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WALDVIERTEL INTERN 

Mitte September 1999 ist das Buch "Johann Georg Grasel - Räuber ohne 
Grenzen", herausgegeben von Dr. Harald Hitz, in dritter, veränderter Auflage 
erschienen und somit wieder lieferbar. Der Umfang wurde gegenüber der zweiten 
Auflage um acht Seiten erweitert; der Gesamtumfang beträgt nun 160 Seiten. Das 
Interesse an dem einige Zeit vergriffenen Buch ist sehr groß, sodaß jetzt 
2500 Stück aufgelegt wurden. 

Falls Ihr Mitgliedsbeitrag des WHB bzw. Ihr Abonnementpreis für 1999 noch 
ausständig ist, bitten wir Sie um rasche Einzahlung von 300,- Schilling (Studen­
ten 150,- Schilling) auf das Konto Nr. 0000-0055520 bei der Sparkasse Horn­
Ravelsbach-Kirchberg. Bitte vergessen Sie auch nicht, Name und Adresse anzu­
geben. Danke! 

Mag. Rudolf Malli 
Fi nan zreferen! 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Erich Rabl 

Präsident 
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Gustav Reingrabner 

Ein Kriminalfall im Landgericht Horn 
Beobachtungen zur Wirkungsweise der Justiz im 18. Jahrhundert 

I. 
Man hat die Rechtspflege des 17. bis 18. Jahrhunderts mit einem gewissen Recht als 

"Theater des Schreckens" bezeichnet. Mangels anderer Möglichkeiten, den Weg zum 
Täter zu finden , und angesichts der deutlichen Mißerfolge, die Geschehnisse durch 
Eidhelfer herauszufinden, war man vor allem auf Geständnisse zur Überführung der 
Täter angewiesen. Diese meinte man als Folge von Angst und Schrecken erhalten zu 
können, sei es, daß man mit Qualen drohte , sei es, daß man Qualen und Schmerzen 
zufügte, bis ein solches Geständnis erreicht war. Die Kritik an diesem System blieb nicht 
der Aufklärung vorbehalten, sondern findet sich schon längst vorher, vorzugsweise bei 
Geistlichen, aber auch bei einzelnen Juristen. Man sah die Probleme dieser Form der 
Wahrheitsfindung - und hatte doch keine Möglichkeit, sie durch etwas anderes zu 
ersetzen. Es blieb also beim Schrecken. Noch in der Theresianischen Kriminalgerichts­
ordnung (1768) wurden diese Schrecken bildlich dargestellt , einerseits um die - angebli­
chen - Delinquenten vor sadistischen Quälereien von Gerichtspersonen zu bewahren, 
andererseits aber doch auch dazu, daß man dem Malefizianten die sorgsam ausgeführten 
Tafeln als Hinweis auf die Qualen vorzeige, die gegebenenfalls - dann nämlich , wenn er 
nicht gestehe - auf ihn warteten. 

Dieses "Theater des Schreckens" hatte aber noch eine andere Bedeutung - es war 
gewissermaßen die damals zeitgemäße Form der Generalprävention, also der Abschrek­
kung vor bösen Taten. Man sollte sehen, was mit Übeltätern geschah, dann unterließ man 
- das war die Hoffnung - derartige Straftaten I Dem diente die Öffentlichkeit der Bestra­
fung , die Zurschaustellung der Werkzeuge für die Bestrafung, die Form der Strafen 
selbst. 

Dieses Theater des Schreckens hat die damalige Justiz und Rechtspflege später in den 
Verdacht gebracht, etwas Rückständiges , Sadistisches und Menschenverachtendes zu 
sein. Und es mag oft genug vorgekommen sein, daß sadistisch veranlagte Menschen oder 
auch nur so lche, die in einem moralischen Rigorismus standen, die Möglichkeiten der 
Strafrechtspflege ausnützten , um andere grausam zu quälen, zu demütigen und 1\U zerbre­
chen. Und es mögen genügend Fehlurteile vorgekommen sein, die angesichts der wirk-
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li ch mehr als begren zten Möglichke iten, einen Kriminalfa ll zu untersuchen und zu lösen, 
durchaus verständlich, wenn auch ebenso bedauerlich gewesen sind . 

Es ist j a auch noch anzumerken. daß die Justizorgani sati on ni cht eben sehr straff und 
sinnvo ll gewesen 1st. Das kam daher, daß die Rechtsptl ege als Teil der Herrschaftsaus­
übun g gewerte t wurde und zum Te il auch als Einkommensque ll e für die Herrschaften 
betrachtet worden ist. So suchten di e e inzelnen Herrschafte n in den Bes itz der Blutge­
ri chtsbarkeit zu gelange n, also Herren eines Landgerichtes zu werde n. In der Tat führte 
das im Land unter der Enns zu e iner schier unerträg li chen Aufs plitterun g der Landge­
richtsbez irke, di e zur Fo lge hatte. daß angesichts der Kle inheit der Sprengel und der 
daraus resultierenden geringen Zahl an Kr iminalfä ll en kaum geeignetes Geri chtsperso­
nal zu r Verfügung stand. we nn auch seitens des neuzeitli chen Staates immer stärker auf 
eine entsprechende j uri stische Bildung desselben gedrängt wurde. Die Erneuerung der 
Landgerichtsordnung durch Leopo ld 1.. noch deutli cher d ie Theres iani sche Kriminalge­
ri chtsordnung verl angten be i der Verhängung von Todesurte il en die Bestäti gung durch 
landesfürstli che Behörden. um o tlenkundige Irrtümer und Fehlurte il e doch auszuschli e­
ßen. Einige Straftate n, wie e twa di e Majestätsbeleidigung. der man in der Barockzeit 
e ine ni cht unbeträchtli che Bedeutun g beimaß, waren überh aupt landesfürstlichen Ge­
ri chten (vor a ll em dem land marschalli schen Gericht) vorbehalten. 

Neben di eser eigentlichen Kriminalgerichtsbarke it gab es eine Füll e von Instituti o­
nen, di e die ni edere Geri chtsbarkeit ausübten , wobei sich di e Zuständigkeiten einerseits 
aus dem Deli kt, andererseits aus der örtlichen bzw. persone ll en Zuständigkeit ergeben 
haben. 

Es gab also Überschne idungen, die gar nicht gering waren. es gab aber auch kaum ein 
geeignetes Hil fs personal der Geri chte, das Festnahmen und Untersuchungen durchfüh­
ren konnte. Das erwies sich nicht se lten al s ein noch ärgeres Hinderni s als die geringen 
kriminaltechni schen Möglichkeiten. 

Daß aber auch in diesem System bei allen seinen Problemen und Lücken eine Sache, 
die gar ni cht so einfac h erschien, wenn sie auch nicht bedeutsam gewesen ist bzw. durch 
manche neue Anzeige sch wieri g gemacht wurde , s innvoll und nüchtern abgewickelt 
werden konnte, zeigt e in Kriminalfa ll des Horner Landgeri chtes 'aus den Jahren 1722 bis 
1723 . Er zeigt auch. daß die Vernun ft und das Verständni s eines Ri chters geeignet waren. 
e ine zum Teil doch zu Unrecht beschuld igte Fremde weni gstens zum Teil vor un gerechter 
Strafe zu bewahre n un d sie, obwohl sie schon nicht unschuld ig war, vor der Wut 
enttäuschter Männer und moralisch empörter heimischer Frauen weni gstens ein Stück 
we it zu schützen vermochte. 

Es war e ine arme j un ge Frau. um di e es da gegangen ist, di e ihren Lebensunterhalt im 
Gefo lge von Soldaten, zum Te il aber auch mit Prostitution und kleineren Diebstähl en 
erwerben mußte , weil sie ansonsten keine Möglichkeit zu m Überl eben hatte . Das mag 
damals ga r ni cht selten vorgekommen se in . wo doch der Troß einer militäri schen Einheit 
zu einem erheblichen Teil eben von solchen Frauenspersonen gebildet wurde , wo man so 
leicht aus dem brüchigen System herausfallen konnte und dann - ohne Beruf, ohne 
Wohnung und ohne Rechtsschutz - kaum eine Chance hatte, wieder Fuß zu fassen. 

11. 
Das Horner Stadtarchi v bewahrt in seinem Karton 62. in den Fasz ikeln 170 und 17 1. 

di e entsprechenden Aktenstücke auf. Es war damals so, daß das Horn er Stadtgericht, das 
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aus Mitg liedern des Rates der Stadt unter dem Vorsitz des Stadtri chters bestand, für das 
Landgeri cht Horn , das der g le ichnamige n Herrschaft gehörte, in der Regel di e Untersu­
chungen für die Kriminalfälle führte und sogar Urte il svorschläge machte, die de m 
Landgericht zu r Entscheidung vorgelegt wurden. 

Um e in so lches Verfahren hande lte es ich. das noch dadurch kompli ziert wurde, daß 
andere Geri chte um Auskunft gefragt werde n mu ßten. Daraus hat sich auch eine Menge 
von Akten ergeben, die nun vo rh anden s ind und aus de nen s ich annähernd der Gang der 
Untersuchungen, die Vorfäll e, die inkriminiert wurden. sowie die Bestrafung der Be­
schuldigten ergaben, auch wenn ke ine Bestäti gung für d ie Urte il e, vor a ll em aber auch 
ke ine Berichte über das we itere Leben der Angek lagten vorhanden sind. 

Lnteressant ist bei di esen Akten, daß formale Beru fungen auf di e geltenden rechtli ­
chen Ordnungen und ihre Bestimmungen kaum vorko mmen. Damals stand die Land­
geri chtsordnung Ferdinands Ill. vo m 30. Dezember 1656 in Geltung, wobe i gewisse 
Abgre nzungen zu den grundherrschaftli chen Rechten durch den Tractatus de iuribus 
incorporalibus Leopo lds I. vom 13. März 1679 gegeben waren. In diesen grundlegenden 
Rechtsvorschriften sind a ll e di e Tatbestände geregelt gewesen, di e in dem in der Folge 
noch darzustell enden Kriminalfa ll Bedeutung hatten. Die Landgerichtsordnung hat be­
re its den Weg eingeschlagen, der dann in der um e in Jahrhundert jüngeren "Theresiana" 
noch deutlicher gegangen worden ist. Sie hat nämlich - gewissermaßen exemplari sch -
auch die Art der Befragung und den Gang der Fragen fes tgelegt. Das war gar nicht so 
nebensächlich, hat doch di e ständige Wiederho lung der Fragen nicht selten Aufsc hlu ß 
über vordem gesagte Unwahrhe iten gegeben, weil dabe i Widersprüche aufgetreten sind , 
di e man als Richter bzw. Be fragender nützen konnte . 

Es war Vorschrift , wie auch Gewohnheit, daß man mit e iner genauen Frageliste an 
den/di e De linquenten/in herantrat, ihre Antworten noti erte, dann mÜ früheren Antworten 
vergli ch und dort nachsetzte, wo man me inte, auf Lücken oder Widersprüche gestoßen zu 
se in. Gerade der noch zu schildernde Fall zeigt, daß di ese Form der Untersuchungsfüh ­
rung mehr Aufschlüsse erbrachte, a ls vorerst zu vermuten gewesen wäre. 

Landgeri chtsgebäude in Horn 
(Foto: GOllrricd Sllrböc ~ . Hübarthmllscum der Stadt Hom ) 
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Der Fall , mit dem sich damal s das Landgericht Horn zu beschäftigen hatte, war ni cht 
zuletzt deshalb so kompli ziert, weil er mit einer Fülle von fal schen Angaben und Mitte i­
lungen verbunden war. Erst im Verl auf der Zeit wurde die wirkliche Identität der Ange­
klagten aufgeklärt , wurde aber auch e ine Re ihe von Anschuldigungen fal sifi ziert. So 
dürfte es sinnvoll sein, wenn aus dem Inha lt der Akten die Sache nacherzählt wird. Die 
Schlußfolgerungen ergeben sich dann von selbst. 

Eines aber sollte doch vorweg noch gesagt se in. Man hat mit Recht darauf hingewie­
sen, daß die normale Aufgabe der ri chterlichen Täti gke it eigentlich die der Herste llung 
e ines friedvo llen Verhaltens und Zustandes ·gewesen ist. Strafe mußte sei n, di e Erl angung 
von Versöhnung und Friede war aber das größere Ziel , dem das "Theater de Schrek­
kens", dem all e Verhöre und dem all e Untersuchungen zu dienen hatten. Konnte der 
Friede ni cht anders hergeste llt werden , dann war di e Verwei sung aus dem Landgericht 
oder der Stadt auch ein Mitte l dazu, ebenso di e Urfehde, also der Schwur, sich weiterer 
Taten zu enthalten . Genau das zeigen die Akten über den Fall der Catharina Jahreckhin 
im Horner Stadtarehiv. 

IU. 
Es begann eigentlich ganz harmlos. Katharina Jahreckhin wurde nach e inem Bericht 

des Rentschre ibers von (Unter-)Dürnbach an den Landgerichtsverwalter von Eggenburg 
vom 10. November 1721 beschuldigt, e inen Diebstahl begangen zu haben. Dabei wurde 
festgeste llt , daß die Delinquentin nur wenig Deutsch könne. Es folgten weitere Anzeigen, 
vor a llem desha lb, weil man ie bei e inquarti erten Soldate n (Dragonern) ertappt hatte. 
Am 24. November 1721 kam es durch die Zuständigen des Eggenburger Landgeri chts 
(nach der Vorschrift mußten dabei weni gstens drei Personen anwesend se in) zum ersten 
Verhör der gefangengenommenen Frau. Sie gab an, den amen Catharina Tschärmäckin 
(heute wohl als "Czermak" zu schreiben) zu tragen. Es folgten Angaben zu ihrer Person. 
Sie sei e twa 22 Jahre alt, katho lisch, se i e ine "Schlabackin", komme angeblich aus der 
Gegend von Bös ing, sei nunmehr " Witwe, weil der Grenadier, mit dem sie etwa 3% Jahre 
verhe iratet" gewesen sei, vor etwa zwe i Jahre n verstorben sei. Seit damals ziehe sie mit 
Dragonern herum und sei auch in Großmeiseldorf gewesen. Die junge Frau war also zur 
Pro tituierte n im Gefo lge militäri scher Einheiten geworden - so lche Frauen gab es 
genug, weiß man doch, daß der sogenannte Troß bei e inzelnen Kompanien oder Schwa­
dronen mehr Personen umfaßte, wie di e militäri sche Einheit Soldaten hatte . Die militäri ­
sche Führung rechnete auch mit di esen Troß-Weibern , weil auf diese Weise den Soldaten 
allerlei Bedürfni sse gestillt wurden , die sich an onsten unangenehm bemerkbar gemacht 
hätten. Daß es aber e ine so junge Frau war, die da mit herum zog, die noch dazu in keinem 
feste n oder eheähnlichen Verhältnis zu einem bestimmten Soldaten stand, war doch 
bemerkenswert. 

Nun wurde der Soldat, bei dem man sie aufgegriffen hatte, der Dragoner Matthi as 
Scherecka, verhört, was am 3. Dezember erfo lgte. Er gab an, daß di e Frau etwa sieben 
Woche n bei ihm gewesen sei; einmal, als er von der Wache heimkam, habe er ie in 
seinem Quartier gefunden. Er habe ihr auch die Ehe versprochen, wenn er von seinem 
Offizier dazu di e Erlaubnis erhalte und wenn sie e ine ehrliche Person sei. Dabe i war 
"ehrli ch" wohl nicht im Sinne der bürgerlichen Ehrbarkeit, sondern im Sinne der morali ­
schen Anständigkeit gemeint. Dann wurde der Dragoner gefragt, ob die Frau " ihm als 
ihren Liebsten was anvertraut" habe, was dieser verne inte . Der Dragoner sagte aber dann 
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noch aus, daß ihr e inmal e in Wirt Kle ider gebracht hätte, daß sie sonst jedoch von ihrem 
e igenen Geld gelebt hätte. Dieses habe sie nach ihren Angaben von ihrem Manne gehabt. 
Der Mann kannte sich also aus. Er umging damit das Problem des sogenannten "Schand­
lohnes", denn damit hätte er sich selbst, aber auch der Frau Unannehmlichke iten e inge­
bracht, konnte man doch dann neben dem 8 1. Artikel der Landgerichtsordnung, der die 
"gemeine Hurerei" unter Strafe ste llte, auch noch den 80. Artike l, der von "der Kuppe­
ley" handelte, als Qualifikation für ein Delikt heranziehen. 

Nun, nach entsprechender Pause - man mußte Erkundigungen e inholen, aber auch die 
Fe iertage abwarten - wurde di e Beschuldigte am 10. Jänner 1722 neuerli ch verhört. Nun 
g ing es zunächst um die Frage, ob der Name und die anderen Angaben zur Person richtig 
seien. Aus den umfangreichen Antworten seien nur einige angeführt: Der Name sei 
ri chtig. Ihr Vater sei Stricker in Ig lau gewesen. Nach dem Tod ihres Mannes habe sie 
noch 7 fI gehabt. Sie habe sich dann in Ungarn als Soldatenweib und mit Bette ln 
durchgeschlagen. Zum "Getreideschnitt" sei sie im vergangenen Jahr nach Östen-eich 
gekommen, und zwar nach "Mistibach". Es stimme, daß "allewe il hibsche Bueben zu ihr 
kommen" . Auch in Großmeiseldorf seien Buben zu ihr gekommen. Nachdem man sie 
eines Diebstahl s im Nachbarhaus beschuldigt habe, se i sie zu ihrer Schwester nach Wien 
gegangen. Nac h der Rückkehr sei sie zum Dragoner gegangen . Sie habe nichts gestohlen; 
der Pe lz und der Rock, den man be i ihr gefunden hatte, kämen von woanders her. 
Abschließend fragte man sie nach ihren Verbindungen zu unehrli chen Leuten ("Beutl ­
schne ider" ). Sie leugnete so lche Beziehungen. 

Aber nun kam es zum Vergleich ihrer Aussagen rnit den gegen sie gerichteten 
Behauptungen und Beschuldigungen. Am 10. Jänner wurden Hans Planhauser aus Groß­
meiseldorf, bei dem sie e inige Tage im Haus (Stadel) gewesen war, verhört. Am 7. Feber 
1722 fo lgte die - schriftli ch übermi ttelte - Aussage der Magdalena Prugerin von 
Drös ing, der di e angebliche Tschärmäckhin e inige Sachen im Gesamtwert von etwa 
30 f1 , darunter einen Pelz im Wert von 12 f1 , gestohlen haben so llte . Dann folgte am 
10. Feber die Aussage des Lorenz Tretthan; di eser ersche int später noch einmal in e iner 
für die Delinquerltin eher fatalen Weise. Am 22. Feber 1722 erfährt der Landgerichtsver­
walter, daß es in Wien ke inen Zimmergesellen namens Wenzl gäbe, von dem die Beschul ­
digte angegeben hatte, daß er ihr Schwager sei. Noch wichtiger war das Schre iben des 
Wiener Stadtgeri chtes nach Eggenburg vom 1 I . Feber 1722. Katharina Tschännäckhin 
habe im Oktober 172 1 bei einem Fle ischhauer 2 Pfund Fleisch gekauft; damals hatte sie 
einen Packen Geld (etwa 20 f1 ) bei sich gehabt. Sie habe auch in ihrem Quarti er e inem 
"Dienstmensch" nächtens di e Truhe geöffn et, doch sei dieses aufgewacht und habe 
geschrien, worauf di e Tschännäckhin gefl ohen se i. 

Nun hatte das Landgeri cht genügend Mitteilungen und Nachrichten, sodaß es di e 
Delinquentin ein drittes Mal verhören konnte; das geschah am 4. März 1722. Zunächst 
wurde sie wieder nach ihrem Namen und a llfälligen Spitznamen gefragt. Sie blieb bei 
ihrer Aussage, ke inen Spitznamen zu haben und ihren richtigen Namen angegeben zu 
haben. Dann fo lgten Fragen, die ihr schon einmal geste llt worden waren. Dabe i sagte sie 
aus, daß sie mit den "Buben" nur "herumgedruckt" habe, daß sie mit ihnen aber ni e 
geschl afen habe, wohl aber dem Dragoner dre imal "ungebüerli ch zugefall en" sei. Neu 
war dann di e Aussage, daß ihr ihre Schwester Geld gesandt habe. Dann wurde sie 
gefragt, woher sie den damastenen Rock hätte. Sie gab an, daß der Pe lz, den sie hatte, 
vom Vater her stamme, daß der Rock einmal ihrer Mutte r gehört habe. Dann wandten 
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sich di e Fragen ihrem Verhalte n in Großmeiseldorf zu . Ob sie dort den Tretthan au ge­
raubt habe? - Sie gab auf die sorgsam ausgeklüge lten Fragen wieder gar nicht unge­
schickte Antworten. Man kann daher doch mit einigem Recht vermuten, daß s ie schon 
allerle i erl ebt hatte . So sagte sie etwa, daß sie eine schöne Schnalle auf e inem Markt bei 
e inem Juden gekauft habe. Weil ihr die Buben "keinen fridt lassen", sei sie nach einiger 
Zeit von Großmeise ldorf weggegangen. Sie blieb bei ihrer Aussage über die Schwester 
und den Schwager. In Wien sei ihr "Corpora I Josef nachgesti egen", darum sei s ie in di e 
Kammer des ,.Dienstmensches" gekommen. Das Mieder habe ihr seither verstorbener 
Mann um 20 fI in Sizili en gekauft. 

un wurde ihr das Schreiben des Wiener Stadtgerichtes vorgelesen. Und wieder 
leugnete s ie. Sie sei noch nie wegen e ines Diebstahl s im Arrest gesessen. Der Stadtrichter 
von Eggenburg habe sie nur vernommen, ni cht aber arreti ert. Sie se i damals zwar in 
Grafenberg gewesen. habe aber nur e ine lebende Gans gekauft. Damals sei s ie zum 
"Traid tschnitt" in Poysdorf gewesen. Von Lundenburg wisse s ie nichts, und wo Drös ing 
liege, sei ihr überhaupt unbekannt. 

Der Geri chtsverweser merkte noch an. daß ,.die Weibsperson sehr vermessen" sei. 
daß sie zwischendurch Drohungen ausgestoßen habe und eine n Se lbstmord versuch ange­
kündi gt habe. Daher sei s ie in verschärften Arrest genommen worde n. 

Die Antworte n der Beschuldigten wurden vom Geri cht sorgsam überlegt und darauf 
neue Fragen formuliert. Diese wurden ihr im vierten .,guetti gen Examen", das also 
immer noch ohne jede Ande utung oder Anwendung von Fo lter vorgenommen wurde, am 
10. März 1722 vorgelegt. Nun brach aber e in erheblicher Te il des bisheri gen Lügenge­
bäudes der Beschuldigten zusammen. Sie gab ihren wirklichen Namen an: Katharina 
Jahreckhin, gebore n in ,.Groß Lobahora" be i Troppau, ihr Vater habe Valentin Prittan 
gehe ißen, sei Bauer gewesen und vor 9 oder 10 Jahren verstorbe n. Sie habe der wirkli ­
chen Tschermäkhin einen Brief gestohlen und danach den Namen gebraucht. Die Anga­
be. daß sie 3V2 Jahre e inen Mann gehabt habe, der Re iter im Regiment Guido Starhem­
berg gewesen sei. stimme aber. Die Trauung habe in ihrem Heimatort stattgefunden, 
wobei sie vier Beistände gehabt hätten. Der Mann sei in Be lgrad an Epilepsie gestorben. 
Und nun wurde sie patheti sch: Es sei schon e inmal Zeit. daß s ie die Wahrhe it sage. Jetzt 
wo ll e sie rede n. auch wenn sie deshalb sterben so llte. So. Ihr Mann sei ni cht ganz zwe i 
Jahre tot gewesen, da se i s ie etwa vor e inem dreivierte l Jahr nach Österreich gekommen 
und habe im Schnitt gearbeitet. Etli che Tage habe s ie bei Mistelbach gearbe itet, da sei sie 
vier Tage mit der Tschermäckhin be isammen gewesen und habe ihr dort den Brie f 
gestohlen. Auch Kl e ider habe sie ihr - oder anderen - gestohlen. 

Der Landgeri chtsverwa lter hatte aber ni cht nur di e Fragen überlegt. die er an di e 
nunmehr als l ahreckhin ausgewiesene Beschuldigte ste ll en wo llte, sondern hatte auch 
dafür gesorgt. daß die w irkliche Czermak angereist kam. Diese ste llte er nun der Ange­
kl agten gegenüber. Und da wurde g le ich die Zahl der Beschuldigungen vermehrt; ja, 
auch e in Betbuch habe man ihr gestohlen. sagte die Tschermäckhin. Die andere me inte, 
daß das ni cht gut mög li ch sei. Sie habe manches von dem Diebsgut verkauft, manches sei 
ihr selbst wieder ge tohlen worden, und zwar dort, wo sie zuletzt war. Es sei möglich. 
daß es in (Groß-)Meise ldorf gewesen ist. Sie habe jetzt ke inen Pfennig. Sie wisse gar 
ni cht so genau. wo sie e igentli ch war, denn die Bube n hätte n ihr "be i der Nacht ke ine 
Ruhe gelassen". Die Hausleute, wo der Raub angeblich geschehe n war. seien schlechte 
Leute. Sie se i nur deshalb so unstet, "weil ihr die nichtsnutzigen Buben ke inen Fridt 
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lassen". Den dort angeblich geschehenen Diebstahl bestritt die Jahreckhin aber ener­
gisch; sie blieb auch dabei, in Wie n eine Schwester zu haben, deren Gatte Z immermann 
sei. Dabe i gab sie sogar e ine Beschreibung des Ortes, an dem er lebte. Es sei e in 
Wirtshaus am Tabor gewesen. Sie haben e inige ihrer alten Sachen verkauft. Ihr Ge ld 
hätte sie durch den Verkauf verschiedener Sachen bekommen, aber auch dadurch, daß e in 
Wiener Fle ischhauerknecht namens Simandl mit ihr geschlafe n und ihr dann 3 "Sibzeh­
ner" gegeben hätte. Auf d ie Frage, ob sie gesündigt hätte (was natürlich den Geschlechts­
verkehr mit einem Verhe irateten als Inhalt hatte, der nach dem 76. Artike l der Landge­
richtsordnung strafbar gewesen wäre), antwortete sie klar und deutli ch mit e inem "ne in". 
Ge legentlich hätte n So ldaten be i ihr geschla fen und ihr dafür Geld gegeben, s ie habe es 
aber nur mit Ledigen "getrieben". Auf die Frage, wiev ie le es gewesen seien, sagte s ie, 
daß s ie das nicht genau wisse, sie schätze aber etwa 20. Sie sei auch niemals schwanger 
gewesen; diese Antwort war so, daß s ie we itere Frage n, ob ein Verbreche n gegen den 
67. Artike l der Landgerichtsordnung (,.von dene n, so ihre Le ibesfrucht mit fl e iß abtre i­
ben") - mindeste ns vorerst e inmal - abwehrte. Dafür beri chtete die De linquentin , daß s ie 
in Reinprechtspö ll a mit e inem Korporal gesoffen hätte; dann hat er sie begehrt, "weille n 
er aber e inen großen Barth gehabt und auch ni cht schön gewesen, habe s ie sich nicht zu 
ihm gelegt". Der Korporal habe sie dann gesucht und sie als "Sakramentshur" be-
chimpft. Dann gab es abermals einige Fragen wegen des ,.Damaszener Rocks" und e ines 

Brokatmieders. Beide habe ihr ihr Mann gegeben, der be i ihrem Vater im Quartier 
gelegen se i. Er habe sie angeblich in der Stadt gekauft. Be im Brokatmieder wisse sie, daß 
er es um 9 fI in Troppau erstanden habe. Er habe damit die Schuld an ihren Vater bezahlt. 
Die Sache mit Sizili en hätte s ie in dem Tschermak-Brie f gelesen. Dann kam es zur 
Konfrontation der Übel täterin mit dem Fle ischhauer. Und danach gab es wieder an­
dere Antworte n. Ja, s ie hätte dre i oder vier Stre iche vom Geri chtsd ie ner in Hochau (?) 
(= möglicherweise Hohenau) erhalten, wäre aber ni cht arreti ert gewesen. Sie habe auch 
e inmal mit zwei Weibern Kle ider auf einem Hof gestohlen. Einmal habe man sie dem 
Stadtrichter vorgeführt, weil man sie fü r e ine Zigeunerin geha lte n habe. Von Rabensburg 
wisse s ie ni chts. In Poysdorf se i s ie bei einem Kürschner gewesen, nicht aber be im 
Glaser. Sie habe auch nicht in Wien und in Feldsberg oder Lundenburg und Drös ing 
gedient. Man versuchte also andere, noch ungekl ärte Diebstahl sfälle durch eine Befra­
gung dieser Täterin zu kl ären, was zu näc hst e inmal sche iterte. Den Pe lz, von dem schon 
so oft die Rede war, habe sie, so sagte sie nun aus, in Preßburg gekauft. 

Am I. April 1722 schrieb das Wiener Stadtgericht dem Eggenburger Landgeri cht, daß 
in bei den Wirtshäusern zwischen den Donaubrücken entgegen der Aussage der Jahreck­
hin ke in Zimmermann gefunden worden sei. Mit der entsprechenden Pause gab es daher 
noch e in Verhör mit der Angekl agten, das am 5. Mai 1722, und zwar wieder ohne 
Androhung von unsanf te n Mitte ln , stattfa nd. Die Jahreckhin sagte, sie hätte d ie Wahrhe it 
gesagt, habe zwei Brüder, dere n e iner Soldat, dere n anderer Schuster sei, sowie e ine 
Schwester Johanna; ihr Mann sei be i Temesvar gestorben. s ie sei vor neun oder zehn 
Jahren von ihren Eltern weggelaufe n, habe gebette lt . sei ke in Beutl schneider, habe 
ledig lich der Tschermackin ih r Gewand gestohlen, in dem der Brief drinnen gewesen sei. 
aber sonst nichts angestellt. S ie erne uerte ihre Aussage über Schwester und Schwager, 
wobe i sie der Vermutung Ausd ruck gab, da ß diese vie ll eicht arretiert worden oder einfac h 
weggezogen seien. In Wien sti.inde noch e ine Truhe von ihr, zu der sie den Schlüssel 
hatte. Sie habe genug Fre ier gehabt, s icher e ie n zwanzig Ledige bei ihr gelegen. Auf die 

23 1 



neuerliche Konfrontation mit dem Fleischhauer gab sie zu, ihm einen Gulden gestohlen 
zu haben. 

Damit war aber das Eggenburger Landgericht anscheinend am Ende seiner Möglich­
keiten. Man beschloß, die Verhöre zu beenden und e in Urteil zu verlangen, das nach 
Aktenverschickung in Wien am 19. Mai 1722 gefällt wurde: " In der Inguisitionssache, 
die durch die Bayreuthi sche Dragoner zu Hochenwart (= Hohenwarth) aufgehobene und 
in das freye Landtgericht der Herrschaft und Vessten Egenburg gelifferte Catharina 
Jähreckhin , vorhin so genannte Tschermackhin , 22 Jahre, zu Großlabahora in Schles ien 
gebürtig, verwittibten standt , betreffend, welche ihrer aigenen bekantnus nach etliche 
Jahr dem liderlichen leben nachgezogen, sonst auch e inige Diebställ e begangen hat, ist 
von wohlgedachten freyen Landtgericht yber die mit der Inquisition vorgenommene 
Examina, Confronta- vnd Constitlltion, vnd nach möglichkeit e ingeholter verificationnen 
nach deren Herren Rechtsgelehrten gegebene rechtliche Meinung zu Vrtl vnd Recht 
erkennet worden: Die Catharina Jähreckhin solle auf di e gewöhnliche Richtstatt gelie­
fert, derselben alda ein halber schilling von dem Freyman abgestrichen , sodann mit 
hinderlassung einer geschwornen Vrphet des Landtsgerichts Egenburg auf ewig verwisen 
werden." Das Urteil trägt die Unterschrift von sechs Richtern , die alle Doktoren der 
Juri sprudenz waren. Dazu kam als siebente Unterschrift die des Eggenburger Landge­
ri chtsverwalters, dem von der niederösterreichi schen Regierung aufgetragen worden 
war, das Urteil zu vollstrecken. 

Hier sind also einige Vorgänge beachtlich. Das Urteil wurde von e inem Wiener Senat, 
wahrsche inlich bei der Regierung (Statthalterei) gefällt. Die Regierung trug die Voll­
streckung auf. Das Landgericht in Eggenburg selbst war anscheinend in der höch t 
unklaren und weit über seinen eigenen Bereich hinausgehenden Rechtssache nicht klar 
gekommen. Das aber war auch bei den Wiener Juri sten so. Es wurden näm lich zwei 
Strafen verhängt, die nicht auf ein bestimmtes Vergehen hin zugeschnütten waren , 
sondern als "außerordentliche Strafen" in der Landgerichtsordnung bezeichnet wurden. 
lm 52. Artikel derselben heißt es in § 4: "Ein haimblicher oder öffentlicher halber oder 
gantzer Schilling". Eine nähere Erkärung fehlt. Diese findet sich dann erst im Artikel 6 
der Theresianischen "peinlichen Gerichtsordnung". Dort wird unter den "Leibsstraffen" 
auch das "Ausstreichen mit Ruten, Auspeitschen oder Staupenschlag" genannt. Und dazu 
he ißt es dann: "Daß ein ganzer Schilling 30, ein halber Schilling 15 Streich habe". Die 
Delinquentin erhielt also 15 Streiche, Schläge mit der Rute . Dazu kam dann noch di e 
"Urphede", von der es im 56. Artikel der Landgericht ordnung he ißt: "Wann einer nicht 
genugsam Uberwisen ist [ ... ] daß er gerichtet werden könnte, [ ... ] so ll der Landgeri chts­
herr ihn nicht ehen der entl assen oder deß Land-Gerichts verweisen , er habe [ ... ] denn 
eine mit Eyd bestättigte Versicherung hinterl assen, daß er weder für sich selbsten, noch 
durch andere gegen dem Landgericht- oder Grundherren deren Beamten , Untertanen, 
Grund und Boden etc. zu keiner Zeit dasjenige, was mit ihm vorgenommen worden, auff 
e inige Weiß, wie die immer erdacht werden möchte, rächen [ ... ] solle und wolle." Dann 
folgt im Gesetz der Text dieser Urfehde. Und genau dazu wurde nun die Jahreckhin 
verurte ilt. Sie schwor am 30. Juni 1722 " Urveht" und wurde verpfl ichtet, das Gebiet des 
Landgerichtes Eggenburg zu meiden. 

Das war ja angesichts der Kleinhe it der ni ederösterreichi schen Landgerichtssprengel 
wirklich keine besondere Strafe, sondern betraf neben der Stadt bloß noch etwa ein 
Dutzend Ortschaften . Ansonsten konnte sie sich weiter im Lande aufhalten. Sie war also 
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glimpfl ich davongekommen. So schien es wenigstens vorderhand. Es zeigte sich aber, 
daß das nicht der Fall war. Schuld war aber die l ahreckhin selbst. 

IV. 
Am 7. Juli 1722 fo rderte die kaiserliche Regierung das Landgeri cht der Herrschaft 

und Feste Eggenburg auf, ehestens die Akten und das Urte il des vergangenen Kriminal­
prozesses gegen die Catharina Jahreckhin an di e Reg ierung e inzusenden. Es war eine 
neue Klage gegen sie eingelaufe n, diesmal wegen "beschehener betrohung des abbren­
nens" . Die ni ederöstelTe ichi sche Regierung sah Handlungsbedarf. Immerhin war im § 2 
de 83. Artike ls der Landgeri chtsordnung ausdrückli ch auf jene hingewiesen, die derart i­
ge Drohung ausstießen. Sie so llte man - gewissermaßen vorbeugend , bevor es also zum 
"Mordbrennen" gekommen sei - in Haft nehmen. Und di e seinerzeitige Delinquentin war 
wegen derarti ger Drohungen angezeigt worden - das spie lte sich jedoch ni cht mehr im 
Bereich des Landgeri chts Eggenburg, sondern in jenem des Landgerichtes Horn ab. 
Dementsprechend sandte das Eggenburger Geri cht die Akten unter dem 12. Juli 1722 an 
die niederösterreichische Regierung, di e sie sichtlich an das Horner Landgeri cht weiter­
gegeben hat. Da die Untersuchungen in di esem Fall durch die Beisitzer des Horner 
Stadtgerichtes erfo lgten, finden sich die Unterl agen über den ersten Prozeß gegen di e 
l ahreckhin im Horner Stadtarchi v. Nun aber kam es zum zweiten Prozeß. 

Er begann - sichtlich nachdem die Akten des Vorgängers in Horn angekommen waren 
- mit e inem ersten "guetigen Examen" am 23 . September 1722 in der Stadt. Und wieder 
entfa ltete sich di e ganze Fülle der Fragen, wie sie entsprechend der Landgerichtsordnung 
an derarti ge Personen gestellt werden so llten. 

Die Aufzeichnungen beg innen abermals mit der Aufnahme der Personalien der inhaf­
tierten Person. Das erscheint zwar ermüdend, hat aber wie alle Wiederholungen im 
Verhör die heute noch beachtete Überzeugung zu r Grundlage, daß un wahre oder nur halb 
richtige Angaben be i der Wiederholung der Detail s anders herauskommen. Das war e ine 
der ni cht eben zahlreichen damals bestehenden Möglichkeiten, einen Beschuldigten der 
Lüge zu überführen. Und auch be i dieser Befragung ergaben sich e inige Neuigkeiten. Es 
betraf vor allem die Eltern der Jahreckhin - ihr Name ist wieder etwas anders geschrie­
ben worden: Catharina l arnöckin . Die. anderen Angaben stimmen: 23 Jahre (seit dem 
ersten Verhör war etwa ein Jahr vergangen), geboren in " Koßlebohora", Schles ien. Dann 
kam es aber: Der Vater sei Strumpfwirker gewesen und habe Stephan Bettac gehe ißen. Er 
sei vor zehn Jahren verstorben, di e Mutter e i schon lange tot. Als Religionsbekenntni s 
der Angekl agten wird wiederum katholi sch angegeben. Auch die Angaben zu ihrem 
Gatten stimmten mit den bisherigen Aussagen annähernd überein: sie sei mit einem 
Soldaten aus dem Regiment Guido Starhemberg verheiratet gewesen, der nach %jähriger 
Krankheit vor etwa drei Jahren verstorben sei, und zwar im Feldlager zu Temesvar. Bis zu 
ihrer Verehelichung habe sie bei ihrer Stiefmutter gewohnt; nac h dem Tod des Gatten sei 
sie nach Preßburg zu ihrem Bruder gegangen, der d0l1 Schuster sei. Sie habe selbst dort 
etwa e in halbes Jahr gearbe itet. Geld hatte sie noch ein wenig nach ihrem Manne. Dann 
se i sie nach Mistelbach gegangen, wo ie sich be im Fischhändler aufgehalten habe, in 
Poysdorf war der Kürschner ihr Quartiergeber, in (Groß-)Meiseldorf schli eßlich ein 
Bauer, und zwar bis zum Kirtag. Da sei das mit den Buben passiert. Sie flüchtete nach 
Wien zu ihrer Schwester, di e sich in e inem Wirtshaus in der Leopoldstadt aufha lte und 
gab dieser ihre Sachen zur Aufbewahrung. Am vierten Tag nach St. Bartholomäus 
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(= 28. August) sei s ie nach Maissau gekommen und habe dort sieben Wochen be im 
Bauern Hadersböck gewohnt. " Dort habe ich einem Bay reuthi schen Dragoner, Matthias 
Senterke il , Unterhalt gegeben." Sie habe ihm auch den Be ischl af gestattet. Das geschah 
sicherlich zweimal, mög licherweise auch öfte r. Er habe ihr die Ehe versprochen. Dazwi­
sche n war s ie öfters in Wien. Auf e ine we itere Frage gab sie zu , daß sie schon ö fter 
arretiert gewesen sei. In Eggenburg sei s ie jedoch fälschli ch angekl agt gewesen und habe 
"schlechten Urlaub genommen". In Eggenburg sei sie e in dre iviertel Jahr im Arrest 
gesessen und dann zur Abstre ichung vo n ei nem halben Schilling und der Verweisung aus 
dem Landgericht verurte ilt worden. Sie habe den Eid zwar gele istet, ihn aber nicht 
verstanden, weil ihr Deutsch so schlecht sei. Sie habe "solchen nicht von Herzen abge­
legt". Ihren Arrest habe s ie s ich aber so zu Herzen genommen, daß sie dem Bauern , der 
sie seinerze it angezeigt hatte, gedroht habe, se in Haus anzuzünden. Sie sei nach der 
Entl assung von Eggenburg nach Maissau gegangen und wollte dort ihre Sachen abhole n. 
Bekommen habe sie fre ilich nur weni g davon. Darum wollte s ie sich währe nd des 
Schla fe des Bauern mit einem Licht das Ihre heimlich ho len. Sie habe jedoch nicht die 
Absicht gehabt, wirklich Feuer zu legen. 

Und nun drehte sie gewissermaßen den Spieß um. Sie erhob Klage gegen den Bauern . 
Er hätte e inen Fasttag gebroche n, indem er e in Schaf geschlachtet und an di esem Tag 
gegessen hätte. Er habe eine Truhe voller Tücher, obwohl er ang ibt, diese seien ihm von 
ihr gestohlen worden. Heimlich in der Nacht habe er, s ie wisse ni cht woher, e in Schaf 
und vier Hühner he imgebracht und zu verbergen gesucht. - Nei n, ihr Soldat sei nicht bei 
ihr gewesen. Sie habe das all e in getan und sei zum Bauern gegangen. Dann sei sie nach 
(G roß-)Meise ldorf marschiert, wo di e Bayreuther im Quarti er lagen und habe dort e inen 
Man n namens Augustin getroffe n. Be i dem sei s ie ei nige Tage gebliebe n, habe ihm 
,.Hemater" gemacht. aber ni chts an ge te ilt. "weillen s ie ihr Lebtag beym Soldaten zu 
ble iben gewollt" . Das Dorfge ri cht habe sie aber eingezogen. Da sei s ie so zornig gewor­
den, daß s ie geflu cht habe: Gott und d ie He iligen he lfen ihr in ihrem Leben nicht. darum 
wollte s ie s ich dem Teufel verschre iben. Dann aber wieder sei ihr so übe l gewesen, daß 
sie s ich ein Le id antun wo llte, und zwar am liebsten d ie Gurgel du rchschneiden. 

Mit dieser letzten Aussage, di e ansche inend der Anklage e ntsprochen hat, kam sie 
all erdings in gefährliche Nähe zu einer Kriminalität gemäß dem 59. Artike l der Landge­
ri chtsordnung, der der "Gottes lästerung" vorbehalten war. Und mit der Angabe. daß sie 
Se lbstmord verüben wo llte, hat sie - obschon sie es ni cht getan hat - das Geri cht auf di e 
Bestimmungen des 69. Artike ls aufmerksam gemacht, der "von der Se lbstentle ibung" 
hande lte und di ese als e ine freve lhafte Tat (!) qualifi zierte. Anges ichts der vorher 0 

vors ichtigen Aussagen der Jahreckhin müssen nunmehr di e Anschuldigunge n schon sehr 
deutli ch gewesen sein , und sie mu ß sich ihrer Schuld e inigermaßen bewußt gewesen se in . 
daß sie sich so unvorsichtig verhalten hat. Es mag wohl auch die Verzweiflung echt 
gewesen sein , daß man ihr nach so wenigen Wochen Freihe it schon wieder e in Verfa hren 
- und diesmal mit erheblich schwerere n Anwürfe n - angehängt hatte. sodaß sie nach 
weni gen Tagen Freihe it schon wieder im Arrest sitzen so llte. 

Erst am 20. November 1722 fa nd dann das "andert güethige Examen" mit ihr statt. 
Die Justi z hatte j a Ze it. Und die Zeit machte d ie Angekl agte vielle icht mürbe. Es gab 
wieder e ine schier endlose Wiederho lung der früheren Fragen, wobe i nun auch die 
se inerze itigen Fragen nach de n Kle idern (Damaszenerrock, Pe lz) wieder auftauchten, d ie 
schon in Eggenburg so lange Gegenstand der Verhöre gewesen waren. Auch die Sache 

234 



mit der in Wien lebenden Schwester kam wieder. Aus den nunmehr gemac hten Aussagen 
der Jahreckhin ist zunächst jene interessant, daß ihr jemand gesagt habe, wenn man eines 
Landgeri chts verwiesen worden sei, bedeutete das. daß man zwar ni cht des Tages, wohl 
aber in der Nacht dort durchgehen könne. Ihr wurde nunmehr vorgehalte n, daß in 
Meiseldorf das ga nze Dorf wegen "des Drohwortes, sie lasse es abbrennen" in Angst 
lebe. Man habe sogar Wächter für die Näc hte beste llt gehabt. Die Schwere der Anwürfe 
sollte damit anscheinend ebenso unterstri chen werden wie durch di e Anschuldi gung, daß 
man von ihr wohl gehört habe, daß s ie um e inen Pfennig ihre Seele hergebe n würde. 

Das Verhörprotoko ll trägt - zum ersten Mal - nicht die formale Schlußbemerkung, 
daß die geste llte n Fragen so beantwortet se ien; auch die Unterschri ft(en) fe hl e(n). Kam 
es wegen eines Gefühlsausbruchs der Inhaft ierten zum Abbruch der Befragung? Oder 
war etwas anderes geschehen? 

Jedenfall s kam es aber schon bald, nämlich am 9. Dezember 1722, zum dritten, 
wiederum ,.guettigen" Verhör. Es handelte sich so gut wie zur Gänze um die Wiederho­
lung der Befragung vom 20. November. Das würde doch bedeuten , daß dieses zweite 
Exame n aus irgende inem Grund abgebrochen worden sein dürfte . Es ist in der Tat auch 
erstaunli ch, daß zwischen di esen be iden Verhören eine nur so kurze Zeit vergangen war. 
Man hat seite ns des Geri chts also entweder keine Möglichke it gesehen , we itere Aufklä­
rungen vorzu nehme n, Zeugen einzul aden oder aber neue Tatbestände vorzubringen. Die 
Untersuchungsmöglichkeiten erschienen a ls erschöpft. Daß das Verhör vom 9. Dezember 
als gewissermaßen abschließendes Verhör geplant war. beweisen zwei Dinge, di e zwar in 
der Ordnung der Verhöre im 32. Artikel der Landgerichtsordnung nicht festgehalten 
wurde n, die aber doch so etwas wie e inen Schlußstrich andeuten: Zunächst wurde die 
Angeklagte befragt, ,.ob sie auf der ihr Aussag leben und sterben könnt", s ie hatte a lso 
eine Art Eid abzulegen. Die Jahreckh in sagte darauf une ingeschränkt "Ja". Und dann 
kamen die Verhörenden zwei Tage später noch einmal zu ihr, lasen ihr das Verhörproto­
koll vom 9. Dezember zur Gänze vor und beeideten es neuerlich bzw. verl angten wieder­
um die entsprechende Versicherung der Angek lagte n. 

Das letzte Schriftstück in dem Akt ist ein Beri cht über das "Additional -Exame n" vom 
17. Feber 1723, das im Schloß bzw. im Landgericht in Horn stattgefunde n hat. Es ging 
nur mehr um wenige Kern anschuldigungen bzw. um jene Vergehen, di e besonders 
schwer geahndet werden mußten. Die Aussagen der Angeklagten klangen schon sehr 
emotional gefärbt: Sie se i so lange ohne wirkliche Ursache strapaziert worden, wenn sie 
nun jedoch sterben müsse, wisse sie nicht, warum. Auf di e Frage, ob sie Gott geläs tert 
habe. sagte sie, daß sie unschuldi g ins Gefängnis gelangt se i. da sei ihr aus Zorn und 
Ungeduld das eben herausgefahren. Zu Ze ite n "sey ihr darumb von Herzen leid , und zue 
Zeiten. wenn sie der Zorn übergeht, widerumben ni cht". ach der Urfehde in Eggenburg 
sei sie in Maissau gewesen, von dort sei sie nach Mari a Taferl und nach Krems, am 8. Tag 
sei sie in Freisling (Freischling) gewesen, dann nach Maissau zurückgekehrt, womit ihr 
Itinerar noch ein wenig ergänzt wurde; ansonsten ergaben sich aber ke ine ne uen Aussa­
gen. Die Tatbestände waren klar: Diebstahl sversuch, Gotteslästerung und Branddrohung 
im Affekt. Mit di esem Verhörprotoko ll ist der Akt abgeschlossen. 

V. 
Nun kann man allerle i spekuliere n und sinnen. Einerseits s ind es Gedanken, die sich 

auf die damaligen gesell schaftlichen Wirkli chke iten beziehen. Es war - so zeigte es sich 

235 



- sehr leicht, aus einer relativ gesicherten, wenn auch bescheidenen Existenz in ei ne 
völlige Bindungs losigke it zu fallen, die aus a ll en sozialen Ordnungen der "Ehrlichkeit" 
hinausführte. Dann wieder Fuß zu fassen, war hingegen alles andere als leicht. Die 
Jahreckhin schien durch die Ehe mit dem Soldaten e inigermaßen ges ichert zu sein , 
konnte möglicherweise recht tri ste Verhältnisse im Haus ihrer Stiefmutter hinter sich 
lassen - und stürzte nach dem Tod ihres Mannes in di e Asozialität. Es ist anzunehmen, 
daß s ie versucht hat, durch eine neue Eheschließung gewissermaßen wieder Bode n unter 
den Füßen zu bekommen, was letztendlich durch die neuerliche Anklage verhindert 
worden ist. Sie hat schne ll gelernt und war nicht unklug, das beweisen ihre Aussagen. 
Daß sie temperamentvoll gewesen ist, zu Zeiten auch von starken Emotionen überwältigt 
wurde, kann verm utet werden. 

Die Akten beri chten von einem Schicksal. Wiev ie le von dieser Art mag es aber 
gegeben haben? Derzeit zieht man über jene "kaltschnäuzigen" Wirtschaftsbosse her, die 
meinen, daß in Hinkunft nur 20% der Weltbevölkerung e in menschenwürdiges Dasein 
fü hren werden, weshalb man diese all e in zu beachte n habe, während man die anderen 
80% ruhig vergessen könne. Be i allem Widerspruch zu dieser Haltung - wie war es im 
18. Jahrhundert? Lebten ni cht bloß wenige Re iche und etliche Wohlhabende in geordne­
ten und "wirtschaftlich interessanten" Verhältni ssen, während di e me isten am Rande 
oder sogar jenseits desse lben in Asozialität, Hunger und Bettel-Armut zu leben hatten? 

Die Kriminalgeri chtsbarkei t hat dem damals in gewisser Wei se Rechnung getragen. 
Sie anerkannte die Existenz dieser Gruppen und Menschen. Das zeigt schon das Eggen­
burger Urteil gegen di e Jahreckhin , vie ll e icht noch mehr der Ausgang des Horner Prozes­
ses. Sie sorgte aber mit großer Genauigkeit, daß die Strukturen und Ordnungen der 
Gesellschaft dadurch ni cht angekratzt oder in Unordnung gebracht werden konnten. Das 
war bei der Bewertung der verschiedenen Straftaten so, das war bei der Verhandlung 
gegen die Diebin und Prostituierte so - bürgerliche Ehen durften dadurch nicht in 
Unordnung gebracht oder bedroht werden, die Sicherheit der Häuser (des Bes itzes) 
mußte bewahrt werden' 

Freilich gelang der Justiz das nur um den Preis, daß es gewissermaßen eine unterhalb 
der Ge ell schaft bestehende Schicht gab, die nicht soziali siert war bzw. di e eigentli ch in 
einem anderen Gesell schafts- und Kulturbere ich lebte. Man konnte diese "unehrli chen 
Leute" (und wieviele am Rand der " Ehrlichkei t" gehörten dazu oder drohten dorthin 
abzustürzen?) weithin im Zaum halte n; der Pre is dafür war, daß man ihre Ex istenz 
anerkannte. Und zu Zeiten wurden sie dann noch bedrohlich, im Kri eg, in der Revoluti­
on, in der Bandenkriminalität. 

Die junge Schlesierin tat das all es nicht. Sie wurde der Gesellschaft nicht gefährli ch. 
Sogar ihre Gotteslästerungen waren re lat iv harm los und in keiner Weise mit dem zu 
verg le ichen, was - angeblich - Hexen taten. Es war bei ihr zwar keine Herzensfrömmig­
keit vorhanden, wohl aber ein solider Aberglaube, also e in Glaube an magische ÜberweI­
ten und deren Regenten, die man sich als Mensch - vie lleicht - zunutze machen könne. 
Es g ing nicht um Hingabe an den chri st liche n Glauben , sondern um e ine Nützlichkeits­
haltung, die das für sich zu gewinnen suchte, was aus der offiziellen Re ligion möglicher­
weise für e inen hjlfreich war. Also auch in der Re li g ion - freilich waren da die Grenzen 
ganz anders gezogen, und nicht wenige von denen, di e gesellschaftli ch zu den "ehrli chen 
Leuten" gezählt wurden, gehörten auch zu dieser Gruppe - e ine Zweiteilung. Aber 
vie ll eicht war es sogar so, daß der barocke Katho li zismus mit dieser Haltung rechnete 
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und seine Strukturen, Lehren und Frömmigkeitsformen darauf ausrichtete. Umso schlim­
mer wurde es fre ilich empfunde n, wenn sich ei ne(r) dann gewissermaßen umdrehte und 
in die andere Richtung re lig iösen Denkens, in den Aberglauben und die Gotteslästerung 
gi ng. Das war re li g ions- und gesell schaftsbed rohend und wurde dementsprechend als 
schweres Verbrechen be urteilt. 

Aber sogar das war bei der Jahreckhin , über deren weiteres Schicksal wohl nur 
archivalische Zufallsfunde Auskunft geben könnten, nicht der Fall. Es handelte ich um 
einen an s ich ehe r belanglosen Prozeß, der zwar alle rl ei Fragen aufw irft, der aber auch 
zeigt, daß di e Justi z des 18. Jahrhunderts trotz der ihr fehlenden Mittel immer dann , wenn 
ei nigermaßen vern ünftige und verständnisvolle Richter am Werk waren, nicht blind war, 
sondern den Umständen und den Personen, die in ihre Mühlen geraten waren, gerecht 
werden konnte. Wehe aber denen , di e es mit Richtern zu tun bekamen, die fanati sch oder 
gar sadistisch waren! Das war damals eines der großen Probleme der Rechtspflege. Die 
anderen Prob leme waren: Wie bekommt man ein Geständnis und veru rtei lt nicht den 
Unschuldigen? Wie man das versuchte, zeigt das Verfahren gegen die Jahreckhin durch­
aus. Des weiteren gab es die Probleme der Prävention, und zwar sowohl der a ll geme inen 
wie auch der besonderen, sowie die Frage nach der angemessenen Strafe und deren 
Zweck, die di e Justi z bewegten. Auch davon ist in den be iden Verfahren gegen di e junge 
Schlesierin etwas zu merken gewesen. Aber s ind das nicht - trotz aller Änderungen und 
verbesserten Mög li chkeiten - bis heute die Probleme der Strafrechtspflege, die zuze iten 
durchaus als quälend empfunden werden? 

Man kann keine großen Schlüsse aus dem e inen Verfahren ziehen, aber einige Gedan­
ken sind doch wohl angezeigt und angemessen. Um mehr konnte es in dieser knappen 
Darstellung nicht gehen. Es war jedoch durchaus di e Einsicht zu gewinnen, daß hinter 
den Strukturen und Formen der Justiz des 18. Jahrhunderts Menschen in ihren guten und 
schlechten Eigenschaften, in ihren E igenhe iten lind Idea len am Werk waren, als Übe ltä­
ter, aber auch als Ri chter. 

Anmerkungen 

a) Die Quellen, nac h denen das Verfahren gegen die Jahreckhin dargeste llt wurde, sind im Tex t angegeben. 
Die Darste ll ung ist etwas verkürzt und läßt di e eine oder andere Nebensächl ichkeit weg, so etwa e ine 
Münz-Fund-(ode r Diebstahl s-)Geschichte, di e mi t dem in der Darstellung vorko mmenden Bayreuthi schen 
Dragoner zusammenhängt. Die Behandlung di eser Sache verschwand später aus den Verhören - es ist 
mög li ch. daß man s ie anderwe itig aufklären konnte. 
Für di e Erlaubnis, di e Akten einsehen zu können, sage ich Dir. Prof. Dr. Eri ch Rabl herzli chen Dank. 

b) Die Landgeri cht sordnung für das Erzherzogrum Österre ich unter der Enns vom 30. Dezember 1656 ist 
ged ruckt im "Codex Austri acus", pars prima, Wien 1704. S. 659 ff. 
Sie wurde ersetzt durch di e .. Constitutio C riminali s Theres iana" , di e mit 3 1. Dezember 1768 in Wien 
promulgiert und 1769 gedruckt wurde (Nac hdruck Graz 1993), di e indessen so etwas wie die Fortschre i­
bung der ä lteren Landgeri chtsordnun g darstellt. Die Formu lierungen gehen we itgehend auf di ese zurück. 
suchen sie aber in ihrer Unvo ll kommenheit zu ergänzen oder zu verbessern . vor allem aber die Erfahrungen 
de r sei t ihrer Erl assung vergangenen hundert Jahre einzu bringen. Am Geist des Gesetzes hat sich wenig 
geändert ; dazu s. das Nachwort vo n Egmonl Foregger ZUIll Neudruck der Theres iana. 

c) An al lgemeiner Literatur zu r Stra frechtspnege vg l. : 
Eri ch S c h m i d t , Geschichte der deut schen Strafrechtspllege (Göningen 1965). 
Richard va n Dü lm e n , Theater des Schreckens (München 1985). 
Chr. Hin c ke ld ey (Hg.), Justi z in alter Zeit (= Schriftenre ihe des mi nela lterlichen Kriminalmuseums 
Rothenburg ob der Tauber, Bd. VI, Rothenburg 1984) v. a. S. 7 ff. . 59 fr. 
Gerhard Kö b I e r , Bi lder aus der deutschen Rechtsgeschichte von den Anfängen bis zur Gegenwart (Mün­
chen 1988) v. a. S. 170 ff.. 273 ff. 
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Wolfgang S c h i I d . Die Geschichte der Gerichtsbarkeit (München 1980. Hamburg 1997: mit ergänztem 
Titel und Literaturergänzungen) v. a. S. 103 Il. , 153 If. 
Wolfgang PI e i ster/Wolfgang Sch i I d (Hgg.). Recht und Gerechtigkeit im Spiegel der europäischen Kunst 
(Köln 1988) v. a. S. 206 fr. 

d) Zu den österreich ischen Gegebenheiten vg l. v. a.: 
Hans Li ebl. Di e Folterkammer im Schloß Pöggstall (Wien 195 1). 
Hans Li eb I , A l tertümer österreichischer Strafrechtspllege unter besonderer Berücksichtigung ieder-
ös terreichs vom 16. bis zum 19. Jahrhundert (Wien 1951 ). 
Hermann Balt l . Rechtsarchäologie des Landes Steiermark (Graz/Köln 1957). 
Peter Cse nd es, Wiener SLrafgeri chtsbarkei t im 17. Jahrhundert. In : Jb Wien 26 ( 1970) 103 Ir. 
Österreich im Europa der Aufklärung. Kontinuität und Zäsur in Europa zur Zeit Maria Theresias und 
Josephs 11. (Wien 1985) v. a. S. 29 1 fF .. 377 Fr. 

e) Bezüglich der Gerichtsorganisation hat schon Erich K l ebe I festgeste llt : .. In keinem L and war die Landge­
richtsbarkeit so zersplittert wie in iederösterreich:' Zur Rechts- und Verfassungsgeschichte des alten 
Niederösterreichs. In: JbLkNÖ NF 28 ( 1939-43) S. 11 IT. , das Zitat auf S. 68.- Dazu vgl. die Übersicht bei 
A l fred Grund/Karl Giannoni, Erläuterungen zum Histori schen Atlas der österreichischen Alpenländer. 
I . Abt.. 2. Teil. I . Heft (Wien 19 10). - Dic Begründungen Grunds für seine Aufstellungen in .. Beiträge zur 
Geschichte der Hohen Gerichtsbarkeit in iederösterreich" (= Archiv für Österreichische Geschichte 99/2. 
Wien 19 12). - Die Auseinandersetzungen über die M otive dieser Zersplitterung. an denen neben den 
Genannten noch 0110 H. Sto was er , Karl L ec hn er. Eri ch Hillbrand . Kal'I Gutka s. v. a. aber Max 
We I tin . beteiligt waren. sind hier wenig interessant. Wichtiger ist die kartographische Darstellung der 
Landgeri chtsbezirke; für das untere Wald viertel v. a. die Blätter 2, 3 und 6, Wien 1910. 
Zur Situati on in Horn vgl.: Thomas Wink elb aue r, " Wir, die armen Untertanen Euer Gnaden". Stadt und 
HerrschaFt Horn im 16. und 17. Jahrhundert. In : Zwischen Herren und Ackersleuten. Bürgerli ches Leben 
im Waldviertel 1500-1700. Ausstellung der Stadt Horn im Höbarthmuseum (Horn 1990) S.-37 ff. (dazu die 
Übersicht ebd. S. 170). 
Gustav Re in g r ab ner. Die Stadt Horn um das Jahr 1700 - eine Skizze. In : Ernest Perger, 1707- 1748 
Propst des Stiftes Klosterneuburg. ei n großer 5.ohn der Stadt Horn. Ausstellung der Stadt Horn im 
Höbarthmuseum (Horn 1998) S. 13 fF. 

f) Die soziale und gesellschaftlichen Verhältnisse geben wieder u.a.: 
Ernst Sch u bert. Arme Leute. Bettler und Gauner in Franken des 18. Jahrhunderts (= Veröffent lichungen 
der Gesellschaft für Fränkische Geschichte. Reihe IX. Darstellungen aus der fränk ischen Geschichte 26. 

eustadtiAisch 1983). 
Richard van Dülm en, Kultur und Alltag in der frühen Neuzeit. Band 2: Dorf und Stadt (München 1992). 
Rudolf von !-lippe l , A rmut , Unterschichten. Randgruppen in der frühen euze it" (= Enzyk lopädie Deut­
scher Geschichte 34, München 1995). 

g) Zur Silliation der Soldaten und ihres "Trosses" vg l. etwa: 
Helfried Va I e n tin i t sc h, Die M euterei der kaiserl ichen Söldner in Kärnten und Steiermark 1656 (= Mi­
litärhistori sche Schriftenreihe 29, Wien 1975). 
Johann Christoph A ll mayer-Beck/Erich L ess in g , Die kaiserli chen Kriegsvölker. Von M ax imilian I. bis 
Prinz Eugen 1479-17 18 (München 1978). 
Joachim U h I i t sc h . Der Soldat in der bi ldenden Kunst. 15. bis 20. Jahrhundert (Berlin /DDR 1987). 
Jan Peters (Hg.), Ein Söldnerleben im Dreißigjährigen Krieg. Eine Quelle zur Sozialgeschichte (Berlin 
1993). 
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Herbert Neidharl 

Aus der Geschichte Pöggstalls: 
Pöggstall im Besitz des Hauses Habsburg-Lothringen 

Die Besitzer der Herrschaft Rogendorf ab 1795 

Kaiser Franz 11. (I.) 

Bereits M aria Theres ia und Kaiser Joseph 11. hatten mit einem Teil des von Kaiser 
Franz 1. Stephan hinter lassenen Vermögens den k. k. Fami lienfonds eingeri chtet, um die 
Versorgung der zahlreichen Erzherzoge und Erzherzoginnen bestreiten zu können. Ne­
ben diesem Fonds, der durch den Kauf weiterer Hen schaften im Lauf der Zeit vermelu"t 
wurde, entstanden andere Fonds und Kassenämter, die ebenfa lls der Versorgung der 
Familienmüglieder dienten. Ende des 18. Jahrhunderts wurde das Fami l ienvermögen neu 
geordnet und in neue Fonds eingeteilt, die von der Generaldirektion der Pri vat- und 
Familienfonds verwaltet wurden. 

1795 kamen die ehemaligen flirnbergischen Herrschaften und Güter, darunter die 
Herrschaft Rogendorf in Pöggstall , an den k. k. Familienfonds (Fami liengüterdirektion), 
dem damals Kai ser Franz TI. (römischer K aiser, 1792- 1806; als Kaiser von Österreich 
Franz 1. , 1804- 1835) vorstand. I ) 

Bereits im Jahr darauf besuchten die jüngeren Brüder des Kaisers, die Erzherzoge 
A nton, Johann, Rainer, Ludw ig und Rudolph, die neu erworbenen Familiengüter im 
südlichen Waldviertel, um die w irtschaftli chen M öglichkeiten und Probleme dieser Regi­
on kennenzulernen. Über seinen Besuch in Pöggstall schrieb der damals neunjährige 
Erzherzog Rudolph : " Donnerstag den 22. September früh um 7 Uhr fuhren w ir durch 
eine sehr schöne A llee von Aepfelbäumen nach Beckstall , wo w ir unter dem Donner der 
Kanonen und dem Schalle der Trompeten und Pauken von dem M agistrate empfangen 
wurden; w ir besahen das Schloß und die ehr alte Kirche, wo, nebst den gemahlenen 
Gläsern , die aus Hirschgeweih gemachten Lampen unsere Au fmerksamkeit nach sich 
zogen." 2) 

Kaiser Franz 11. (I.) besuchte diese Güter erstmals im Jahr 1803. Schloß Luberegg 
wurde zu einem sommerlichen Lieblingsaufenthalt der kaiser l ichen Familie; zwischen 
1803 und 18 1 I wurde das Schloß auch vom Kaiser selbst mehrmals für einige Tage als 
Sommersitz genutzt] ) 

I) NÖLA StA , Gü ltanschreibungen. Tabu larex trakt v. 24. 11 . 1795, Ansuchen um Bewill igung der Güllan­
schreibung v. 3. 12. 1795 und Güllschein v. 7. 12. 1795; Gü ltbuch 53 (OM 1788- 2. H. 19. Jh.) EZ. 71, 72. -
Zur Person und Zeit des Kai sers Franz 11 . (1. ) siehe z. B. : Goltfried M r a z. Das Kaisertum Österreich. Die 
Vollendung der Gesamtstaalsidee. In: Kaisertum Östen'e ich 1804- 1848. A usstellung Schall aburg 1996 
(= Katalog des NÖ Landesmuseullls F 387. Bad Vöslau 1996), S. 1-2 1. - Horst Hase l ste in er. Die 
Außenpoliti k des Kai sertums Österreich 1804- 1848. In: Kaisertum Österreich 1804- 1848, S. 25-39. -
Ulrich Graf A rco-Z i nn eberg, Kaiser Franz 11 .(1.) in se iner Zei t. In : Ka isertum Österreich 1804- 1848, 
S. 105- 11 3. 

" Z it. nach Wolfgang H äusl er. Erzherzog Rudolphs Besuch im südl ichen Walci viertel und im St i ft GÖllweig 
im Jahre 1796. In: Wv 39 ( 1990) S. 246. 

11 A nton Friedrich Rei I. Das Donauländchen der kaiseI'l. königl. Patrimonialherrschaften im Viertel Ober­
mannhartsberg in N iederösterreich (Wien 1835) S. 255. 
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In Pöggsta ll hie lt sich der Monarch ebenfall s öfters auf. Von e iner Re ise zu seinen 
Bes itzungen im südli chen Waldvierte l, die er im Mai 1805 unternahm, i t e ine umfa ng­
reiche Beschre ibung erhalten. Damals besuchte der Kaiser u. a. das Pöggstaller Schloß 
und bes ichtigte die Schloßkirche, di e Pfan'kirche St. Anna sowie verschiedene andere 
Gebäude. Die Kirchenrechnung des Jahres 18 10 enthält Ausgaben für di e Läuter be im 
"zweymahligen Empfang Sr. Majestät des Kaisers", in der Kirchenrechnung 181 I wur­
den wiederum Ausgaben im Zusammenhang mit der zweimali gen Anwesenheit des 
Kaisers vermerkt.4l Auch nach der Heimkehr von Pari s kam der Regent mit seiner 
Gemahlin am 2. August 18 14 hierher. 5> In Pöggstall bewohnte der Kaiser den Südtrakt 
des Schlosses . Das Appartement des Kaisers und der Kaiserin befand sich im ersten 
Stock. Der heute als " Kaisersaa l" bezeichnete Raum diente damals als Spe isesaa l, 
westli ch davon waren das Arbe itszimmer des Kaisers, das Schlafzimmer und e in Vorzim­
mer; der Raum vor dem Kaisersaa l war für den Kammerdiener bestimmt.6

) 

1834 errichtete Kaiser Franz I. als Eigentümer der Herrschaft Pöggstall "zu r Beförde­
rung der Tugend und Sittlichke it unter dem Land volke" eine "Heiratsausstattungs-Sti f­
tung" für Mädchen und stiftete dafür e in Kapital von I 000 Gulden . Die alle zwei Jahre 
anfa ll enden " Interessen" (= Zinsen) von 100 Gulden so llten einem Mädchen, das aus der 
Pfarre Pöggstall gebürtig oder hier durch mindestens zehn Jahre wohnhaft war, "stets 
tugendhaft und sittlich gewesen" ist und das 24. Lebensjahr erreicht hat, als Heirat -
geschenk überre icht werden. Mädchen, die sich um dieses Brautgeschenk bewerben 
wo llten, hatten sich be im Pöggstaller Pfa rrer zu melden. Dieser mußte sich über deren 
Sitten genau erkundigen, ein Verzeichnis der Mädchen dem Inspektorat und dem Ver­
walteramt der Herrschaft Pöggstall vorlegen und "die Würdigste" vorschlagen. Bi s 
zu r Verehe li chung des ausgewählten Mädchens so llte das Verwalteramt den Ge ld­
betrag "bewahren" und "fruchtbringend" anlegen. Nach erfolgter Heirat, wenn das 
Mädchen "bis dahin im ges itteten Lebenswandel verharret" , wurden die 100 Gulden samt 
den Zinsen übergeben. Blieb die betroffene Person jedoch ledig und betrug sich 
" immer tugendhaft und sittlich", dann konnte sie das Geschenk nach Vollendung ihres 
50. Lebensjahres beheben.7) 

Kaiser Ferdinand I. 

Nach dem Tod Kaiser Franz' 1. bestieg sein ältester Sohn Ferdinand den Thron. Da 
Kaiser Ferdinand ( 1835- 1848) aus gesundhe itlichen Gründen regierungsunfähig war, 
verwaltete die "Geheime Staatskonferenz" das Land . 1848 dankte Kaiser Ferdinand ab. 
Er war für Pöggstall nur als Patronatsherr de r Pfarre von Bedeutung. 

4, HHStA, Fal11 ilienarchi v. Hofreisen, Karton 14 , Re ise auf den Fürnberg'schen Gütern im Jahre 1805, fo l. 
76-8 1. - Archiv der Pfarre Pöggstall (=A PP) im DASP. Kirchenrechn ungen 18 10 und 18 1 I. - In einem Ge­
schäft sbuch ist 18 10 ein Amtsauftrag über di e Bezahlung der "Music i" bei der Anwesenhe it Seiner Majestät 
angeführt: HHStA, K. u. k. Privat- und Fal11i liengüterdirektion Wien 1763- 1921. Geschäft sbücher. Ind . 
Nr. 28 ( 18 10). 

" Alois Pl esse r/Wilhehn Groß , Heimatkunde des po lit ischen Bezirkes Pöggstall (Pöggstall 1928) S. 58, 
268. 

6, HHStA. Herrschaftsarchiv Pöggstall . Fasz. 3: Baupläne 1796- 18 14 . 

" HHStA, GDPFF, Jü ngere Re ihe - Sonderre ihe .,Urku nden'·, Fasz. 482: Leiben. Pöggstall, fo l. 12- 17 
(Stiftbrief vo111 28. 7. 1834). - Eine Abschrift be li ndet sich im Gedenkbuch der Pfarre Pöggstall (=Pfarrchro­
nik ; handschriftliche Aufzeichnungen ab 1844) fo l. 18 f. 
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Erzherzog Franz Karl 

Erzherzog Franz Kar! , der Bruder Kaiser Ferdinands, der 1848 zugunsten seines 
Sohnes Franz Joseph auf den Thron verzichtet hatte, war von 1852 bis 1878 Bes itzer des 
Gutes pöggstall. Anläßlich der Verle ihung der Pfarre Pöggstall an Pfarrer Josef Dumfarth 
im Jahr 1852 trat er erstmals als Patronatsherr der Pfarre in Erscheinung. In den fol gen­
den Jahren wurde er mehrmals als Bes itzer des Gutes Pöggstall bezeichnet. 8l 

Kaiser Franz Joseph und Kaiser Karl 

Ab 1878 war das Gut Pöggstall wieder im Bes itz des k. k. Familienfo nds, dem Kaiser 
Franz Joseph J. (t 191 6) und Kaiser Kar! ( 19 16-1 9 18) vor tanden.9l 

19 19 wurde das Gut von der Republik Österre ich übernommen und 192 1 dem Kriegs­
geschädigtenfonds zugewiesen. Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges wurde es dem 
Land wirtschaftsministe rium unterstellt; die Verwaltung wurde den Österreichi schen 
Bundesforsten übertragen. Se it 1986 ist das Schloß Pöggsta ll im Bes itz der Markt­
gemeinde Pöggstall. 

Pöggstall im 19. Jahrhundert 

Die Zeit der Franzosenkriege 

Die ersten be i den Jahrzehnte der Reg ierungszeit von Kaiser Franz waren vom ständi ­
gen Kampf gegen das revolutionäre Frankre ich und gegen Napoleon geprägt. 

Im ersten Koalitionskrieg war Niederöste rreich noch nicht direkt betroffen. Während 
des zweiten Koalitionskrieges marschierten 1799 erstmals russ ische Truppen - damals 
als Verbündete - durch Niederösterreich. Im Jahr darauf drangen di e Franzosen über die 
Enns auf niederösterre ichi sches Gebiet vor. 

Schwerer he imgesucht wurde unser Land im dritten Koalitionskri eg. Nach dem 
neuerlichen Durchmarsch russ ischer Hilfs truppen, welche die Bevölkerung hart bedrängt 
hatten, rückte das napoleo ni sche Heer in Niederösterre ich ein . Am 5. November 1805 
kam es bei Amstetten zu e inem ersten Gefecht, in der Schlacht be i Loiben konnten die 
Franzosen bes iegt werden, doch ku rz darauf wurde Wien von Napoleon besetzt. Erst im 
Jänner 1806 verli eßen die Franzosen das Land. Obwohl das Gebiet um Pöggstall nicht 
direkt von den Kriegshandlungen betroffen war, erlitten auch hier di e Menschen durch 
Einquartierungen, Erpressungen und Gewalttaten manchen Schaden. Nach e iner ge­
schichtli chen Darstellung der k. k. Patrimonialherrschaft Pöggsta ll und Ranna kam am 
30. Dezember 1805 e in französ isches Husarenkommando unter Anführung e ines Offi ­
ziers mit zwei Unteroffz ieren und 23 "Gemeinen" nach Pöggstall . Der Offizie r und zwei 
Soldaten quartierten sich im Schloß e in , die bei den Unteroffi ziere nahmen ihr Quartier in 

" DAS P. p r.- u. KI. -A.: Pöggstall , Allg. Pf. -A., Pfarrverleihung vom 23. 9. 1852. - Ebd. , Pfarrverleihung an 
Pfarrer Joser Bl ümel huber vom 14. 6. 1877. - NÖ LA SIA, Gü lt buch 53, EZ. 7 1. 72. - Heimatmuseum. 
Landlafel-Auszug aus de m Jah r 1855, richliggeslellt 1886. - Ebd .. diverse Urkunden , Urk. v. 8. 2. 1874 und 
v. 1.3. 1868 (Ehz. Franz Karl als Bes itzer de r Taverngebiiudes). - HHStA , G DPFF, Ältere Reihe, Karton 12, 
Erzherzog Franz Ca rl Fam il ien-Di rec lions-Aklen. z. B. 16. 8. 1872 (Bewilligung eines Erziehu ngsbei trages 
aus den Renten des Gutes Pöggstall durch Ehz. Franz Karl ). 

9, Heimatmuseum, Landtafel-Auszug aus dem Jahr 1855. richtiggestellt 1886. - Ö LA SIA. Gü ltbuch 53. 
EZ. 71 , 72. 
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der herrschaftli chen Taverne, die Soldaten wurden auf di e Bürgerhäuser aufgeteilt. Der 
Offiz ier forderte Verpflegung für d ie Mannschaft, Futter für 32 Pferde und - ohne 
Rücksicht auf den in zwischen bere its geschlossenen Frieden - eine Brandschatzung 
(= Zwangszahlung). Da er drohte, seine Mannschaft länger hier li egen zu lassen und die 
Erl aubni s zur Plünderung zu geben, bezahlte di e Gemeinde schließ lich 50 Gulden. 
Daraufhin zog das Kommando am 3 1. Dezember ohne weitere Ausschreitungen von hier 
ab. Die Gemeinde mußte zur Fortbringung des Gepäcks e inen Vorspannwagen mit vier 
Pferden bi s Zwettl zu r Verfügung ste ll en. Der Schaden, den die Herrschaft Pöggsta ll und 
Ranna durch d ie Anwesenheit der Franzosen hatte, betrug 248 Gulden 49 Kreuzer. Nach 
einer Aufs tellung über di e durch die f ranzös ische Invas ion 1805 verursachten Schadens­
beträge erlitten di e Untertanen der Herrschaft Pöggsta ll und Ranna durch di e französ i­
schen Truppen (durch Brandschatzung, Verkösti gung, Verpflegung, Brot- und Getre ide­
li eferungen sowie d urch Vorspannkosten) insgesamt einen Schaden von 2866 Gulden 
I % Kreuzer. Die Auslagen für di e österreichi schen und russischen Truppen (für Verpfl e­
gung, "Kur" und Versorgung verle tzter So ldaten durch den Pöggstall er "Chyrurgus" 
sowie fü r Vorspann kosten) betrugen 1958 Gulden 38 Kreuzer. IO

) 

1809 wurde Österre ich noch einmal von den Truppen Napoleons heimgesucht. 
Kurze Ze it nac h der Kri egserkl ärung Österreichs an Frankre ich begann in Pöggsta ll am 
30 . April mit e iner Prozess ion nach St. Anna eine ,,3täg ige Bettstund in betreff des 
Kri eges". Am 7. M ai 1809 überschr itten die Franzosen d ie Enn ; am 11. Mai begannen 
s ie mit der Bombardi erung von Wien, das s ie kurz darauf besetzen konnten. Nach der 
Niederl age der Truppen Napo leons in der Schlacht be i Aspern , wofür in Pöggsta ll am 
28. Mai ein ki rchli ches Danksagungsfest gefeiert wurde" >, g ing Napo leon in der Ent­
scheidungsschlacht be i Deutsch Wagram als Sieger hervor. Während di eses Feldzuges 
und der nachfolgenden Besetzung des Landes war der Druck der Franzosen wesentlich 
härter a ls im Jahr 1805. Viele Orte mu ßten Quarti ere zur Verfügung ste llen, Lebensmittel 
und Kle ider li efern ; die Franzosen hoben Brandschatzungen ein , plünderte n, mi ßhandel­
ten und vergewaltigten. Aus der Pöggsta ll er Kirchenlade wurden damals von den fe ind li ­
chen Truppen 146 Gulden 27 Kreuzer Ki rchengeld und mehrere Obligati one n (= Wertpa­
piere) entwendet. 12) Der Pöggstaller Pfarrer hatte "feindliche E inquart ierungsauslagen" 
in der Höhe von L070 Gulden. IJ

) 

Die hohen Rüstungskoste n für d iese Kr iege und di e Kriegskontributionen ließen di e 
Staatsschulden gewaltig anwachsen. Selbst hohe Steuerbelas tungen, Kri egsanl eihe n und 
di e Ablieferung des Kirchensilbers konnten den Staatsbankrott 18 11 ni cht verhindern . 
Nach eine m Bericht aus dem Jahr 18 11 hatte die Pfarre Pöggsta ll "schon längstens" e ine 
Monstranz, e in Ziborium, eine Lampe und zwei Opferkannen samt Tasse abgegeben. Ein 
Kelch wurde nur deshalb zurückbehalten, weil die Füße für di e be iden benötigten Ke lche 
lange Zeit ni cht geliefert wurden. Daraus ist ersichtli ch, daß nur unbedin gt notwendige 

10) HHStA , Herrschaftsarchiv Pöggstal l. Fasz. 4: Französische Invas ion 1805/06, Geschichtl iche Darstellung, 
3. 3. 1806. - Ebd .. k. k. Patrimonial-Herrschaft Pöckstall und Ranna, Summarium Uiber den , durch die 
Invasion der französischen Truppen, bei obbesagten Herrschaft verursachten Schadensbetrag, 4. 3. 1806. 

III APP im DASP. Kirchenrechnung 1809. 
12) Ebd., Kirchenrechnung 18 10. - Die ent fremdeten Obl igat ionen wurden 1813 und 1814 durch neue ersetzt: 

Ebd., Kirchenrechnungen 1813 und 1814. 
11, Pfarrer Haschberger bat 18 10 um Vergütung dieser Auslagen: HHStA, K. u. k. Privat- und Fami liengüter­

direktion Wien 1763- 192 1, Geschäftsbücher, Ind. r. 28 ( 1810). 
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Kirchengeräte behalten werden durften. Aber auch von diesen mußten die Füße abgelie­
fert und durch so lche aus weniger wertvollem Materi al ersetzt werden. 14) 

Die Pfarre 

Der Niedergang von St. Anna im Felde 

18 10 wurde die bisherige Schloßki rche, di e dem hl. Ägidius geweiht war, "vom 
allerhöchsten Patron, Kaiser Franz 1. , zur e igentlichen PfalTkirche erhoben" .1 5) Dieses 
Ereignis war eigentlich nur der Schlußpunkt einer Entwicklung, di e bereits 1659 mit der 
feierlichen Öffnung der Schloßkirche begonnen hatte. Seit damals wurden die meisten 
Gottesdienste in der Schloßkirche gehalten, und bereits 1785 meinte der damalige Pfar­
rer, daß wegen der Abgelegenheit der Pfarrkirche künftig all e Gottesdienste in der großen 
Schloßkirche gehalten werden könnten. 

Ei n Dokument, das die Entscheidung zur Übertragung der Pfarrechte von der alten 
Pfarrkirche auf di e Schloßkirche zum Inhalt hat, konnte bi sher weder im Diözesanarchiv 
noch im Staatsarchiv gefunden werden. Möglicherweise wurde ein solches Dokument 
gar ni cht ausgeste llt. Viell eicht war der Kaiser e infac h bei e inem seiner Besuche in 
Pöggstall dem Wunsch der Bevölkerung nachgekommen und hatte die Schloßkirche zur 
neuen Pfarrkirche bestimmt. 

Nach der Kirchenrechnung des Jahres 18 10 erhie lt d ie Mesnerin Vogl einen bestimm­
ten Betrag fü r das Paukentragen von der "alten Annakirche" in die "neue Pfarrkirche", 
1813 wurde sie für die "Hereintragung verschiedenen Kirchengeräthe von der alten 
Annakirchen" bezahlt. 1817 wurde e in Kasten in der Sakri ste i der alten Kirche abge­
brochen und ausgeräumt, 1822 wurden drei weitere Kästen und verschiedene andere 
brauchbare Dinge aus der a lten Kirche geholt. 16) 

Einige Zeit wurden in der Kirche St. Anna im Felde noch gelegentlich Gottesdienste 
gehalten. Kai ser Franz I. hatte in den letzten Jahren se iner Regierung die Absicht, das 
Presbyterium der Kirche als Friedhofskape lle zu erhalten, das Langhaus sollte einer 
Vergrößerung des Friedhofs weichen. Dazu kam es - Gott sei Dank! - nicht. Allerdings 
wurde in den folgenden Jahren von den Bewohnern der Umgebung all es halbwegs 
Brauchbare versch leppt. Der Musikchor wurde abgeri sen, der Steinboden entfernt , und 
so manches Pöggstaller Haus erhielt damals ein " Kirchenpflaster". Te il e der alten Kas­
settendecke wurden heruntergeri ssen und u. a. als Sargholz verwendet. Stürme le isteten 
ihren Beitrag, das Dach wu rde schadhaft, die Fenster zerbrachen, die schäd lichen Witte­
rungseinflüsse hatten fre ie Bahn für ihr weiteres Zerstörungswerk. 

Die Ursachen für die Auflassung und den folgenden Verfall von St. Anna im Felde 
waren der weite Weg vo m Ort zur Kirche, Bequemlichkeit, Unverstand und der Geist der 
nachj osephinischen Zeit. 17> 

14) DASP, Pf. - u. KI. -A.: Pöggstall , A ll g. Pf. -A. , Bericht des Pfarrers zu Pöggstall übe r di e schon geschehene 
Einlie feru ng des noch vorhande ne n weni gen Ki rchensilbers , 15 . 7. 18 11. - Vgl. dazu : APP im DASP, 
Kirchenrechnung 18 11 (Ausgabe n für zwe i neue Ke ichfüße) und 18 19 (Hinwe is auf Ablie ferung des 
Kirchensilbers am 22. 5.1 8 10). 

15) Pfarrchronik , fo l. 4 . 
16, APP im DASP, Kirche nrechnungen 18 10, 18 13, 18 17 und 1822 . 

17) Hinwe ise auf e inen Brand , der manchmal al s Grund für di e Aun ass ung des GOlleshauses genannt wurde, 
sind im Pfarrarchiv ni cht zu finden. Außerde m konn ten im Jahr 1957, al s der völl ig vermorschte, sicher 
mehrere hunden Jahre alte Dac hstuhl erne uert wurde, keinerlei Brandspure n festgestellt werden. 
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1839 wurde das bereits zusammengefallene Me nerhaus, das "am Friedhof angebaut 
war", abgetragen. Im Jahr darauf wurde der Friedhof um den Platz, den das ehemalige 
Mesnerhaus samt Garten ausmachte, erweitert. 18) 

Die neue Pfarrkirche 

1810 wurde die Statue der hl. Anna vom Hochaltar zu St. Anna im Felde auf einen 
Seitenaltar der neuen Pfarrkirche übertragen. Die neue Pfarrkirche wie auch die Pfarrge­
meinde blieben weiter ihrem mächtigen Schutz befohlen. Da es aber offenbar nicht jene 
Statue war, die vom Volk besonders verehrt wurde, ertei lte der Dechant von Emmersdorf 
dem Pfarrer den Auftrag, auch die zweite Statue, die s ich auf einem SeitenaJtar der 
ehemaligen Pfarrkirche befand, in die Marktkirche zu bringen. Der kommende Annatag 
sollte bestimmen, ob dem Wunsch des Volkes gemäß die " rechte" oder die "unrechte" 
Statue auf den Altar der neuen Pfarrkirche gesetzt wurde. 19) 

Kaiser Franz 1. spendete 1822 eine schöne Monstranz. Diese ist 50 cm hoch , aus 
Silber, vergoldet und hat einen ovalen Fuß mit Weinlaub und Trauben und seitlich zwei 
aufgerollte Akanthusblätter. Das ovale Gehäuse ist von ei nem Wolkenkranz mit vier 
Engelsköpfen und einem dreifac hen Strahlenkranz umgeben. Der Fuß der Monstranz 
trägt die Inschrift " FRANC. 1. AUST. IMP. MDCCCXXII ." Die Kai serin stifte te ein 
"Christkindi", das auf dem Hochaltar aufgestellt wurde. 20) 

1834 erhielt die Kirche vom Kaiser zwei neue Glocken; di e große Glocke erhielt den 
Namen "Franciscus Seraphicus", die andere wurde dem hl. Antonius von Padua ge­
weiht.21) 

Um die Mitte des 19. Jahrhunderts kam es in der Kirche zu größeren Veränderungen. 
Der Mittelteil des spätgotischen Hochaltars, dessen Flügel ursprünglich anders als heute 
angeordnet gewesen sein dürften , wurde 1841 von ei nem Pöggstaller Tischler in drei 
Teile unterteilt. Im ober ten Teil wurde die alte Gnadenstatue "Anna Selbdritt" mit zwei 
anbetenden Engeln aufgestellt, im mittl eren Teil befand sich das Lamm Gottes auf einem 
Buch mit sieben Siegeln, der unterste Teil enthielt eine Ni che für die Aussetzung des 
Allerheiligsten . 1842 wurde die "Einfassung" des Hochaltars repariert und die Altartrep­
pe ausgebessert.22l Wohltäter ließen ein Kreuz, die Statuen der Heiligen Antonius und 
Wendelin sowie das "alt ehrwürdige Frauenbild" renovieren und als "Kreuza ltar" am 
vorderen Pfeiler aufstellen.23) 

1844 wurde der Hochaltar samt Leuchtern "durch die Gnade allerhöchst Sr. Majestät 
des Kai sers Ferdinand 1." vollständig restauriert. Außerdem ließ der Regent einen neuen 

'8, Totenbuch VIII ( 1831 - 1855)fol. 44 und beige fügtes Schreiben v. 2. 5.1840. B: Die Matriken der Pfarre 
Pöggstall von 1628 bis zum Ende des 19. Jahrhunderts sind im DASP deponiert. 

'91 Pfarrchronik , fol. 4 . - DASP, Konsistoriala kt en, SI. Oswald 4 , Pfarrer Haschberger an den Dechanten, Brie f 
v. 6. 7. 18 10; Bericht des Dechanten v. 10. 7. 1810. 

20) APP im DASP, Kirchenrechnung 1822. 
21) Ebd., Kirchenrechnung 1834. - Pfarrchronik, fol. 4. 
22) Vgl. die Beschreibung des Hocha lt ars bei Eduard von Sacken, Kunstdenkmale des Mittelalt ers. In : 

Berichte und Mitthe ilungen des Alterthums-Vereines zu Wien , Bd. V (Wien 186 1) S. 122. - APP im DASP, 
Kirchenrechnung 1842 . - Daß die Un tertei lung 1841 erfolgte, konnte einer Bleistiftanmerkung entnommen 
werden, d ie be i der Entfernung der Ei nbauten 1965 zum Vo rsche in kam. Vgl. dazu : Kar! Schöbl , eues 
aus der Pöggsta ll er Pfarrkirche . In: Wv 15 ( 1966) S. 13 1. 

23) Pfarrchro nik , fo l. 5. 
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Kredenztisch mit vergoldeten Verzierungen anschaffen und in den dazugehörigen neugo­
ti sehen Holzaufsatz die fünf renovierten spätgotischen Relieffiguren der Heiligen Maria, 
Barbara, Katharina, Maria Magdalena und Anna hineinsetzen. Schließlich wurde von der 
Patronatsherrschaft die alte, nach gotischer Art ge mauerte Kanzel durch eine neugoti sche 
Kanzel ersetzt, die aus einer durch vergo ldete Säulchen und eingeblendetes Maßwerk 
verzierten runden Brüstung und einem mit einem Engel mit Kreuz und Buch sowie 
zierlichen Fialen bekrönten Schalldeckel bestand. 24

) 

1847 wurden der Kreuzweg sowie die Statue des hl. Florian und ein Bild des 
hl. Sebastian renoviert. Zwei neue Seitenaltäre mit den von Georg Srna geschaffenen 
Gemälden " Krönung Mariens" und "Enthauptung der hl. Barbara" wurden aufgestellt. 
Diese Altäre und die Kanzel gelten als diözesane Frühwerke der Neugotik.25

) Die bei den 
alten Seitenaltäre wurden zuerst im Schloß abgestellt. Einer der beiden , der "Pöggstaller 
Barbara-A ltar", kam 1874 als Geschenk Erzherzog Franz Karl s an die Ambraser Samm­
lung. Das Schicksal des zweiten Altars (ein Schrein mit unbemalten Figuren, der die 
Krönung Mariens darstellte) ist unbekannt. 26) 

,. ) APP im DASP, Kirchenrechnung 1844. - Pfarrchronik fol. 4v. - Zur Einrichtung der Kirche um diese Zeit 
vgl. DASP, Pf.- u. KI. -A.: Pöggstall , Inventare , Inventarium v. 28. 11. 1852. 

15) Signatur auf einem der bei den Bilder ,.G. Srna 1847" . - Pfarrchronik, Kirche, Jz. 1847 . Hier lautet der 
ame des Malers "Srina'·. - Wilhelm Zot t i, Kirchliche Kunst in Niederösterreich . Diözese Sl. Pölten, 

Bd. I: Pfarr- und Filialkirchen süd li ch der Donau (Sl. Pölten-Wien 1983) S. 75; Bd. 2: Pfarr- und Filialkir­
chen nördlich der Donau (Sl. Pölten-Wien 1986) S. 294 f. 

26) Sacken, Kunstdenkmale (wie Anm. 22) S. 123. - Vgl. Elisabeth Sc h e i c he r , Spätminelalterliche Bildwer­
ke (= Führer durch das Kunsthi stori sche Museum 23, Sammlungen Schloß Ambras, lnnsbruck 1985) S. 6. -
Romanik - Gotik - Rena issance (= Kata log des NÖ Landesmuseums NF 50, Wien 1970) S. 23. 
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1851 nahm man eine Statue vom damals noch bestehenden Hochaltar der Kirche 
St. Anna im Fe lde und ließ sie zu einer Statue des hl. l osef für di e Pfarrkirche umarbe i­
ten. Neben anderen Figuren wurde auch di e Statue des Heilandes an der Geißelsäule 
renoviert und in der Pfarrkirche aufges te llt, "um sie dem Zahn der Ze it und der Zerstö­
rung zu entre ißen" Y) 

Der im Jahr 1810 auf Anordnung Kaiser Franz' I. erbaute Turm der Pfarrkirche war 
ursprünglich mit einer Uhr versehen, di e nur die vollen Stunden schlug und von der 
Marktgemeinde Pöggstall erha lten werden mußte. 1887 wurde durch die Sparkasse 
Pöggstall eine neue Turmuhr mjt Stunden- und Vierte lschlag um den Betrag von 
530 Gulden angeschafft. Au ßerdem ließ di e Sparkasse damals den Turm und di e Vorder­
front der Kirche färbe ln .28) 

Seelsorger und Pfarrgemeinde 

Alphons H as chb e rge r war von 1799 bis 1827 Pfarrer von pöggstal1. 29) Ihm 
standen folgende Kooperatoren zur Seite: P. Cosmas Panger! (bis 1800), Joseph Namer 
(1801 - 1803), Thaddäus Völk ( 1803- 1808), Martin Bauer (1 808), l oseph Estl ( 1808/09), 
Johann Lettner ( 1809- 18 15), Joseph Mayerhofer ( 18 15- 18 19), Wenzel Hubner (1 8 19-
1822), Leopold Michalowitsch ( 1822-1 825), Andreas Ofner ( 1823- 1827) und l ohann 
Chryso thomus Ruthner ( 1826/27). Der Pfarrer wurde in den letzten Jahren seines 
Wirkens vom Aushilfspriester Johann Schre iber (Benefi ziat in Luberegg, 1822) unter­
stützt und erhie lt schli eßlich wegen seiner Kränklichke it e inen zweiten Kooperator. 30) 

Haschberger starb am 5. November 1827 im Alter von 88 Jahren und wurde in Pögg tall 
begraben. Andreas Ofner wurde Provisor?') 

Der damalige Pfarrhof hatte ebenerdig e ine kl eine, unbrauchbare Küche samt Spe ise­
kammer und einen kle inen Ke ll er. Im ersten Stock waren dre i Zimmer, im größe ren 
befand sich ein grüner Stucko fen, in den beiden kl eineren Räumen waren kle ine, 
schwarze Stucköfen. Für das große und für ein kle ines Zimmer waren Winterfenster 
vorhanden, di e zum Pfa rrhof gehörten. In einem weiteren Gebäude befanden sich eben­
erdig e in Z immer für die Köchin und di e Küche samt einem Backofen, in der Höhe 
unter dem Dach war e in Zimmer für die Dienstl eute. An di eses Gebäude stieß der Stall 
für drei Kühe und vie r Schweine. Außerdem gab es e inen Stadel, der hölzerne Pfe ile r 
hatte . Alle Gebäude waren mit Schinde ln gedeckt. Der Pfa rrhof hatte ke inen Brunnen; im 
Hof war nur e in Bassin , in welche das Wa ser vom vorbeil aufenden Bach ge lei tet 
wurde.32) 

27) PFarrchroni k, Kirche, Jz. 1851. 

28) PFarrchroni k, Fol. 4; Kirche, Jz. 1887. 

29) DASP, Pf. - u. KI. -A.: Pöggsta ll , Alig. Pf. -A., Präsentationsurkunde v. I. 7. 1799. - Taufbuch VIJ ( 1784-
1823) Fol. 386. - Taufbuch VIII ( 1824- 185 1), fol. 13; Trauungsbuch VII ( 1784-1830) Fol. 1-3, 6, 13, 15 f. , 
2 1,24 f. , 28, 30 F. , 35-37, 4 1, 44 f. , 49 , 55-66, 82, 86 f. , 89 L; Totenbuch VII ( 1784- 1830) Fo l. 5, 11 ,20,5 1, 
83 f. 110. 

30) Taufb uch VII , Fo l. 8-535; Taufb uch VIIT Fol. 2-2 1; Trauungsbuch VII , Fo l. 3-92; Totenbuch VII , Fo l. 5- 11 5. ­
Vgl. dazu : APP im DAS P, Akten, Pfa rrak ten 1, Kooperatoren, 23. 9 . 1823. - DASP, Konsistoria lakten, 
SI. Oswa1d 4, Schri ftstücke vom 9. 8., 10. 8., 24. 8., 10. 10 . und 15. 10. 1808, 8. 11. und 26. 11. 1809. 

JI) Totenbuch VI! , fol. 9 1; 13,25. - Taufbuch VIIJ , fol. 2 1. 

32) DASP, Pf. - u. KI. -A.: Pöggsta ll , Inventare, Inventariu m 1807. 
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Pfarrer Anton P o l a k , der vorher Pfarrer in Ebersdorf war, übernahm 1828 die PFarre 
pöggstal1. 33) Während seiner Amtszeit wurde 1830 der Pfarrhof neu erbaut. 34

) 183 1 legte 
der Pfarrer neue Kirchenbücher an. Das Trauungsbuch VIII (183 I - 1857) enthält 334 
Eintragungen (d urchschnittli ch 12 pro Jahr), im Tote nbuch VIII (1831-1855) wurden 
1036 Todesfälle e ingetragen (4 1/Jahr). Das bereits von seinem Vorgänger begonnene 
Taufbuch VIll ( 1824- I 85 I) enthält 1163 Eintragungen (42/Jahr) . Als Kooperatoren wirk­
ten damals Paul Klingenschmid (1828/29) , Ignaz Wiltschek ( 1829/30) , Sebastian Re iß 
( 183 1-1 837) und Constantin Mathias Biedermann (1837-1842) . Po lak starb am 13. April 
1838 im 57. Lebensjahr und wurde in Pöggstall begraben. Kooperator Biedermann wurde 
Prov isor. 35) 

Wenzel S kuh ra , bisher Pfa rrer in St. Aegyd am euwalde, wurde 1838 Pfarrer 
in pöggstal1.36) Seine Kooperato ren waren der bereits genannte Constantin Mathi as 
Biedermann und Wenzel Konopka ( 1843- 1846) . Anfang ovember 1845 gi ng Skuhra 
als Pfarrer nach St. Leonhard am Forst, als Provisor kam Leopold Hofer nach 
pöggstal1. 37) 

1846 wurde die Pfarre vom Kaiser dem bi herigen Lokalkaplan von Ysper Leopold 
Michalowitsch verliehen.38) Er starb sechs Jahre später, am 2. Juni 1852, im 
60. Lebensjah r und wurde in Pöggstall begraben. Sein Kooperator Johann Sallinger 
( 1846-1852) wurde Provisor. 39l Unter Pfarre r Michalowitsch wurde 1847 der Pfarrhofkel­
ler gebaut und daneben ein Brunnen gegraben. 40

) 1848 visitierte Bi schof Anton Buch­
mayer aus St. Pö lten die Pfarre und spendete das Sakrament der Firmung.4 1

) 

[m Frühjahr 1848 erbaute die Gemeinde Gerersdorf in ihrem Ort ei ne Kapelle und 
suchte be im Bi schöflichen Consistorium zu St. Pölten um die Erlaubni s an , in dieser an 
ei nem der drei Bittage e ine he ilige Messe fe iern las en zu dürfen. Dieser Bitte wurde 
entsprochen, die Gemeindeglieder mu ßten s ich jedoch verpfl ichten, die Kapelle nicht 
durch " unerlaubte Handlungen ode r Unfüge" zu enthe iligen, sie immerwähre nd aufrecht 
und stets " in guten Baustand und Ordnung" zu erhalten. Am 19. Juni 1849 wurde die 
Kape ll e durch Dechant Franz Wiesinger von Münichreith in Gegenwart des Ortspfarrers 
Michalowitsch und se ines Kooperators benedic iert. 1850 erhie lt di e Gemeinde Gerers­
dorf fü r den Altar ihrer Kapelle, dessen Altarbild "Schmerzhafte Mutter Gottes" wahr­
sche inlich aus der damals bere its aufge lassenen Kirche St. Anna im Felde stammt, von 
Bischof Buchmayer e in Portatil e.421 

33) Ebd., Pöggstall , Alig. Pf. -A. , Präsentati onsurkunde v. i. 2 . 1828. - In den Matriken scheint PFr. Polak ab 
März 1828 auf: Taufbuch VIll , Fol. 22-84; Trauungs buch VII , Fo l. 4-92; Trauungsbuch VIII ( 183 1- 1857), 
Fol. 1-33 ; Totenbuch VII , Fo l. 6- 11 5; Totenbuch VUI ( 183 1- 1855), Fol. 1-28. 

3.) APP im DASP, Kirchenrechnung 1830. 

m Taufbuch VIII , Fol. 21 -90; Trauungsbuch V II , Fol. 19, 79 ; Trauungsbuch V III , Fo l. 2-36; Totenbuch VII , 
Fol. 43 , 95 f. ; Totenbuch VIII , Fol. 2-30 . 

16, DASP, Pf. - u. KI. -A.: Pöggstall , Alig. Pf. -A., Note v. 26 . 6. 1838 und Fide i ProFess io v. 3. 7. 1838 . 

.17) Taufbuch VIII , Fo l. 90- 176, Trauungsbuch VI II , Fol. 37-89 ; Totenbuch VIII , Fol. 3 1-86. 

18, DASP, Pf. - u. KI. -A.: Pöggstall , A lig . Pf. -A., Note v. 30 . I. 1846. 

39) Pfarre r Michalowitsch scheint in den Matriken ab März 1846 auf. - Totenbuch VIII , Fol. 84- 147, 151 - 156; 
Trauungsbuch VIII , Fol. 88- 143, 148- 150; Taufbuch V III , Fo l. 177-238; Taufbuch IX ( 185 1- 1876), Fol. I- li. 

.0) PFarrchronik , PFarrho F, Jz. 1847 . 

• " PFarrchronik , Kirche, Jz. 1848 . 

• " DASP, Pf. - u. KI. -A. : Pöggstall , Alig . Pf. -A., Revers v. 15 . 6. 1848. - Pfarrchro nik , PFarrgemeinde, Jz. 
1848/49/50. 
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1852 verlieh Erzherzog Franz Kar! die Pfarre Pöggstall dem bisherigen PFarrer von 
Marbach Josef Du m Fa rth . 43) Das von PFarrer Dumfarth angelegte Totenbuch IX (1856-
1891 ) enthält 1770 Eintragungen (d urchschnittlich 49/Jahr), im Trauungsbuch IX ( 1858-
1890) wurden 354 Trauungen (11 /Jahr) vermerkt. Das Taufbuch IX (1851-1876), da 
bereits unter se inem Vorgänger begonnen wurde, enthält 1330 Eintragungen (53/Jahr). 
Pfarrer Dumfarth wurde von den Kooperatoren Joseph Gruber ( 1852-1855), Michael 
Böhm (1855-1857), losef Buchmann (1857-1860), Josef Bauer ( 1860-1871), Ferdinand 
Fuchs ( 1871/72) und Johann Drabek (1872-1875) unterstützt. Manchmal half auch der 
Würnsdorfer Messeleser Emanuel Zdarssa in der Seelsorge aus (1852, 1860/61 ). Pfarrer 
Dumfarth starb am 11. November 1873 im 63. Lebensjahr und wurde hier begraben. 
Johann Drabek wurde Provisor.44

) 

losef K i rc h hofe r , bisher Pfarrer von St. Anton an der Jeßnitz, kam 1874 als Pfarrer 
nach pöggstal1. 45

) Er starb am 19. Februar 1877 im 56. Lebensjahr und wurde in 
Pöggstall begraben. Während seiner kurzen Amtszeit wirkten hier die Kooperatoren 
Johann Drabek, Heinrich Panagl (1875), Josef Dimmel ( 1875/76) und dann wieder 
Heinrich Panagl (1876/77), der auch nach dem Tod Kirchhofers die Pfarre provisorisch 
leitete.46) 

Im Juni 1874 präsentierte Erzherzog Franz Karl als neuen Pfarrer den bisherigen 
Lokalkaplan von Heiligenblut losef Blüm e lhuber, der Anfang Juli in sein Amt einge­
führt wurde.47l Provi sor Panagl wurde ver etzt, in den folgenden 16 lahren hatte die 
Pfarre keinen Kooperator. Anläßlich der Generalvisitation 1879 wurden 565 Personen 
gefi rmt. 48l 

1887 wurde der jetzige Kirchenplatz hergestellt. Bis zu dieser Zeit gab es nur einen 
schmalen Zugang zur Kirche entlang des "Paßdorfer'schen Hauses" (Hauptplatz 2). 
Über Ersuchen des Pfarrers und der Gemeinde überließ Kai ser Franz loseph der Ge­
meinde die Grundparzelle mit den darauf befindlichen Fleischbänken, die den Zugang 
zur Kirche bis auf einen Klafter verengten, lind den daranstoßenden Kontrollorsgarten 
bis hin zum Rondell zur Gestaltung eines würdigen IGrchenplatzes. Bei den Demolie­
rungs- und Planierungsarbeiten wurden auch die Reste jenes mächtigen Rundturmes 
beim Paßdorfer'schen Haus beseitigt, der auf alten Darstellungen des Schlosses zu sehen 
ist. 49) 

1891 feierte der Messeleser von Würnsdorf und frühere Pfarrer von Pisching Ernst 
Reichsfreiherr von Apfaltrern in der Pöggsta ller Pfarrkirche, wo er auch öfters in der 

~J) DASP, Pf. - u. KI. -A.: Pöggsta ll, Allg. Pf.-A ., Schreiben v. 23. 9. 1852 . - Pfr. Dumfarlh schei nt in den 
Matriken ab 16. 10. 1852 auf: Totenbuch VllI, fol. 156. 

~~, Taufbuch IX , fol. 10-259; Trauungsbuch VUI , fol. 151-182; Trauungsbuch IX (1858- 1890), fol. 1-96 : 
Totenbuch VIII, fol. 150-188; Totenbuch IX (1856-1891), fol. 1-122. 

45) DASP, Pf.- u. KI. -A.: Pöggstall, Allg. Pf.-A ., Verleihung der PFarre durch Erzherzog Franz Kar! v. 13. 4. 
1874 und Fidei Professio v. 24. 4. 1874. 

~6) Taufbuch LX, fol. 250-283 ; Taufbuch X (1877-1896), fol. 1-11 ; Trauungsbuch IX, fol. 93- 107 ; Totenbuch 
IX, fol. 117-143. 

H) DASP, Pf.- u. KI. -A.: Pöggsta ll , Allg. Pf.-A., Präsentationsschreiben v. 14.6. 1877 und Fidei Professio v. 
2 . 7. 1877. - Pfr. Blümelhuber scheint in den Matriken ab 5.7. 1877 auf: Totenbuch IX , fol. 143-238 ; 
Taufbuch X, fol. 12-2 1 5a; Trauungsbuch IX, fol. 108- 184; Totenbuch X (1891 - 1958), fol. 1-20; Trauungs­
buch X ( 1890- 1923), fo l. 1-21. 

4R) Pfarrchronik, Pfarr'gemeinde, Jz. 1879. - Anm. Taufbuch X, fol. 33, und Totenbuch IX, fol. 156. 
~.) HHSrA, GDPFF, JR - Sonderreihe " Urkunden", Fasz. 482: Leiben , Pöggsrall , fol. 741. - Heimatmuseum, 

Schenkungsurkunde (Absc hrift )v. 4 .1 2. 1887. - Pfarrchronik, Kirche, Jz. 1887. 
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Seelsorge aushalf, seine Sekundi z (50jähriges Priesterjubil äum). Anläßlich di eser Feier, 
an der auch mehrere Nachbarpfarrer te ilnahmen, übergab der Jubil ar dem Ortspfa rrer 
e ine neue, " in wahrhaft schöner und edler Weise ausgeführte" Monstranz.50) 

Nachdem das alte Pestkreuz, das am Weg zur Kirche St. Anna im Felde stand, 189 1 
eingestürzt war, erbauten im darauffo lgenden Jahr der damalige Bürgermeister Riebniger 
und der Lederermeister Wagmeister gleich neben dem ursprünglichen Standpl atz ein 
neues, aber in der Form verändertes Kreuz, das gelegentlich des Bittganges nach 
Sr. Anna geweiht wurde.51) 

Am I . August 1893 erhie lt die Pfarre wieder einen Kooperator, der all erdings schon 
am Allerseelentag tödli ch verunglückte. Kooperator Vinzenz Schnabler war an diesem 
Tag nach Weiten gegangen, um dort mit dem Pfarrer von Heiligenblut und dem Prov isor 
von Raxendorf zusammenzutreffe n. Auf dem Heimweg in der Nacht dürfte er oberhalb 
der Gerersdorfer Säge über die Straßenböschung gestürzt sein und sich dabei eine 
schwere Verl etzung zugezogen haben. Jedenfall s wurde er am nächsten Tag dort nahe am 
Gen üder (Holzrinne, Wasserzuleitung zu r Säge) mit e iner kl affenden Stirnwunde tot 
aufgefunden. Nach gerichtlichen Erhebungen wurde ein Verbrechen zwar ausgeschl os­
sen, trotzdem wollte der Verdacht ni e verstummen, daß jener Mann schuld am Tod des 
Kooperators gewesen sei, den Schnabler in Weiten um seine Begle itung gebeten hatte. In 
der Tatsache, daß dieser Mann Jahre später im Rinnsal vor dem Pfar rhof, ebenfalls mi t 
einer Kopfwunde, ertrunken aufgefunden wurde, sahen manche eine Strafe Gottes für di e 
einst nicht zu beweisende Tat. 52) An jenem Ort, wo Kooperator Schnabler veru nglückt 
war, wurde ein Kreuz aufges te llt, das später der Straße weichen mußte und sich nun im 
Heimatmuseum befindet. Die Ste ll e des verunglückten Kooperators Schnabler übernahm 
Robert igisch ( 1893/94).53) 

Bischof Dr. Johannes Rößler besuchte 1894 die Pfarre und spendete 4 11 Personen das 
Sakrament der Firmung.54) In di esem Jahr erhie lt Pfa rrer Blümelhuber di e Pfarre Sti efern ; 
Ende ovember 1894 übergab er Pöggstall an den Prov isor Rudolf Wöchtl , der nach der 
Neubesetzung der Pfarre hier als Kooperator wirkte. 55) 

In das von Pfarrer Blümelhuber begonnene Trauungsbuch X ( 1890- 1923) wurden 333 
Trauungen (durchschnittli ch lO/J ahr) e ingetragen, im Totenbuch X (189 1- 1958) wurden 
1855 Todesfäll e (28/Jahr) vermerkt. Das von seinem Nac hfolger angelegte Taufbuch x r 
(1897- 1930) enthält 1401 Eintragungen (41/J ahr). 

Kar! S tr as s er, bi sher Domkurat in St. Pölten, wurde im Februar 1895 Pfarrer vo n 
pöggstal1. 56

) Am 4. August dieses Jahres fe ierte der Neupriester Karl Bichler in der 

501 Pfarrchroni k, Kirche, Jz. 1891. - Ernst Reichsfrei herr vo n Apfait rern starb am 27 . 2. 1894; er wurde in 
Pöggsta ll begraben: Totenbuch X, fo l. 16. 

51, Pfarrchronik, Pfarrgemei nde, Jz. 1892. 

52/ APP im DASP, Pf.-A . I, Kooperatoren, 24. 7. 1893. - PFarrchronik, Pfarrgemeinde, Jz. 1893. - Toten­
buch X, fo l. 14 , 152. 

53, APP im DAS P, Pf.-A. , Kooperatoren, 9. 11 . 1893. - Taufbuch X, fo l. 203-2 15a; Trauungsbuch X, fol. 
17-22 ; Totenbuch X, fo l. 16-20. 

5"1 Pfarrchron ik, Pfarrgemeinde, Jz. 1894. 
551 Taufbuch X, fol. 215-223; Trauungsbuch X, 1'01. 22-26; Totenbuch X, Fol. 20-25. 
561 DASP, Pf.- u. KI. -A.: Pöggstall , A ll g. PF.-A. , Verle ihung des Pfa rrbenefici ums Pöggstall mit I. 2. 1895 

(Schreiben v. 8.2. 1895) und Fidei Professio v. 11 .2. 1895. - P fr. Strasser scheint in den Matriken ab 12. 3. 
1895 auf: Totenbuch X, fo l. 22-54; Taufbuch X, Fol. 2 18-236; Taufbuch XI ( 1897- 1930) Fol. 1-46; Trau­
ungsbuch X, fo l. 29-42 . 
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Pöggstaller Pfarrk irche seine Primiz. Er wa r der Sohn eines Schneiders aus Pöggstall ( r. 
28, heute: Badgasse 3).57) Im November 1895 kam Kooperator Wöchtl a ls Pfarrer nach 
Ki rchschl ag. In den folgenden Jahren wurde der Pöggstall er Pfarrer von den Kooperato­
ren Rudolf Braith ( 1895- 1897), Franz Sieberer ( 1897-1899) und Josef Danzinger (1899/ 
(900) sowie von den Aushilfspriestern P. Hippolyt Fröch (1 900/1 901 ) und Gregor Ro­
senkranz, reg. lat. Chorherr von Herzogenburg, ( 190 1-19 10) unterstützt. Gelegentlich 
halfe n der Würnsdorfer Messeleser Hartmann Pröglhofer (1897- 1903) und Priester aus 
den Nachbarpfa rren in der See l orge aus.58) 

Pfarrer Strasser reiste im Herbst 1902 zur Wiederherstellung seiner Gesundheit nach 
Ägy pten, kam von dort jedoch im Frühjahr 1903 schwerkrank zurück. Während seiner 
Abwesenheit wurden all e Fenster der Pfarrkirche auf Patronats kosten um den Betrag 
von rund 5000 Kronen neu mi t Butzenscheiben verglast und die Maßwerke ausgebes­
sert. 59) 

PFarrer Strasser starb am 20. Juni 1903 im 40. Lebensjahr in Pöggstall , wo er auch 
begraben wurde. Gregor Rosenkranz wurde Provisor. 60

) 

Das Gesundheitswesen im 19. Jahrhundert 

Die Taufbücher und Totenbücher di eser Zeit ermöglichen einen gewissen Einblick in 
die gesundheitliche Situat ion und in die medizinische Versorgung der Menschen. 

Die Anza hl der Geburten war damals etwas größer als jene der Todesfa lle. Man mu ß 
all erdings berücks ichtigen, daß die Kindersterbli chkeit sehr hoch war. So sind etwa 
in den insgesamt 3485 Geburtse intragungen der Taufbücher VIII bis X (1824- 1896) 
78 Totgeburten und 90 notgetaufte Kinder, di e unmittelbar nach ihrer Geburt starben, 
enthalten. Rund 40% aller in den Totenbüchern VIII und IX ( 183 1-189 1) verzeichneten 
Toten waren Kinder, di e noch nicht oder knapp das erste Lebensjahr vollendet hatten. 
Häufigs te Todesursachen waren Lebensschwäche und Fraisen. 

Als Geburtshelferinnen fungierten bi zur Mitte des 19. Jah rhunderts meist ungeprü f­
te Frauen aus den e inze lnen Ortschaften. Nur in einzelnen Fäll en wurden geprüfte 
Hebammen von auswärts oder Ärzte geholt. Ab 1844 gab es in Pöggstall geprüfte 
Hebammen: Elisabeth Soukupp ( 1844- 1854), Eli sabeth Traxle r (1854- J 890), Katharina 
Leimer ( 1864-1 885), Theresia Bl auenste iner ( 1890/9 1) und Amalia Adametz, verh . 
Czerny ( 189 1- 1906). Gegen Ende des 19. Jah rhunderts wurden fas t nur mehr geprüfte 
Hebammen zur Geburtshilfe herangezogen.61

) 

Viele Menschen starben an Lungenkrankheiten, unterschiedlichen Formen der Was­
sersucht, Darmerkra nkungen, Brand und verschiedenen Infe ktionskrankheiten. Während 
der Jahresdurchschnitt der Todesfälle damals etwa 44 betrug, mußten im Jahr 1806 
90 Personen begraben werden, davon 45 aus dem Ort pöggstal l. Epidemi sches Faulfieber 
und Nervenfie ber waren damals häufige Todesursachen. Im Jahr darauf starben 13 Kin -

57) earl Bichler, * 27 . I. 1873, war später Pfarrer in Großpertholz und Landtagsabgeordneter: Taufbuch IX, 
fo l. 234; Trauungsbuch X, fol. 50. - Pfarrchronik, Anm. bei Jz. 1967 (Übersicht über Primi zen). Nach einer 
Anmerkung be i Jz. 1907 fand die Primiz bere its 1893 statt ; damals wäre Bichler aber erst 20 Jahre a lt 
gewesen! 

'" Taufbuch X, fo l. 223-236; Taufbuch XI, fol. 1- 112; Trauungsbuch X, fol. 26-69; Totenbuch X, fol. 25-89. 
59) Pfarrchronik, Kirche, Jz. 1902. 
001 Totenbuch X, fol. 59 f. ; Traullngsbuch X, fol. 47; Taufbuch Xl, fo l. 56-58. 
bl) Taufbücher Vlll bis Xl. 
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der an "Blattern", 1824/25 kamen die "bösarti gen Bl attern" gehäuft VOr. 62
) Nachdem in 

den Jahrzehnten zuvor in der Badgasse immer wieder das Nervenfie ber aufgetreten war, 
brach dort 1855 in den kleinen und recht zahlre ich bewohnten Häusern unterhalb des 
Pfarrhofs die Cholera aus. 32 Personen wurden von di eser Seuche ergri ffe n, 14 starben 
daran.63) 1877 erl agen 18 Menschen der Diphtheri e, im Jahr darauf starben weitere sechs 
Personen an dieser Krankheit.64

) 

Für sozial bedürfti ge oder kranke Menschen gab es ein "Armenhaus" oder "Spital", 
wo di e "Pf ründner" wohnen konnten und versorgt bzw. gepflegt wurden.65

) 

Um die medi z ini sche Versorgung der Menschen bemühten sich: Wundarzt und Magi­
ster der Geburtshil fe Wolfgang Forster ( 18 10-1 863), Doktor de r Medi zin Andreas Bra­
tassewitz, Distriktsphys ikus ( 18 17- 18] 9) , Doktor der Arzne ikunde Franz Bernhard 
Kargi, k. k. Bezirksarzt (1 82 1), Doktor de r Medi zin Kajetan Schwarz, k. k. Bezirksphys i­
kus bzw. Distriktsarzt ( 1823- 1845), Doktor der Medi zin und Chirurg ie sowie Magister 
der Geburtshil fe August Leopold Heig(e) l, prakti scher Arzt ( 1858- 1877), Wund- und 
Geburtsarzt Robert Diem, prakti scher Arzt ( 1865-1880), Med. Dr. Ludwig Treml , prakti­
scher Arzt (l 88 1- 1884), Med. Dr. H. Kiler ( 1885), Carl Schwebisch, prakt. Arzt ( 1887), 
Dr. Carl Hauenschild (1889) , Med. Dr. Julius Hu ber ( 189 1- 19 10).66) 

Von der Pfarrschule zur staatlichen Schule 

Jahrhunderte hindurch war die Gründung und Erhaltung von Schulen Sache der 
Kirche. Die Geistlichen sorgten mit Unterstützu ng der Patronatsherren und Gemeinden 
für den Unterricht. Die Ausbildung der Schulmeister war a llerdings gering, der Schulbe­
such recht dürfti g. Unter Mari a The res ia ka m es zu ersten bedeutsamen Änderungen. Der 
Staat begann sich fü r die Bildung des Volkes zu interess ieren, die Schule wurde zu e iner 
öffentli chen Ange legenhe it. Die 1774 herausgegebene "Allgemeine Schulordnung" 
brachte dem österreich ischen Volksschul wesen e ine e inhe itliche organi sato ri sche Ord­
nung und sah e ine Schulpflicht von sechs Jahren vor. Die Schulaufsicht blieb weiterhin in 
kirchli che r Hand. Pfarrer und Dechanten inspi zierten di e Schulen und überzeugten ich 
vom Lern fo rtschritt der Schüler. Der Beruf des Lehrers war auch in den fo lgenden 
Jahrzehnten nicht besonders geschätzt, da er kaum ein zum Leben ausre ichendes Gehalt 
brachte. Deshalb mußten die Lehrer weiterhin neben ihrer Täti gke it in der Schule ver­
schiedene Aufga ben in Pfarre und Gemeinde übernehmen. 

Das E inkommen des Lehrers der Pöggstaller "Trivia lschule" - so wurden damals die 
e in- oder zweikJ assigen Grundschulen genannt - setzte sich aus den "Einkünften vom 

.2) Totenbücher VII bis X. 
Ol) Pfa rrchronik , Pfa rrgemei nde , Jz. 1855. - NB.: Im Totenbuch VIII , fo l. 184- 186, si nd allerdi ngs nur 12 an 

Cholera gestorbene Personen verze ichnet. 
6·1) Totenbuch IX, fo l. 134- 152 . 
• 51 Nach den Grundbüchern des 18. Jahrhu nderts befand sich das .,Spita l" früher in der Badgasse: NÖLA 

RegA, Archivalien niederösterreichischer Grundherrschaften, Archiv Krems, 173/15, 173116 und 173117. 
Im 19. Jahrh undert war das "Armenha us" bzw. " Armen-Institut" im Haus Nr. 82, das "Spita l" bzw .. ,Bür­
gerspital" in den Hliusern r. 82 und 83 ( 1870 wurde die Hausnummer 80 , 1873 die Hausnummer 79 
angegeben): Totenbuch Vlll , fo l. 55 ; Totenbuch IX, fo l. 88, 11 4 , 125, 162 ; Taufbuch VIII , fo l. 16,234; 
Taufbuch IX, fol. 195. 

66) Taufbuch Vll , fo l. 4 10-473 ; Taufbuch VIII , fo l. 7-96, 9- 14 1; Taufbuch IX, fol. 79-277 ; Taufbuch X, fol. 
2-35,49, 52-71 , 98, 141, 169-221; Taufbuch Xl , fol. 76- 110; Trauungsbuch VII , fol. 59, 67 ; Trauungsbuch 
VIII , fo l. 72, 82, 177; Trauungsbuch IX, fo l. 44; Totenbuch VII , fo l. 75-88; TOlenbuch VIII , fo l. 7,6 1; 
Totenbuch IX, fol. 47 , 86- 129, 188,209. 
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Zweites Pöggstall er Schulh aus ( 1654-1877), dahinter Schloß Pöggstall , um 1875 

Schuldienst" (Schul geld , Nutzung bzw. Erträgnisse e iniger kleiner Gärten, Äcker und 
Wiesen, Beiträge von der Herrschaft, Organi stengeld , Wetterl äutgebühren, Holz von der 
Marktgemeinde) und den "Einkün ften vom Mesnerd ien t" (von der Kirche, von Sti ftun­
gen für Jahrtage, Seelenämter und Seelenmessen, Beiträge vom Markt Pöggstall und 
vom Messergeri cht für das Uhraufziehen und für das "Angst-Chri sti -Läuten", Stole in­
künfte) zusammen. Im Jahr 1833 betrug das Einkommen - nach Abzug der Kosten für 
"Schul säuberung für 2 Lehrzimmer", di e Beso ldung fü r den Gehilfe n, den er wegen des 
zweiten Lehrzimmers auf eigene Kosten halten mußte, sowie der Besoldung jenes Gehil ­
fen, den sich der Lehrer wegen seiner häufige n Kränklichkeit hie lt - insgesamt 194 Gul ­
den 44 Kreuzer. Die Anzahl der Schüler bestimmte di e Zahl der Lehrer und damit auch 
die Zahl der Klassen. Erst be i 80 Schülern mußte e ine zweite Lehrkraft beste llt werden. 
1833 gab es in Pöggstall und den dahin e ingeschulten Ortschaften 141 "schul fä hige" 
Kinder, von denen 84 die I. Kl asse und 57 die 11. Klasse besuchen sollten. Schulgeld 
wurde all erdings nur für 95 Kinder bezahlt. 24 Kinder waren arm und mußten deshalb 
unentgeltli ch unterrichtet werden, zwölf Kinder waren Findlinge, weitere zehn wurden 
abgezogen, weil sie wegen Krankheit die Schule ni cht besuchen konnten.67

) Damals war 
Stephan Alois Stögermayer (1807-1 856) Lehrer in Pöggstall, sein "Schulgehü lf" war 

67) APP im DASP, Pf.- A. 2, Schule, Fass ion de r Pfarrschule Pöggsla ll v. 4 . 9. 1833. - Weilere Angaben über 
die Pöggsla Jl er Schule: Ebd., Fass ion über die Einkünfte des Schullehrers zu Pöggsta ll und seines Gehülfen 
fü r das Jahr 1845; Tabe llen über den Zusland de r Pfarrschule PöggslaJl 1842- 1846; Verze ichni s der 
Armenschulkinder in der Trivialschule Pöggslall, 185 I. 
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Johann Fux (1835).68) Der mit dem silbernen Verdienstkreuz dekorierte Musterlehrer 
Stögermayer starb 1856 im 8 1. Lebensjahr. Johann Fux ( 1856- 1882), der inzwischen als 
Lehrer in Ebersdorf gewirkt hatte, wurde sein achfolger. 69

) 

1868 übernahmen staatli che Behörden di e Schulaufsicht, der Kirche verblieb nur die 
Aufsicht über den Re lig ionsunterricht. Das Reichsvolksschul gesetz 1869 beinhaltete 
eine Verl ängerung der Schulpflicht auf acht Jahre. Durch die damit verbundene Erhö­
hung der Schülerzahlen wurden neue Schulgebäude notwendi g. Da das alte Pöggstaller 
Schulhaus nur zwei Kl assen hatte, kaufte der Ortsschul rat 1876 das Haus Nr. 26 (heute: 
Hauptplatz 17). An der Stelle dieses Hauses wurde um den Betrag von 32 000 Gulden ein 
neues Schulgebäude mit vier Klassen, e inem Konferenzz immer, Nebenräumen und Leh­
rerwohnungen e rrichtet. Am 30 . Oktober 1877 erfo lgte die fe ierli che Einweihung durch 
Dechant Anton Zwölfer aus Emmersdorf. Im alten Schulgebäude, das von der Gemeinde 
erworben und aufges tockt wurde, konnten di e Gemeindekanzle i, di e 1875 gegründete 
Gemeindesparkasse und Privatwohnungen untergebracht werden.70

) 

Nach der Pensionierung von Oberl ehrer Fux übernahm Raimund Neumayer (1882-
1903) die Leitung der Volksschule Pöggstall , wo er bere its von 1855 bis 1870 als Lehrer 

Drittes Pöggstaller Schulhaus ( 1877 -1 958) 
(A lle Fotos: Herbert eidhart , Pöggstall ) 

68) Taufb uch VII , fol. 126,287 , 405-459; Taufbuc h Vlll , fo l. 39, 148 ; Trauu ngsbuch VII , fo l. 7; T rauu ngsbuch 
VIII , fol. 25, 27 , 37- 133 ; Totenbuch VII , fo l. 75-84. 

69) Totenbuch IX, fo l. 5 , 15, 60; Taufbuch IX, fo l. 179. - C hronik de r Volksschu le Pöggslall (= VS-Chronik), 
Bd. I (handschriftli che Aufze ichnungen ab 1877) S. 44, 55. 

7tH YS-Chroni k, S. 42 r. - Pfarrchronik , Pfarrgemeinde, Jz. 1877. - Hedwig Fr i I z, 150 Jahre Sparkassen in 
Osterre ich , Bd . 2: Lexikon (Wie n 1970) S. 599 r. 
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tätig gewesen war. Unter Oberl ehrer Neumayer wurden mehrere soziale Aktionen für 
arme Schulkinder ins Leben gerufen. 1886 fand e ine Christbaumfe ie r statt , be i der 
82 bedürfti ge Kinder mit Kle idung stücken beschenkt wurden. Für diesen Zweck wu rde 
in allen Ortschaften eine Sammlung durchgeführt. Der übrig gebliebene Bargeldrest 
wurde vom "Christbaum Comite" auf e in Sparbuch der Sparkasse e ingelegt und sollte 
der bescheidene Anfang e ines Chri stbaumfonds sein , aus dessen Erträgen in den fo lgen­
den Jahren zur Christbescherung armer Kinder beigesteuert werden konnte. 1895 wurde 
eine Suppenanstalt für arme Schulkinder gegründet. D ie e Einrichtung wurde in den 
Wintermonaten der folgenden Schuljahre weitergeführt und von vielen Kindern in An­
spruch genommen .7i) 

Die Ortsgemeinde Pöggstall 

Bi zur Aufhebung der grundherrschaft lichen Verhältnisse im Jahr 1848 wurden 
Verwaltung, Gerichtsbarkeit und Steuerwe en von den Grundherrschaften ausgeübt. Die 
Auflösung der Patrimonialherrschaften machte eine vö llige Neuordnung der Verwal ­
tungs- und Gerichtsinstanzen notwendig .72> 

Mit dem provi o ri schen Gemt;indegesetz vom 17. März 1849 wurde den Gemeinden 
die Selbstverwaltung zuerkannt. In der Folge wurden al neue unter te E inhe iten der 
Verwaltung Ortsgemeinden gebildet, die aus e iner oder mehreren Katastralgemeinden 
bestehen konnten . Die Konstituierung der Ortsgemeinden wurde im Juni 1850 abge­
schlossen. Erster Bürgermeister der Ortsgemeinde Pöggsta ll wurde der bisherige Markt­
richter und Wundarzt Wolfgang For'ster ( 1850-1 863), der diese Funktion bis zu seinem 
Tod ausübte. 73) 

Der Wirkungskreis und die Selbstverwaltung der Gemeinden wurden allerd ings be­
re its durch das "Si lvesterpatent" 185 1 wieder wesentlich e ingeschränkt. Die Bürgermei­
ster wurden nicht mehr gewählt, sie wurden als kai serliche Beamte ernannt. Zu einer 
endgü ltigen Rege lung des Gemeindewesens kam es erst durch das Re ichsgemei ndege­
setz von 1862 bzw. durch die niederö terre ichische Gemeindeordnung von 1864. Aktives 
und pass ives Wahlrecht hatten damals nur jene Haus- und Grundbesitzer, die e inen 
bestimmten Steuerbetrag bezahlten . ach der Höhe der Abgaben wu rden drei Wah lkör­
per gebi ldet. Aus ihrem Kre is wählten die Mitglieder der Wahlkörper e ine bestimmte 
Zahl von Vertretern in den Gemeinderat. Weil in der Wahlgruppe der "Reichen" weniger 
Wahlberechtigte waren al s im 2. Wahlkörper und in diesem weni ger als im 3. Wahlkörper, 
war damals die Gewichtung der Einzelstimmen ungle ich. Für ein Mandat aus dem 
3. Wahlkörper waren mehr Stimmen notwendig als für ein Mandat aus dem I. Wahlkör­
per. Erst mit der Einführung des allgemeinen Männerwahlrechts 1907 (a ll erd ings nur für 
die Re ichsratswahlen) und des Frauenwahlrechts 1919 wurde di e Gle ichhe it für alle 
Wahlberechtigten hergestell t. 74) 

71) VS-Chronik, S. 55 , 69-72, 105. 137 . - APP im DASP, Pf.- A. 2, Schu le, Rechnung und Beri cht über die 
Christbaumfeier 1886. 

72' Vg l. dazu: Herben Ne idhan , Der po liti sche Bez irk Päggstali ( 1899- 1938). In: Wv47 ( 1998)S. 137- 147 . 
73) NÖLA RegA , NÖ Regierung Nr. 68/33 (Die Gemeindevertretungen von N.Ö. 1850). - Forster war berei ts 

seit 18 19 Marktrichter: Heimat museum, Dokumente der Gemeinde, 18 19- 1838. - Trauungsbuch VIII , 
fo l. 72; Totenbuch IX, fo l. 47 . 

'" Vg l. Franz Stundner, Die TerrilOrialeinteilung iederästerreichs 1850· 1982. In: Mittei lungen aus dem 
Niederästerreichischen Landesarchi v 6 (Wien 1982) S. 12-34. - Kar! Gut k a s (Hg.), LandesChronik 
Niederästerreich (Wien 1990) S . 298 . 
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Die Ortsgemeinde Pöggstall bestand ur prünglich aus den Katastralgemeinden Diet­
sam, Pöggstall , Rafl es und Stre itwie en. Nachdem Rafl es und Stre itwiesen ausgeschie­
den und zur Gemeinde Mollendorf gekomme n waren, hatte di e Ortsgemeinde Pöggstall 
im Jahr 1874 eine Fläche von 673 Joch (3,87 km2

) und 711 Einwohner. Dem Gemeinde­
ausschuß gehörten Erzherzog Franz Kal'I (der nach den Bestimmungen der niederöster­
re ichi schen Gemeindeordnung a ls Höchstbesteuerter der Gemeinde berechtigt war, ohne 
Wahl in den Gemeinderat einzutreten) und 12 gewählte Mitg lieder Ue vier aus den drei 
Wahlkörpern) an.75) Bürgerme ister waren damals Josef Weitzenböck, Gastwirt ( 1863-
1872), Franz Vogler, Seifensieder und Direktor der Sparkasse ( 1872-1 892), Anton Rieb­
niger, Ti schler (1 892- 1894) , Josef Kernstock, Kaufmann (1894- 1897), l oseph Rötzer, 
Gasthofbes itzer ( 1898- 1900), und Anton Lump, Kaufmann ( 1900- 1928).76) 

Die Freiwillige Feuerwehr Pöggstall 

Bis zur Gründung der Fre iwilligen Feuerwehr gab es zwar ke ine organi sierte Feuer­
wehr, für die Brandbekämpfung waren aber doch e inige Requisiten vorhanden. 184 1 gab 
es im Schloß zwei große und zwe i kl eine Feuerspritzen, 46 lederne "Wasseramper" 
(Eimer), e in Wasserfa ß, zwei "Wasser= Bodungen" (Botti che) , zwe i "Feuerhaggen" und 
dre i Feuerle itern . Die Marktgemeinde besaß zwei Wasserbotti che, zwei Wasserfässer, 
sechs Feuerhaken und dre i Feuerl eitern .77} 

187 1 erfolgte di e Gründung der Fre iwilligen Feuerwehr Pöggstall , um "mit organi sir­
ter Thäti gkeit be i vorkommenden Feuer brün ten in Pögg tall und in dessen Umgebung 
den Rettungs- und Löschdienst zu übernehmen" .7Bl Erster Feuerwehrhauptmann war 
l ohann Wagmeister ( 1871 - 1886) , gefo lgt von Rudolf Rauch ( 1886- 1899) und Josef 
Rötzer ( 1899- 19 19). 1892 wurde um den Preis von 180 Gulden eine Saug- und Druck­
pumpe angeschafft , die bis 1930 im Einsatz war. 79) 

Verschiedene Vereine 

Auf Grund der durch die Dezemberverfassung 1867 geä nderten Gesetzeslage, nach 
der die Staatsbürger das Recht hatten, sich zu versammeln und Vere ine zu bilden, wurden 
zahlreiche Vere ine gegründet, welche die verschiedensten Ziele hatten. 

In Pöggstall entstanden in den letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts bzw. kurz 
nach der l ahrhundertwende folgende Vereine: Männergesangsvere in ( 1882) , Rauchclub 
( 1884) , Burschenverein ( 1884), Mi litär-Veteranenvere i n Erzherzog Ferdinand Karl 
( 1902) und Verein Kinderschutz ( 1903). Weiters gab es damals e inen Schützenverein und 
e inen LesekJub.80l 

75, Niederösterreichi scher Amtska lender 1865 , S. 300, und 1875, S. 226. 
76, Niederösterreichi scher Amtskalender, 1865- 1930. - He imatmuseum , Dokumente der Gemeinde, 1874-

1894. - Trauungsbuch IX, fo l. 73- 83; Totenbuch X, fol. 2. - Pfa rrchroni k, Pfarrgemeinde, Jz. 1892- 1894. 
77, APP im DASP, Kirchenrechnung 184 1. 

1M, Statuten der fre iwilligen Feuerwehr zu Pöggsta ll vo m 30. 10. 187 1. 
79, 120 Jahre Freiwillige Feuerwehr Pöggslall 187 1- 199 1 (Pöggsta ll 199 1). 
80, Verschiedene Abze ichen. Stempel, Fotos und e ine in teressan te Pfe ifensammlung erinnern im He imatmuse­

um an e inige d ieser Vere ine. - Amts- Bl att der Bezirkshauptmannschaft Pöggstall , 7. Jg. ( 1905) S. 35,49. 
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Karl Schwarz 

Schafweidestreitigkeiten bei den Herrschaften 
des Gf6hlerwaldes in der ersten Hälfte 

des 19. Jahrhunderts 

Wegen der Ausübung des Weiderechtes kam es von der zweiten Hälfte des 16. Jahr­
hunderts bi s 1848 immer wieder zu Streitigkeiten zwischen den Grund- bzw. DOI'fobrig­
keiten und den Untertanen. Die Grundobrigkeiten pochten auf das sog. Weide- und 
Blumensuchrecht. Dieses ist im Traclalus de juribus incorporalibus, einer von den 
niederösterreichischen Ständen ausgearbeiteten Verordnung, die 1679 von Kaiser Leo­
pold 1. herausgegeben wurde und die auf eine ältere Verordnung aus dem Jahre 1563 
Bezug nimmt, begründet. Der betreffende Passus besagte, daß die Grundobrigkeit das 
Weiderecht auf den Feldern der Untertanen hatte und es daher der HelTschaft zustand, ihr 
Vieh in das Brachfeld, auf die abgeernteten Getreidefelder, die abgemähten Wiesen und 
die Gemeindeweide zu treiben . Den Untertanen dagegen war es nicht erlaubt, ihr Vieh 
auf den herrschaftlichen Feldern zu weiden. 

Als Maximilian von Polheim , der Besitzer der Herrschaft Rastbach, im Frühjahr 1601 
auf dem "RotenhoF' und auf dem "Öden Sitz" in Gföhl eine neue Schäferei einrichtete, 
kam es wegen der Weide der polheimischen Schafe und Stiere sowie wegen der Weide 
des Viehs der Untertanen zwischen den Marktbürgern von Gföhl und den Untertanen von 
Eisengraben zu einem mehrere Jahre dauernden Schafweidestreit. Es ging darum, wer 
wo und was weiden dürfe. Nachdem einige Kommissionen den Fall geprüft hatten , befahl 
König Mathias (1557-1619) am 28. Juni 1607, daß Polheim die Weide auf den fremden 
Gründen einzustellen habe. Dieser ignorierte die Befehle jedoch und leistete auch der 
Aufforderung, nach Wien zu kommen, keine Folge. Mangels weiterer Unterlagen ist der 
Ausgang der Streitsache nicht bekannt. ') 

Durch die Intensivierung der Landwirtschaft in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun­
derts wurden die Weideflächen immer kleiner. Die Verbesserung der Fruchtfolge, die 
Einführung des Kleeanbaues und das damit verbundene Verschwinden der Brache brach­
ten eine Verbesserung der Futterbasis mit sich und machten die Haltung einer größeren 
Zahl von Großtieren möglich. Auf den einstigen Brachfeldern, die früher allgemein 
beweidet wurden, wurden nun Hackfrüchte und Klee angebaut. Für die Bauern hatte die 
Gemeindeweide ihre Bedeutung verloren, man war von der Sommerweide zur ganzjähri­
gen Stallhaltung übergegangen. Unter der bäuerlichen Bevölkerung wuchs im Vormärz 
die Unzufriedenheit mit den Grundobrigke iten immer mehr, die Unruhen nahmen zu. Der 
Widerstand gegen das Feudal system verstärkte sich. 

" Österreichi sches Staatsarchiv, Abt. Hofkammerarch iv (Wien), NÖ. Herrschaftsakten , Fasz. G 21/0, fol. 35, 
123, 132. 142- 149, 153 , 166- 169, 172- 173, 177 und 196- 198; Fasz. G 21/B, fol. 277, Beraitungsrelation ; 
Thomas Winkelb a uer , Robot und Steuer. Die Untertanen der WaIdviertIer Grundherrschaften Gföhl und 
Altpölla zwischen feudaler Herrschaft und absoluti sti schem Staat (vom 16. Jahrhundert bis zum Vormärz) 
(Forschungen zur Landeskunde von Niederösterreich 25, Wien 1986) S. 154- 162; außerdem: Franz Fu x, 
Die Landwirtschaft in der Katastralgemeinde Gföhl. In : 800 Jahre Gföhl. Heimatbuch, hrsg. vom Bildungs­
werk Gföhl (Gföhl 1982) S. 25 1-264, hier 252; Karl Sc h war z, Das Leben im Wald. Vom Ho lzhacker zum 
Bauern (ungedr. ge isteswiss. Dissertati on , Uni versität Wien 1993) S. 102 ff. 
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Als nun die Herrschaften, um ihre Rendite zu ste igern , große Schafherden e instellten 
und diese auf Grund veralteter Rechte auch auf den bebauten Feldern und den Brachfel­
dern der Bauern weiden li eßen, führte dies in Te ilen des Wald- und Mühlvierte ls zu 
Unruhen. Wie aus den erhalten gebliebenen Gerichtsakten hervorgeht, kam es in vie len 
Ortschaften immer wieder zu Raufe re ien mit den Schafhirten, denn die Bauern hatten es 
nicht gern , wenn in den ersten Frühlingstagen der Halter die Herde über die junge Saat 
trieb.2) 

Da die Beweidung der bebauten Felder an sich verboten war, sollte sich di e Zahl der 
herrschaftli chen Tiere nach der Größe der Weide und der Zahl der bäuerbchen Tiere 
richten.3) Von den Herrschaften waren aber di e Schafherden ständig vergrößert worden. 

Anhand e iniger Beispie le so ll im fo lgenden versucht werden, die spannungsgelade­
nen Verhältnisse in den ländlichen Gemeinden des Gfö hlerwaldes im Vormärz zu be­
schre iben, wie sie in den herrschaftli chen Akten ihren Niederschlag gefunden haben. 

Herrschaft Rastbach und Brunn am Walde 

Am 5. Jänner 1804 vertri eben die Moritzre ither Bauern Johann Stahr, Leopold Klin­
ger, Matthias Königshofer und Sebasti an Klaffl den herrschaftli chen Schafmei ter Franz 
Weger, der mit se iner Schafh erde auf den gefrorenen Kornfe ldern weidete, mit der 
fo lgenden Begründung: "Sie können dieses um. so weniger zugeben, da durch die erst 
gestern eliolgte Gefrier das Korn in die Höhe gezogen und dahero durch diese Betrei­
bung ihnen ein unmitelbahrer Schaden zugehen müsse. Das Kom seie heuer sehr schlecht 
zusammengewachsen und sie würden auch heute noch nichts gesagt haben, wenn nicht 
der Schafmeister aus Bosheit immer nur ihre Felde ,; die er schon das zweitemahl 
betreibe, allein betreibete. Sie bitten dahero, da die Schafe das durch das Gefrier in die 
Höhe gezogene Korn mit der Wurzel herausgerissen, daß hiebei eine Abänderung gesche­
he, die Schafe nicht mehr auf ihre Felder getrieben und dachtreh ein etwaiger Schaden 
abgewendet werde. " 

Da mit Hofdekret vom 20. März 1786 den Herrschaften die Beweidung der Winter­
saaten bei fes t gefrorener Erde gestattet sei und am 5. Jänner 1804, als der he rrschaftliche 
Schäfer auf den Korn fe ldern weidete, der Boden hart gefroren war, wurde die" unstatt ­
hafte" Beschwerde der Bauern abgewiesen. Der herrschaftli che Schafmeister wurde 
aber ernstlich angewiesen, von der Beweidung nicht tief ge frorener Korn fe lder abzuse­
hen.4) 

] m Jahre 1815 gab es in der zur Herrschaft Brunn am Walde gehörenden Ortschaft 
Scheutz einige Schwierigkei ten. Der Gemeindehirt Matthias Stockinger beschuldigte 
Joseph Kammerhuber, daß dieser am 27. Juni 18 15 , a ls er die herrschaftlichen Schafe auf 
der Scheutzer Gemeindeweide hütete, ihn mit sechs anderen Bauern aus Scheutz überfal­
len und aufgefo rdert habe, di e Schafe wegzutreib~n . Als er der Aufforderung nicht 
nachkam, sei er herumgestoßen und mit Faustschlägen mi ßhandelt worden, sogar die 

" iederösterreic hisches Landesarchiv St. Pö lten (künftig: NÖLA), Kre isgerich t (künftig: KG) Krems, Herr-
schaft Gföhl , 70/889/822 1I. a. . 

3) Helmuth Feigl , Die niederösterreichische Grundherrschaft vom ausgehe ,iden Mitte lalter bis zu den there­
sianisch-josephinischen Reformen (Forschungen zur Landeskunde von Niederösterreich 16, Wien 1964) 
S. 142 . 

• ) NÖLA , KG Krems, Herrschaft Gföhl , 117011271185118. 
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Pfeife sei ihm abgenommen worden . Von der Herrschaft Brunn wurde Joseph Kammer­
huber daraufhin zu acht Tagen mit öffentli cher Arbeit verschärftem Arrest verurtei lt. 5l 

Am 5. Mai 18 18 kam es zwischen den herrschaftlichen Rastbacher Schafknechten 
Philipp Dietrich und Mathias Bauer auf der ei nen und den Pallweiser Untertanen Johann 
Klingel', Johann Wimmer, Joseph Wimmer und Johann Manhard auf der anderen Seite 
wegen der gewaltsamen Vertreibung der herrschaftlichen Schafuerde aus dem Pallweiser 
Feld zu Gewalttätigkeiten. Die Schafknechte wollten mit der herrschaft li chen Schafherde 
auf dem Brachfe ld des Joseph Schildorfer übernachten . Von den genannten Untertanen 
wurde die Schafherde mit Gewalt vertrieben, wobei der Schafknecht Philipp Dietrich 
niedergesch lagen und im Gesicht verl etzt wurde. Nach ei ner von der Herrschaft Brunn 
am Walde geführten Untersuchung wurden Johann Klinger und Johann Wimmer zu acht 
Tagen strengem Arrest, Joseph Wimmer zu sechs Tagen strengem Arrest und Johann 
Manhard zu 48 Stunden Arrest verurteilt.6l 

[n der Ortschaft Seeb gab es mit dem herrschaftlichen Schafhirten ebenfa ll s ei ne 
Auseinandersetzung. Während Magdalena Krempi, Untertanin der Herrschaft Rasten­
berg, am 16. April 182 1 Krautsamen pflanzte, kamen der Herrschaft Brunner Schafhirt 
Matthias Stockinger und sein Knecht Ignaz Lambert mÜ der Schafuerde vorbei und 
wollten auf der Wiese nebenan die Schafe weiden , " dies wollte sie [M. Krempl} nicht 
leiden H . Es kam zu einer Raufere i, an der sich auch der Knecht beteiligte. Magdalena 
Krempl wurde zu Boden geworfen und auf Kopf und Rücken mjt Faustschlägen bedacht. 
In den Kampf griff auch der Hirtenhund ei n und biß sie in die Waden. 

Von der Herrschaft Brunn am Walde wurde der Schafhirt Mathias Stockinger wegen 
Körperverletzung bei e inem Raufhande l und Vernachlässigung der Aufsichtspflicht über 
e in Haustier, dessen bösartige Eigenschaften ihm bekannt sein mußten, schuldi g gespro­
chen und mit strengem Arrest vo n drei Tagen bestraft. Der Schafknecht Ignaz Lamberg 
hatte sich der Teilnahme an ei ner Körperverl etzung bei e inem Raufhandel schuldi g 
gemacht und wurde mit körperlicher Züchtigu ng von fünf Streichen bestraft. Magdalena 
Krempel wurde mit ihren Ansprüchen auf Ersatz und Entschäd igung auf den Rechtsweg 
verwiesen.71 

Im Jahre 1834, als im Bereich der Herrschaft Rastenberg der Schafweidekrieg eska­
lierte (s iehe weiter unten) , gab es auch im Bereich der HelTschaft Brunn e in ige Gemein­
den , " die eine Neigung zur Widersetzlichkeit gezeigt haben H. Am 19. August 1834 
erschienen Vertreter aus sieben Gemeinden in der Amtskanzlei und behaupteten, daß ein 
neues Gesetz herausgekommen sei, we lches jedem Grundbesitzer den gewaltsamen 
Abtrieb des auf sei nen Äckern befindlichen fremde n Viehes gestatte und es erlaube, der 
Obrigkeit die Mitweide, und zwar unter Einhaltung e iner vierwöchigen Fri st, aufzukün­
digen. In der Folge schlossen sich vier weitere Gemeinden an. 

Der von der Behörde mit Verhandlungen mit den Bauern beauftragte Hofrat Johann 
von Krticzka nahm am 13. September 1834 die Gespräche auf, bei welchen die sieben 
Gemeinden Reittern, Eppenberg, Loiwein , Allentsgschwendt, Engelschalks, Wurschen­
aigen und Moniholz zum schuldigen Gehorsam zurückkehrten. Die Moniholzer fielen 
aber noch am sei ben Tag wieder ab und lehnten sich, ebenso wie die übrigen vier 

" Ebd., 1/28/G/22, Beratschlagungsprotokoll vom 15. Juli 1815. 
6, Ebd. , 1/47/G/22, Unlcrsuchungsprotokoll vom 17. März 18 19. 
7, Ebd .. Kreisamt V. O. M. B. , Krems, 3 1. August 182 1, Beratschlagungsprotokoll. 
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Schloß Rastenberg 
(Folo: WHB-Archiv) 
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Gemeinden Obergrünbach, Seeb, Gloden und Ebergersch, gegen die obrigkeitliche Mit­
weide auf. 

In die fün f renitenten Gemeinden wurde daher am 20 . September 1834 eine Militär­
assistenzmannschaft e ingelegt. Die Obrigkeit in den Bes itz des Mitweiderechtes zu 
setzen, war hier ni cht notwendig, weil sich di e Untertanen eine Störung desselben nicht 
erl aubt, sondern der Obrigkeit dieses Recht nur aufgekündigt hatten. 

Die Verhandlungen mit den wider pensti gen Gemeinden waren sehr schwieri g, weil 
jeder e inzelne Untertan zur Abgabe einer Erklärung gezwungen werden mußte. Wegen 
der andauernder "Stützigke it" wurden gegen jeden den Gehorsam verweigernden Unter­
tan verschärfte Strafen zur Anwendung gebracht. Nach Überwindung mancher Schwie­
rigkeiten wurde dadurch bewirkt, daß die vier Gemeinden Obergrünbach, Moniholz, 
Gloden und Seeb zum Gehorsam zurückkehrten. Die kl e inste Gemeinde, Ebergersch, di e 
nur acht Häuser hatte, weigerte sich beharrli ch, mit Ausnahme eines e inzigen Unterta­
nen, sich zu unterwerfen. Sechs der Untertanen wurden mit vier bis fün fzehn Stockstrei­
chen bestraft, gegen den siebenten, der wegen eines Leistenbruches nicht mit Stockstre i­
chen bestraft werden konnte, wurde e ine mit öffentlicher Arbeit verschärfte Arreststrafe 
ausgesprochen. Von den sechs mit Stockstre ichen Bestraften kehrte Anton Kreutzer nach 
dem 14. Hieb, alle übrigen " aber erst den Tag nach der zur Gänze ausgehaltenen 
Züchtigung zum schuldigen Gehorsame zurück, wodurch nun auch auf der Herrschaft 
Brunn am Walde Ruhe un.d Ordnung hergestellt wurde " . 8) 

Am 1. Juli 1844 machte Johann Koßler aus Rastbach r. 5 die Anzeige, daß die 
Rastbacher Schafknechte auf seinem Kleeacker geweidet hätten und ein Vater Johann 
Koßler von einem Schäferhund gebissen worden sei. Johann Koßler sen. hatte nämlich 
auf seinem Kleeacker in der Ried " Längfeld" den Klee abgemäht und in Häufe ln 
aufgerichtet. Zwischen den Häufe ln weidete er fünf Rinder. Wenn diese den Fleck 
abgeweidet hatten, ackerte er den Bi fa ng um. 

Der Rastbacher Schafmeister gab jedoch den Schafknechten Georg Groiß und Johann 
Flenner den Auftrag, mit der Schafherde ebenfall s auf dem Koßleri schen Kleeacker zu 
we iden. Koßler sen. beschimpfte di e Knechte, packte sie an den Kle idern, beute lte sie 
und fuchte lte heftig mit der Peitsche. Der Schäferhund, der sein Herr! bedroht sah, 
sprang Koßler an und biß ihn in die linke Wade. 

Aus den vorliegenden Unterl agen ist nicht ersichtli ch, wie die Herrschaft au f di e 
Anzeige reagierte.9

) 

Herrschaft Gföhl in Jaidhof 

Im Dorf E isengraben gab es wegen der Gemeindeweide laufend Raufereien mit dem 
Gemeindehalterehepaar Michl und Theres ia Stoclci nger. Weil die bei den am Karfre itag, 
dem 29. März 1822, während vie le Dorfbewohner in der Kirche waren, die Schafherde 
über das mit Klee bebaute Feld der Anna Mari a Hörndler trieben, wurden von den dre i 
Kindern Johanna, Andre und Josepha die Schafe vom Acker verjagt. Die 22jährige 
Johanna, die mit einem Stock ausgerüstet war, fi ng mit dem Halter zu streiten an und gab 
ihm eine Ohrfe ige. Als sich nun auch die Frau des Halters einmischte , kam es zu e iner 

8) Österre ichi sches Staatsarchiv, Abt. Haus-, Hof- und Staatsarchiv Wien (kün ftig: HH StA), Staatsrat, 58791 
50 80/83411 141 , Präs idia l-Vort rag des Obersten Kanzlers Grafen von Millrowsky vo rn 25. September 1834. 

9, Ebd. 
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Rauferei, die erst durch das Eingre ife n des Dorfr ichters Georg Törr geschli chtet werden 
konnte. 

Bei der Verhandlung in der Herrschaftskanzle i Jaidhof wurden Andre und Josepha 
Hörndler freigesprochen, und bei Johanna Hörndler wurden ihre vernachlässigte Erzie­
hung, ihre Unbescholtenheit und ihre hefti ge Gemütserregung berücksichtigt. Sie wurde 
zu einer zweiwöchigen Arreststrafe verurteilt; we il sie aber in der mütterlichen Witwen­
wirtschaft zur Arbeit benötigt wurde, kam sie mjt der Strafe e iner körperlichen Züchti­
gung rrut sieben Streichen davon. Am 25. April 1822 wurde die Strafe mit sieben 
Karbatschstreichen 10) voll zogen. I I) 

Doch bereits am 3 1. März 1822 kam es zum nächsten Zwischenfall in Eisengraben. 
Als der Gemeindehalter an diesem Tag wiederum die Herde über di e bebauten Felder 
treiben wollte, wurde er von Leopold Hahn , Halblehner in Eisengraben, verfolgt und 
gewürgt. Der Dorfrichter Georg Törr, Georg Redl und Michl Brenner trennten die 
Raufe nden. Leopold Hahn wurde am 10. April 1822 in der Herrschaftskanzle i Jaidhof zu 
e inem dreitäg igen Arrest verurte ilt. 12) 

Herrschaft Rastenberg 

Das Zentrum des "Schafweidekrieges" im Jahre 1834 waren bei der Herrschaft 
Rastenberg di e Ortschaften Sperkenthal und Marbach. Zur Untersuchung der Widerspen­
sti gkeiten wurde der aus dem Lande ob der Enns stammende Hofrat von Krti czka, Ritter 
von Jaden, ins Waldviertel entsandt. Im Haus-, Hof- und Staatsarchiv in Wien sind seine 
Täti gkeitsberi chte und Vorträge an Kaiser Franz I. erhalten; sie stellen die Quelle für den 
nachfo lgenden Beri cht dar. 13) 

Die Sperkenthaler vertrieben am 4. Juni 1834 die herrschaftliche Schafherde von 
ihren Feldern . Die Marbacher drohten vorerst, sich den Sperkenthalern anzu chli eßen. 
Am 24. Juni 1834 machten sie mit ihrer Drohung Ernst und vertrieben ebenfa ll s die 
Schafe von ihren Feldern . Alle Au ffo rderungen zum Gehorsam und Belehrungen seitens 
des Kreisamts und der Grundobrigkeit blieben e rfolglos. Es wurde daran erinnert, daß die 
Gemeinde Marbach im Unrecht sei, denn bereits im Jahre 1822 seien Einwendungen der 
Gemeinde Marbach gegen das Weiderecht bei der Vereinigten Hofkanzle i verhandelt und 
al unbegründet abgewiesen worden. Wegen des erwarteten Widerstandes wurden am 27. 
Juni 1834, als di e Herrschaft die Marbacher Stoppelfe lder beweiden wollte, der Amts­
schre iber, e inige Jäger sowie mehrere böhmische Taglöhner nach Marbach entsandt, 
doch sie wurden von den zahlreich erschienenen Marbachern vertrieben. Dadurch wurde 
di e Ausübung des Weiderechtes gewaltsam verhindert. 

Als das vom niederösterreichi schen Appellations- und Kriminal-Obergericht zu die­
ser Untersuchung delegierte Landgericht Gföhl di e wegen " thätlicher Widersetzlichkeit 
inculpierten" Gemeindemitglieder festnehmen wollte, wurde dies von der Gemeinde 
verhindert. 

' 0) Karbatsche: e ine aus Riemen gefl ochtene Pe itsche. 
11 ) NÖLA , KG Kre ms, Herrschaft Gföhl , Beratschlag ungsprotokoll , 70/689/822/G I. 
' 21 Ebd.,70/689114/G I. 

13) HH StA, Staatsratsprotoko lle , 7 156/6204/834 , Finalrelation vom 27. November 1834. Siehe auch Viktor 
BibI , Die ni ederösterreichischen Stände im Vormärz. Ei n Beitrag zur Vorgeschichte der Revolution des 
Jahres 1848 (Wien 191 1) S. 11 1- 11 7. 
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Am 13. Juli langte beim Kreisamt neuerlich die Anzeige des Rastenberger Oberamtes 
ein, daß die Untertanen, ungeachtet der krei samtlichen Belehrung, " in ihrem Trotze auf 
eine unanständige Art verharren ". Der Krei shauptmann von Sonnleithner kam daraufhin 
am 16. August 1834 mit 32 Soldaten nach Rasten berg. Die Gemeindemitglieder von 
Marbach wurden auf die Amtskanzlei im Schloß Rastenberg vorgeladen. Der Kre ishaupt­
mann bemühte sich, diese über ihr sträOiches Benehmen zu belehren, sie zur Umkehr zu 
bewegen und zum Gehorsam zu ermahnen. Anhand der Verordnungen und des Strafge­
setzes versuchte er ihnen die Folgen ihrer Widersetzlichkeit anschaulich zu machen. 
Doch wegen des tumultartigen Geschrei s konnte sich von Sonnleithner nicht hörbar 
machen , und die Marbacher erklärten, "es brauche diese Vorlesungen nicht, sie wüßten 
die Verordnungen ohnehin und würden sich die Ausübung des herrschaftlichen Weide­
rechtes durchaus nicht gefallen lassen, sondern halten sich an das bürgerliche Gesetz­
buch, welches sie bei sich haften und das jedem Grundbesitzer erlaube, Vieh von seinen 
Grundstücken abzutreiben, ja selbst zu pfänden und an nichts anders, weshalb sie auch 
bereits ein Gesuch an EM [Eure Majestät} eingereicht hällen ". Franz Redl tat sich al s 
Zwi schenrufer besonders hervor: ,,(. . . ) wir wollen das nicht mehr hören, wir haben das 
ohnehin schon so oft gehört. Wir halten uns an das Gesetz und lassen das Vieh nicht 
eintreiben. Wenn wir nicht reden dü'fen, können wir auch nach Hause gehen. " 

Weil die wiederholten Ermahnungen zur Ruhe nur weiteres Geschrei zur Folge 
hatten, sah sich der Krei shauptmann genötigt, di e Festnahme des Hauptschreiers Franz 
Redl zu befehlen. Erst ei nige Tage zuvor hatte sich derselbe der landgerichtlichen 
Verhaftung widersetzt. Franz Redl erklärte, sich weder festnehmen noch in Ketten 
schli eßen zu lassen. Er zog sich hinter seine Kameraden zurück, die sofort, um seine 
Festnahme zu verhindern , einen dichten Kre is um ihn schlossen. Es konnte auch weder 
der Gerichtsdiener Joseph Straßer noch der zur Ass istenz aufgeforderte Offizier mit 
seinen in der Kanzle i befindlichen Korporäl en in den gesch lossenen Haufen e indringen, 
denn jeder weggerissene Bauer wurde schnell wieder durch einen anderen ersetzt. 

In dem all gemeinen Lärm konnte man Rufe wie "alle für einen ", "a rretieren lassen 
wir ihn nicht ", " dies wird schon zum Kaiser kommen " vernehmen. Dem Krei shaupt­
mann wurde auch zugerufen , "sie seien kaiserlicher Untertanen, er wird wohl wissen, 
daß das Militär nicht verpflichtet sei, die Unterdrückung zu unterstützen, solle bedenken, 
was er jetzt zu tun gesonnen sei ". Franz Redl ri ef ihm zu, "er sei auch Soldat gewesen, 
hätte aber niemals gehört, daß das Militär zur Unterdrückung der Bauern die Hand 
geboten hälle, aber von dieser Verfügung werde Seine Majestät der Kaiser Kenntnis 
erlangen ". 

Als die Bauern merkten, daß die Soldaten sich zwischen sie drängen wollten, ver­
suchten sie mit Redl durch das Schloßtor zu entweichen. Dieses war aber in der Zwi­
schenzeit geschlossen worden. Die Renitenten konnten nun von den Soldaten einzeln 
festgenommen und in die Kanzlei zurückgebracht werden. Der Gericht diener konnte 
nur mit Hilfe der Soldaten dem sich mit Händen und Füßen wehrenden Franz Red l die 
Eisen an legen. Franz Redl und zwei andere " Individuen" wurden dem anwesenden 
Vorstand des Landgerichtes Gföhl übergeben. " Der Wahnsinn der Unterlhanen hatte 
aber schon zu j ener Zeit eine solche Höhe erreicht, daß sie sich selbst der nicht unbedeu­
tenden Mililärmachl von 32 Köpfen widersetzten und daß die Verhaftung der drei Men­
schen nur mit Mühe erreicht werden konnte. " 
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Mit Ausnahme von Joseph Simlinger und Joseph Rauscher, di e als Gemeindedepu­
tierte eine Re ise nach Wien unternommen hatten, sowie von Lorenz Kurz und Jakob 
Schachermayer, die in Privatangelegenhe iten unte rwegs waren, waren all e Marbacher be i 
de m Vorfa ll anwesend. 

Bereits am 24. Juni 1834 war nämlich eine von Joseph Simlinger und Joseph Rau­
scher aus Marbach und Jakob Grötzl aus Sperkenthal unterschri ebene E ingabe an die 
Hofkanzle i gemacht worden. Nach de r Angabe des Hofrats Ritter von Krticzka waren die 
erste n zwei zu r kriminalgerichtliche n Verhandlung vollkommen geeignet, sie entzogen 
sich der gegen sie ausgesprochene n Verhaftung, als auch die übrigen verhaftet wurden, 
bloß durch ihre Flucht, j a selbst der dritte werde der kriminalgerichtlichen Behandlung 
kaum entgehen. 

Nach einer Anzeige des niederösterreichi schen Reg ierun gs präs idiums wurden Sim­
linger und Rauscher am 6. September 1834 in Wie n ausgefo rscht und gemeinsam mi t 
vier sie unterstützenden Winke lagenten in poli ze iliche Haft genomme n.14

) Von den in 
Wien Festgenommenen wurden Joseph Simlinger mi t vier Wochen, Joseph Rausche r und 
Georg Gress l mit 14 Tagen und Jakob Grötzl mit acht Tagen Arrest bestraft. 

Die NÖ Regierung war der Meinung, daß das Kre isamt sich gegenüber den renitenten 
Bauern ni cht durchsetzen konnte und entsandte den oberösterre ichi sche n Hofrat Ritter 
von Krti czka nach Rastenberg, der, mit außerordentlichen Vollmachten ausgestattet, in 
der unruhigen Gegend di e Ordnung wiederherstell en sollte. Anfa ng September ka m er 
nach Rastenberg und versuchte vorerst die störri schen Untertane n auf gütlichem Wege 
zu m Gehorsam zu bringen. Er erka nnte aber bald di e Ausweglos igke it seiner Bemühun­
gen und fo rderte Mili tär an, das er in di e Häuser der renitenten Bauern e inlegte, um sie 
mürbe zu machen. 

Am 7. September 1834 um 7 Uhr morgens rückten 105 Mann Soldaten in Marbach 
und Sperkenthal e in , und je nach Hartnäc ki gke it ihrer Bes itzer wurden die Häuser mi t ein 
bis vier Mann belegt. Auf die Bauern machte die Einquarti erung vorerst keinen besonde­
ren Eindruck. Sie meinten, das Mili tär würde von ihne n gut bewirtet werden und dre i 
Soldaten seien ihnen li eber als ein Schaf. Der Versuch der Marbacher, die So ldaten zu 
e inem Tanz e inzu laden und mit Wein zu bewirte n, wurde von diesen abgelehnt. 

[n Einzelgesprächen versuchte Hofrat von Krticzka die Bauern , " welche in cO/pore 
bei ihrer Weigerung verharrten ", zu überzeugen. Es wurde ihm sogar in frec he r Art 
erkl ärt, daß g le ich nach dem Abrücken des Militärs das herrschaft li che Vieh wieder 
verj agt werde. Hofrat von Krti czka gri ff nun zu dras ti scheren Mitte ln . Nach vorausge­
gangenem ärztlichen Befund li eß er 18 Bauern mit 5 bis 25 Stockstreichen bestrafen; d ie 
übrigen, d ie wegen eines Leibschadens nicht geprügelt werden konnten, wurden zu 
vierzehntägiger öffentli cher Gemeindearbe it mit Anlegung der Fußeisen verurte ilt. Die 
Züchtigung wurde mi t e iner " unglaublichen Resignation geduldet". Nur e in ei nziger 
Bauer erkl ärte, den herrschaftli chen Schafauftrieb kün fti g ni cht mehr behindern zu 
woll en. Da der Widerstand de r Bauern trotzdem nicht gebrochen werde n konnte und 
diese sich weigerten, in der Herrschaftskanzle i zu ersche ine n, ordnete Krticzka ihre 
Verhaftung an. 

14> HHStA, Staat srat , 5501/4759/834/811069, Präsidial -Vortrag des Obersten Ka nzlers Grafen vo n 
Mitlrowsky am 7. September 1834. 
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Mit der Zeit wurde di e Einquarti erung doch lä tig und die zu zahlende Ass istenz­
gebühr a ls eine starke Belastung empfunden. Einzelne Bauern , die nachgeben wollten, 
trauten sich aus Furcht vor den Nachbarn nicht aufz ugeben. 

achdem die " Weiber mit ihren Töchtern" dreimal den Schafauftri eb verhindert 
hatten, erfo lgte am 9. September 1834 der Auftri eb unter Militärass istenz. Die ganze 
weibliche und männl iche Bevölkerung und eine große Anzahl von Männern und Frauen 
aus den umliegenden Orten waren zu Beginn des Viehauftriebs auf den Feldern versam­
melt. Wiederholte Ermahnungen und der Hinweis auf das anwesende Mili tär bewirkten, 
daß die Bauern sich ziemlich ruhig entfernten und der Viehauftrieb ungehindert stattfin ­
den konnte. Auch in den fo lgenden Tagen konnte er unge tört vor sich gehen. 

Die Nachbargemeinde Groß-Motten war ebenfa ll s sehr aufgeregt, hatte sich aber den 
Marbachern und Sperkenthalern nicht angeschlossen. 

In der Gemeinde Marbach dauerte di e Renitenz hartnäckig fort. Einige Bauern , di e 
e ingesperrt werden ollten, waren geflüchtet. In der acht vo m 20. auf den 2 1. Septem­
ber 1834 waren in der Umgebung Streifungen und Hausvisitati onen durchgeführt wor­
den, wobei nur Johann Pfleger aus Marbach aufgegriffen werden konnte. Man hoffte, die 
e lf Flüchtigen bei weiteren Streifen in der Umgebung fes tnehmen zu können. 

Am 27. September 1834 wurde berichtet, daß sich se it dem 16. September hinsicht­
li ch der Weide nichts ereignet habe und dieselbe unangefochten ausgeübt werde. Vom 
Regierungspräs idium wurde dies der Anwesenheit des Militärs und dem Umstand zuge­
schrieben, daß sich sämtliche Sperkenthaler Gemeindeinsassen beim Landgericht G föhl 
im Arrest, di e widerspenstigsten Gemeindemitgli eder von Marbach aber auf der Flucht 
befanden. Um die Herbstbestellung der Felder durchführen zu können, wurde um die 
Entl assung der Inhafti erten aus dem Arrest angesucht, was natürlich abgelehnt wurde. 

Von den zu Rastenberg inhafti erten zwölf Marbacher Untertanen wurden zehn "ohne 
Anwendung einer neuerlichen Züchtigung ", einer aber erst nach dem Erhalt von sieben 
Stockstreichen zur Räson gebracht. Der zwölfte verharrte dagegen in seinem Trotz. Über 
ihn wurde wegen seines doppelten Leistenbruchs eine durch Anlegung der Fußeisen und 
öffentliche Arbeit verschärfte Arreststrafe ausgesprochen. 

Von den elf flüchtigen U ntertanen konnten neun vorers t nicht festgenommen werden. 
Die Behörde hoffte, daß diese nach Ergreifung entsprechender Maßnahmen bald arretiert 
werden könnten. "Um fü r die Zukunft ähnlichen Ausbrüchen in jener Gegend zu begeg­
nen, wird es notwendig sein, gegen die Schuldigen die gesetzliche Strenge ohne alle 
Nachsicht eintreten zu lassen. " 

Zwischen 23. und 27. September verhandelte Hofrat von Krticzka neuerli ch mit 
jedem Bauern einzeln , wobei sie ihm Folgsamkeit versprachen. ur bei e inem Unterta­
nen, nämlich dem jungen Wirt Franz Zeller, war e ine Züchtigung mit sieben Stockstrei­
chen notwendig. Am 12. Oktober 1834 konn te Hofrat von Krti czka an die Hofkammer 
melden, daß in Marbach der Weidestre it geschlichtet sei: ,,(. .. ) in der Gemeinde Mar­
bach, Herrschaft Rastenberg, das Geschäft in Ansehung der Weidestreitigkeiten ge­
schlichtet, nachdem sämtliche Gemeindemitglieder (welche teils auf ihrer Flucht aufge­
griffen worden, teils freiwillig zurückgekehrt sind), wie auch jene der Gemeinde 
Sperkenthal, Gehorsam gelobet und das Ve rsprechen abgegeben haben, der Ausübung 
des obrigkeitlichen Weiderechtes nie irgend ein Hindernis in den Weg zu legen, sondern 
dasselbe vielmehr jederzeit anzuerkennen. " Nach Beendigung seiner Täti gkeit im Wald­
viertel wurde Hofrat von Krticzka, Ritter von Jaden, von der Hofkanzle i empfo hlen, daß 
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es angemessen wäre, dem Kaiser "für das ihm zu Teil gewordene Vertrauen seinen Dank 
persönlich ehrerbietigst zu zollen ". 15) 

Von der Hofkanzlei wurde am 9. November 1834 die Einleitung eines Verfahrens 
wegen Gewalttäti gkeit gegen obrigkeitliche Verfügungen, begangen von den Untertanen 
der Herrschaft Rastenberg, mit aller gesetzlichen Strenge befohlen. Die NÖ Regierung 
hatte das Gerichtsverfahren an das Landgericht Gfö hl delegiert. 

Die Verhandlungen begannen am 27. Jänner 1835 und wurden mit der Verurteilung 
der aufrührerischen Bauern am 3. Februar 1835 abgeschlossen.16

} In diesen Verhandlun­
gen wurde der "Schafweidekrieg" in all en Einzelheiten aufgerollt, und die Bewohner der 
Gemeinden Marbach und Sperkenthal wurden für schuldig befunden, "wörtliche und 
thätliche Widersetzlichkeit gegen den herrschaftlichen Schaafauftrieb sowohl in Bezie­
hung auf die dadurch verhinderte Rechtsausübung, als auch in Beziehung auf die verhin­
derte Pfl ichterfüllung, welche die herrschaftlichen Beamten und Diener auszuüben be­
auftragt waren ", ausgeübt zu haben. 

Es konnte nicht ermitte lt werden, wer die Gemeinden Marbach und Sperkenthal zum 
Widerstand aufgew iegelt hatte, weil sämtliche Untertanen behaupteten, daß es keinen 
Aufwiegler gegeben habe und all e zu gleicher Zeit in den Ungehorsam verfall en seien. 
Das Geri cht aber war der Ansicht, daß Georg Zeller, Joseph Simlinger, Joseph Rauscher 
und Franz Redl als Ansti fter angesehen werden konnten. Georg Zeller und Joseph 
Simlinger hatten in Wien ein Gesetzbuch gekauft, welches im Gasthaus Zeller für alle 
Gemeindebürger zur Einsicht aufl ag und dessen fa lsche Auslegung nach Meinung des 
Geri chtes zu den Widersetzlichkeiten führte. Al s Gemeindedeputierte hatten Joseph 
Simlinger, Joseph Rauscher und Georg Zell er mehrere Reisen nach Wien und selbst nach 
Weinzierl l7) zur Audienz beim Kaiser unternommen und die hohen und höchsten Behör­
den mit Beschwerden über eine längst entschiedene Sache behelligt. Gemeinsam mit 
Franz Redl wurden sie als die "hitzigsten" Köpfe angesehen, die als Sprecher den Anstoß 
zur Verweigerung des Weiderechts und den damit verbundenen Widersetzli chkeiten 
gaben. 

Folgende Vergehen wurden angeführt: 

l. Wegen der Verhinderung des Schafauftriebes und der verursachten Zusammenrot-
tung wurden belastet: 

a) am meisten Georg Zell er; 
b) etwas weniger: Joseph Simlinger, Joseph Rauscher und Franz Redl ; 
c) wegen öfterer Wiederholung und geschehener Beschimpfung des Schafmeisters: 

Leopold Topf, Franz Schachermayer, Leopold Schachermayer, Michael Lemp, Georg 
Hagmann, Andreas Zell er, Ignaz Grünn, Franz Zeller, Joseph Trinkl, Lorenz Gutmann, 
Michael Pistracher und Michael Hörndl ; 

e) di e übrigen 14 Beteili gten ohne weiteren Unterschied. 

2. "Widersetzlichkeit gegen die von dem Landgerichte Gföhl verhängte Verhaftung 
einiger Individuen in Marbach, welche dadurch auch wirklich vereitelt wurde." Der 

15) Ebd., 6 1 63/5346/834/B/42 14, Präsid ial-Vortrag des Obersten Kanzlers Grafen von Mittrowsky vom 5. Ok­
tober 1834. 

16) NÖLA, KG Krems, Herrschaft Gföhl , 70/69 1/77/GllI , Hauptberathsch lagungs-Protokoll. 
17) Schloß Weinzierl bei Wiesel burg a. d. Erl auf, heu te Höhere Landwirtschaft liche Bundeslehransta lt "Fran­

cisco-Josephi num". 
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zweite Anklagepunkt betraf di e Weigerung der Marbacher, sich der Aufforderung des 
zuständigen Landgerichts fo lgend in den Untersuchungsarres t zu ste llen. 

Das Landgericht der Herrschaft Gföhl war nämlich vom Obergericht mit der " Crimi­
nal-Untersuchung" gegen die renitenten Bauern beauftragt worden. Am 12. August 1834 
erhielt der Gerichtsdiener den Auftrag, die fünf Marbacher Bauern Georg Zeller, Joseph 
S imlinger, Joseph Rauscher, Franz Redl und Michael Hörndl festzunehmen und dem 
Landgericht zu überste ll en. " Allein der Gerichtsdiener wurde mit dem Versprechen 
abgefertigt, daß diefünfVorgeladenen nachkommen würden, und am / 3. August nachmit­
tag beiläufig um 4 Uhr erschienen endlich dieselben, jedoch von 18 anderen Marbachern 
begleitet vor hiesiger Amtskanzlei. " 

Der Aufforderung des Gerichtsdieners an die Begle itung, sich zu entfernen , wurde 
nicht Folge ge leistet. Dem Landgeri chtsverwalLer erkl ärten di e Marbacher, daß sie ent­
weder a lle dableiben oder keinen arretieren lassen werden. Durch ihr Erscheinen wurde 
die vom Gericht anbefohlene Arretierung der fünf Vorge ladenen vereite lt. Sie entfernten 
sich, ohne den wiederholten Aufträgen und Ermahnungen Folge zu leisten. Da e ine 
Aktion des e inzelnen Gerichtsdieners gegen 23 Män ner lächerlich gewesen wäre und di e 
Ohnmacht des Gerichtes nur noch mehr zur Schau gestellt haben würde, suchte das 
Landgericht über das Kreisamt um Militärass istenz an. (Bei der Verhandlung gaben 
Leopold Steininger, Johann Hag mann, Joseph Gretzl, Mathi as Gerstl , Mathias Hörndl, 
Franz Redl , und Joseph Simlinger zu, daß die Aufforderung zu di eser sträfl ichen Hand­
lung von ihnen e lbst ausgegangen war.) Da nun die landgerichtliche Amtshandlung 
durch e ine Zusammenrottung wi rkli ch verhindert wurde, die Menge auch auf ausdrückli­
che Aufforderung hin ni cht auseinanderging und die Arretierung der Männer ni cht 
zuließ, kam es tatsächlich zu einem Verstoß gegen die Sicherhe it des Staates durch 
Auflauf, wobei die fünf Vorgeladenen di e Roll e der Anstifter, di e übrigen aber jene der 
Folgele ister e innahmen. 

3. "Tumultuarisches Benehmen bey der K reisämtlichen Commission am 16. August 
[1 ]834 ;:.u Rastenberg mit einer in Zusammenroflung ausgemachten Widersätzlichkeit, 
wodurch die Arretierung des Fran z Redl auch wirklich verhindert worden wäre, wenn der 
Commission nicht eine militärische Übermacht zu Gebothe gestanden hälfe. " Die zu 
diesem Ankl agepunkt gehörenden Vorfälle wurden bereits weiter oben ausführli ch be­
schrieben. Die Erhebungen des Gerichtes und die Zeugenaussagen ergaben, daß 

" a) Fran z Redl sich der von dem Herrn Kreishauptmann anbefohlenen Arretierung 
ausdrücklich widersetzet und sich hinter seine Nachbarn geflüchtet, 

b) die übrigen Marbacher sich um ihn zusammengerolfet und seine Herausgabe 
verweigert, 

c) sich dem Eindringen der Civil- und Militärwache durch festes Zusammenstellen 
widerset zet, 

d) der wiederholten Aufforderung, den Klumpen aufzuläsen, nicht Folge geleistet und 
so die Amtshandlung in der Kan zlei wirklich vereitelt, und 

e) sich mit dem Wach-Commandanten auch in einen Wortwechsel eingeIaßen haben ". 

Nach Meinung des Gerichtes mußte Franz Redl als der Urheber des Aufstandes 
angesehen werden. Der Renitenz wurden Franz Zell er, Johann Pfleger, Joseph Grötzl, 
Joseph Trinkl und Michael Hörndl beschuldigt. 

266 



Als erschwerend wurde vom Richter angesehen, daß sich di e Renitenten fortlaufend 
e in und derselben Übertretung schuldig machten und daß sie eine große Gefahr für die 
Umgebung darstellten. Denn a ls die Gemeinden Marbac h und Sperkenthal die Losung 
zum Widerstand ausgaben, waren e lf Gemeinden der angrenzenden Herrschaft Brunn am 
Walde und vier Gemeinden de r Herrschaft Ottenstein zu offener Widersetzlichke it bereit, 
und es bedurfte einer Hofkommiss ion und zahlre icher Militärexekutionen , um den schon 
glimmenden Aufstand im Keim zu ersticken. 

Die Behörde war der Ansicht, es sei zu bedenken, wenngleich der große Widerstand 
auch unterdrückt se i, daß eine Straflosigkeit der Renitenten aus der als Vorbild dienenden 
Gemeinde Marbach verderbliche Folgen nach sich ziehen könnte. Die strenge Berück­
sichtigung dieses Umstandes wurde dem Richter zur Pflicht, weil in der Gemeinde 
Marbach eine seltene Eintracht herrschte. Die Gemeindemitglieder waren so lidarisch 
unter sich verbunden. Ke iner be las tete den anderen, und sie hafteten e iner für all e und 
a ll e für einen. Von den 30 Angeklagten hat kein e inziger se ine Aussage unterschrieben -
ei n Umstand , der vom Gericht a ls Starr inn, von den Bauern dagegen al Mißtrauen 
gegen die Behörden gesehen wurde. 

Nur mit Mühe konnte herausgebracht werden, daß der Vorschlag, ni chts zu unter­
schreiben , von Joseph Simlinger ausgegangen war. Er hatte die Kühnhe it zu behaupten , 
an läßüch ei ner Audienz bei Kaiser Franz habe di eser zu erkl ären geruht, man so lle nur 
Heirats- und Kaufverträge unterschreiben. 

Mit Ausnahme von Franz Zell er, Joseph Rauscher, Johann Pfleger und Georg Pell , 
welche bere its 18 18 und 1828 als renitent bezeichnet worden waren, waren alle Ange­
klagten unbescholten. Unter Berücksichtigung der sehr bedenklichen Tendenz der began­
genen Übertretungen, besonders in Bezug auf das gefährli che, sogle ich achahmung 
findende Beisp ie l, wurden Georg Zeller als Urheber des "Schafweidekrieges" und als 
Urheber der Verhinderung der landgerichtlichen Verhaftung sowie Franz Redl als Spre­
cher der Renitenten wegen Verhinderung der landgerichtlichen Verhaftung und als Urhe­
ber der Widersetzlichkeit anläßlich der kre isamtlichen Kommission in Rastenberg zu drei 
Monaten strengem Arrest mit wöchentlich zwei Fasttagen verurteilt. Joseph Simlinger 
und Joseph Rau eher erhi elten als Anstifter zur Renitenz und zur Verhinderung des 
Schafauftriebes und der Verhaftung zwei Monate strengen Arrest mit wöchentli ch zwei 
Fasttagen. Wegen wiederholter Verhinderung des Schafauftriebes und ungestümen Ver­
haltens wurden Michael Hörndl , Franz Schachermayer, Leopold Schachermayer, Micha­
el Lemp, Michae l Topf, Andreas Zeller, 19naz Grünn, Franz Zeller, Joseph Trinkl , 
Michael Pi stracher, Johann Pfleger, Joseph Grätzl, Georg Hagmann und Lorenz Gut­
mann mit sechs Wochen strengem Arrest bestraft. Die in geringerem Grade bete iligten 
Jakob Schachermayer, Lorenz Kurz, Anton Bergmayer, Mathias GreßI, Johann Hag­
mann , Leopold Steininger, Johann Lackner, Johann Kai sergruber, Joseph Weber, Georg 
Pell , Lorenz Steininger und Johann Ebner kamen mit einem Monat strengem Arrest 
davon. Alle Verurteilten wurden zum Ersatz der Gerichtskosten und zur Vergütung des 
der Herrschaft Rastenberg entstandenen Schadens durch den entgangenen Weidenutzen 
verurteilt. 

Zu der Unruhe und Gere izthe it in den Dörfern könnte auch be igetragen haben, daß im 
Jahre 1816 ein schweres Hage lunwetter in Marbach und Sperkenthal große Verheerun­
gen anrichtete und man der Meinung war, daß ihnen von Kaiser Franz 1. 50000 Gulden 
als Entschädigung bewilligt worden seien. Von der Hofkanzle i wurde dem aber entgegen-
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gehalten, daß von den Behörden am 9. Mai 1817 beantragt wurde, al s Hilfe für die in Not 
befindlichen Untertanenfamilien 20000 Gulden zu bewilligen. Vom Kai ser wurde der 
Antrag aber abgelehnt, und er "geruhte zu befehlen, dafür zu sorgen, daß die Bedürfnisse 
der Untertanen von ihren Obrigkeiten oder in sonst tun lichen Wegen unterstützt werden ". 
Die Herrschaft Rastenberg wurde mit Entschließung vom 21. Juni 1817 von dieser 
Entscheidung in Kenntnis gesetzt. Geschehen dürfte aber nichts sein , denn von den 
Gemeinden Marbach und Sperkenthal wurde im Jahre 1824 neuerlich ein Hilfeansuchen 
eingebracht. Sie wurden auf die Entscheidung aus dem Jahre 1817 verwiesen. 18

) 

Es ist heute in unserer Heimat vielfach nicht mehr bekannt, daß der erste frei 
gewählte Abgeordnete des Wahlbezirkes Zwettl Franz Redl aus Marbach war. Der 1834 
verurteilte Rädelsführer und Sprecher der renitenten Bauern wurde am 24. Juni 1848 von 
den Wahlmännern zum ersten Abgeordneten des Wahlbezirkes Zwettl gewählt. 

Im Gedenkbuch der Pfarre Niedergrünbach wurde der Schafweidekrieg wie fol gt 
dokumentiert: " J 834 war die famose Schafgeschichte, Streitigkeiten zwischen der Herr­
schaft Rastenberg und den Untertanen von Marbach und Sperkenthal. Nach verhandelter 
Hof-Kommission mußten die Marbacher in der Amtskanzlei mit Strenge behandelt wer­
den. Bei einer zweiten Verhandlung, zu der Pfarrer Edlinger im Namen des Kaisers durch 
den Kommissär Hofrat Ritter von Jaden eingeladen war, versprachen die Untertanen 
Gehorsam. Ein Teil besann sich wieder anders, bis endlich 1839 der Bischof Wagner 
diese Angelegenheit im Pfarrhof e schlichten konnte. "1 9) 

Herrschaft Ottenstein 

Im Bereich der Herrschaft Ottenstein wurde am 22. Juli 1834 in der Gemeinde 
Zierings und am 27 . Juli 1834 in der Gemeinde Heinreichs die Schafweide verhindert. 
Von der NÖ Regierung wurde die von der Herrschaft geforderte Militärassistenz ni cht 
bewilligt und auf Verhandlungen nach dem Untertanen-Patent verwiesen.20) Die Verhand­
lungen dürften erfolglos gewesen sein , denn es mußte in der Gemeinde Heinreichs 
Militärassistenz aufgeboten werden , welche den Erfolg hatte, daß am 12. September 
1834 die Weide ohne Störung der Ordnung möglich war. 

Der Oberbeamte der Herrschaft Ottenstein äußert in seiner Relation vom 13. Septem­
ber 1834 die Hoffnung, daß, nachdem die Renitenten bereits unter sich uneins seien, die 
Sache bald geschlichtet werden dürfte. 

Nachdem die Bewohner der Gemeinde Zierings ihre Renitenz aufgaben , konnte am 
23. September gemeldet werden , daß " die Insassen der Gemeinde Heinreichs zu ihrer 
Pflicht zurückgekehrt sind und ihre Erklärung zur Gef olgsamkeit bei dem Am.te zu 
Protokoll gegeben haben " . 21) 

'8' HHStA , Staatsrat, 6249/5423/834/B/l 240, Vortrag der Vereinigten Hofk anzle i vom 7. Oktober 1834 über 
die Beschwerden der Gemeinden Marbach und Sperkenthal wegen Beeinträchtigung ihres Weiderechtes 
von Seite der Herrschaft Rastenberg und wegen Vorenthaltung der ihnen im Jahre 18 16 wegen erlittener 
Hagelschäden bewilligten Unterstützung. 

'9, Stephan Bi e d e rm a n n , Niedergrünbach, seine Pfarrgeschichte als Ju biläulllsgabe (Niedergrünbach­
SI. Pölten 1924) S. 19. 

10, HHS1A, Staatsrat, 5417/464 1/834/1 046, Präs idia l-Vortrag des Obersten Kanzlers Grafen von Minrowsky 
vom 3 1. August 1834. 

111 Ebd ., 5789/4999/834/8/11 2 1, Prüsid ial-Vort rag des Obersten Kanzlers Grafen von Mittrowsky vom 
23. September 1834. 
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Hofrat von Krticzka hatte nicht nur mit dem Schafweidekrieg zu tun, er mußte sich 
be i der Herrschaft Schiltern auch mit Naturalrobotverweigerung beschäftigen. Die zu 
dieser Herrschaft gehörigen Gemeinden Minelberg, Oberreith , Schiltern und Kronsegg 
verweigerten seit dem Monat März 1834 die I04tägige Naturalrobot. Ihre Eingaben an 
den Kaiser wurden aber zweimal zurückgewiesen . Vom Krei samt wurde gegen die 
"stützigen" Untertanen, die keine Robot verrichtet hatten , eine Untersuchung eingeleitet, 
und nach deren Abschluß wurden gegen die Aufwiegler Arreststrafen in drei verschiede­
nen Graden verhängt. Da jedoch die Herrschaft Schillern nicht mit der nötigen Zahl von 
Arrestzellen ausgestattet war, um so viele Sträflinge gleichzeitig aufnehmen zu können , 
mußte ein Teil der Häftlinge die Strafe bei den Herrschaften Droß, Gobelsburg, Lengen­
feld , Haindorf und dem Magistrat zu Krems ab itzen. 

In seinem Untersuchungsprotokoll vermerkt Hofrat von Krticzka, daß die Unterta­
nen , obwohl fast gegen alle von ihnen zwischen zwei und dreizehn Mal mit durch Fasten, 
Anlegung der Fußeisen und öffentliche Gemeindearbeit verschärften Arreststrafen vor­
gegangen wurde, einige sogar 14 Wochen aus einem Arrest in den anderen geschleppt 
wurden, bei ihrem unbeugsamen Trotz fest verharrten. Er findet hierin einen Beweis, daß 
diese Strafart, selbst wenn sie mit der konsequentesten Beharrlichkeit fortgesetzt wird , 
nicht immer hinreicht und daß in Fällen dieser Art noch ein anderes Zwangsmittel , 
nämlich die körperliche Züchtigung, angewendet werden müsse. 

Abschließend weist der von der Ö Regierung eingesetzte Regierungskommissär 
Hofrat von Krticzka in seiner Finalrelation auf di e Gefährlichkeit und auf die Gefahr der 
Ausbreitung der Aufstände hin: " Während der ganzen Dauer seines Aufenthaltes in dem 
Waldviertel hatte er sich bei den Obrigkeiten Lind ihren Beamten, so wie bei den Seelsor­
gern und Schullehrern, ja selbst mit Vorsicht bei den Gastwirten und anderen Menschen 
um die Stimmung der Unterthanen der ganzen weiten Nachbarschaft erkundigt und auf 
diesem Wege die ganz übereinstimmende Meinung vernommen, daß die untertänigen 
Bewohner der ganzen Gegend mit sehr viel Teilnahme und Aufmerksamkeit die Ereignis­
se aL({ den bezeichneten 4 Dominien beobachtet haben, und wenn der bestandene Zu­
stand der Renitenz nur noch einige Wochen gedauert hätte, die Staatsverwaltung in den 
Zustand versetzt worden wäre, mit verstärkter Macht gegen sämtliche, dies Beispiel 
nachahmende Unterthanen sehr vieler Herrschaften einschreiten zu müssen, daß es 
daher bloß die hohe Weisheit Eurer Majestät gewesen sei, welche durch den zu schneller 
Beilegung dieser Unordnungen erteilten a. h. Bef ehl den größeren Teil des Viertels 
O.M.B. von einem großen Unglücke bewahrt hat, daß aber aus demselben Grunde die 
f ernere sorgfältige Überwachung dieser Bevölkerung unerläßlich notwendig sei. " 22) 

Wenn man auch der Meinung war, daß eine sorgfältige Überwachung der Bevölke­
rung notwendig sei, konnte die Entwicklung doch nicht mehr aufgehalten werden , die im 
Jahre 1848 mit der Aufhebung der Grundobrigkeit ihren Abschluß fand. 

'" Ebd ., 7 1 56/6204/834/B1I 403 , Vortrag des Obersten Kanzlers Grafe n von Mill rows ky vom 2 1. ovember 
1834, " mit Vorlegung der Fina l-Re latio n des Hofrathes von Krti czka über die ihme aufgetragene Amts­
handlung auf den Herrscha ft en Raste nberg, Ollenste in , Brunn a m Wald und Schillern V.O.M.B.". 
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Friedrich Heller 

Das "Lied der Donau" entsprang am Ostrong 
Zum Werk von Adelbert Muhr 

Der in seinen späteren Lebensjahren als "Dichter der Ströme" gepriesene Adelbert 
Muhr verbrachte im Mai 1942 seinen Url aub in Ysper, in einem vom Markt abseits 
gelegenen Haus, dessen ehemaliger Bes itzer e in nach England ausgewanderter Fabrikant 
war, der vie le Persönli chke iten des öffentli chen Lebens zu sich geladen hatte, sodaß in 
der Folge di eses Gebäude al s "Engli sche Vill a" bezeichnet wurde. Die derzeitige Bes it­
zerin ist von der mysti schen Kraft des Waldvierte ls überzeugt und fühlt darüber hinaus, 
daß den Räumen ihres Hauses heute noch etwas vom Fluidum der hier einst we il enden 
großen Geister innewohnt. 

In sicheren Zeiten gehen di e Musen manchmal zum Segen der "Nebenerwerbskünst­
ler" an der Seite von Krankhe iten einher; in unsicheren Zeiten, wie etwa während des 
Zweiten Weltkrieges, durfte Adelbert Muhr e ine schwere Krankhe it sogar als Götterge­
schenk betrachten . Nicht nur, daß er vom Wehrdienst befre it war, konnte er mitten im 
Kri eg ruhige Tage im Waldvierte l verbringen. 

Muhr hatte als Journali st und Mitarbe iter verschiedener Ze itungen und Zeitschri fte n 
wie dem "Neuen Wiener Tagblatt" unzählige Artikel verfaß t, aber nach der "Ari sierung" 
der Zeitung di e Chefredakteurste Ile dankend abge lehnt. So versuchte er als "Freizeit­
künstler" sein Auslangen zu finden, während er se in Brot als Beamter der Donaudampf­
schi ffahrtsgesell schaft verdiente. Stefan Zweig und Joseph Roth hatten schon vor ihrer 
Emigrati on Muhrs Talent erkannt und bei der Direkti on um Lockerung de r Dienstzeiten 
e in Wort e ingelegt. Das brachte für den verhinderten Poeten einige Reisen donauauf- und 
abwärts mit sich, die Muhr bei se inen Kollegen bald den Ruf eines Donaudampfsc hi ff­
fahrtsgesell schaftkapitäns e inbrachten. Tatsächli ch kannte Muhr di e Donau wie se ine 
Westentasche und schilderte seine Erl ebnisse erstmals in einem e igenständi gen Bänd­
chen mit dem Titel "Mit Fa ltboot, Floß und Dampfer" . Nun hatte es ihm aber d ie 
Umgebung von Ysper angetan. Der 0 trong, di eser eigentümliche Höhenrücken, der 
klimati sch und geolog isch das Land in zwei Zonen sche idet, war es vor allem, der 
zunächst Muhrs Begeisterung wachrief und ihn zu der Huldigungsschrift "Der gehe im­
ni svolle Ostrong" veranlaßte. Danach verdankte er einem a ls Verlags lektor fun gie renden 
Koll egen den Rat: "Schreibn S ' einen Roman, e inen Donauroman. " Tatsächli ch nahm 
sich der bi sher nicht sonderli ch erfo lgreiche Autor den Ratschlag zu Herzen und begann 
auf der Sonnenterrasse der "Engli schen Vill a" mitten im Kri egsjahr 1942 an seinem 
"Sohn des Stromes" zu schreiben. So ent land die Geschichte des in Orth an der Donau 
geborenen Romanhelden Frajo (Franz Joseph) am Fuße des Ostrongs. Muhr selbst 
beri chtete davon begeistert: "Ich schrieb di e ersten 100 Se iten, also das erste Vierte l des 
Romans, in e inem Zug in zehn Tagen. Es war ein unvergeßlicher Mai in Ysper, im 
südlichen Waldvierte l; der Löwenzahn quoll in d ichten ge lben Buketten aus dem Früh­
lingsgrün der fe uchten Erde." 

Im Herbst wurde das Werk in Wien beendet. Fre ilich konnte der Roman erst 1946 in 
Buchform erscheinen. Zuvie l hatte sich po liti sch zwischen dem Osten und Westen 
zugetragen, so daß der Ostrong noch immer wie ein Wall die Trennung von Welten 
innerhalb einer Welt verdeutlichte. Adelbe rt Muhr blieb, ungeachtet der politi schen 
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Ere igni sse, der Literatur zugetan und er­
weckte als Mann von Welt dennoch den 
Eindruck eines weltfremden Künstlers, der 
die Welt nur von ihrer besten Se ite sehen 
wollte. Dieser Standpunkt hatte ihn auch 
schon inmitten des Kriegsgetöns veranlaßt, 
eine Re ise durch den Nibelungengau zum 
Nibe lungenli ed zu unternehmen und die 
dabei gewonnenen Eindrücke unte r gleich­
namigem Titel herauszubringen. Muhr 
fü hlte s ich immer mehr im Rahmen der 
Erke nntni s, daß alles fli eßt, gle ich ob es 
s ich um geistige Strömungen oder biologi­
sche Abläufe handelt, zum Sänger der 
Ströme berufen. Dies wurde ihm auch, 
nachdem seinem "Sohn des Stromes" ein 
außerordentlicher Erfo lg beschieden war, 
in einem Bulletin des österre ichischen 
P.E. .-Clubs bestäti gt: "Was Gorki für di e 
Wolga, was Whitman für de n Miss iss ippi 
war, ist Muhr für die Donau." 

Dies kam nicht von ungefähr: E ini ge 
von Muhr verfaßte Romane hatten Flüsse 
zum Schauplatz, oder es waren die Orte 

Adelberl Muhr ( 1896- 1977) 
(Foto: Bildarchi v. ÖNB Wien) 

der Handlung an deren Ufern angesiede lt, so "Zwischen Donau und Moldau", di e 
"Theiß-Rhapsodie", " Die Botschaft am Ohio", " In der Zaubersonne der Rhone", am bre it 
ausho lenden Mi ss iss ippi oder am ruhig fli eßenden Rhein . 

In dem an de n "Sohn des Stromes" anschließenden Roman "Sie haben uns a ll e 
verlassen" schildert der Auto r das Verhalten der Besatzung gegenüber ihrem Schi ff 
"Austri a" gle ichni shaft für den Abfall der bi slang der Donaumonarchie angehörenden 
Länder vom Keml and Österre ich. Wolfgang Broer vergli ch im " Kurier" das Werk Muhrs 
mi t Franz Theodor Czokors ,,3. ovember 19 18" . Und schli eß li ch setzte Muhr mit "Die 
letzte Fahrt" den Schlußpunkt zu diesem großarti gen Sujet, di e endgültige Heimkehr in 
ein Restösterreich symboli sierend , das s ich - wie er behauptete - "nun ne u nenn t, aber 0 

viel vom alten hat im Se lbstbehauptungstri eb zw ischen den Giga nten Ost und West". 
1977, kurz vor dem Tod des Dichters, brachte der Zso lnay- Verl ag di e drei Donauro­

mane als Tril og ie in e inem Band unter dem Tite l "Das Lied der Donau" heraus, ni cht 
oh ne zu bemerken: "Hie r handelt es s ich um die abe nteuerliche Liebesgeschichte e ines 
Kapitäns vom Beginn di eses Jahrhunderts bis nach dem Zweite n Weltkrieg und zugle ich 
di e Saga jenes europäischen Schicksals, das sich an dem Strom vo ll zieht, der so unter­
schiedli che Völker verbindet. " 

Muhrs Rede anl äßlich de r Eröffnung der Wie ner Festwoche n 1970 wurde in dem 
he rrlichen Band "Die Donau im Farbbild" als "Festrede über di e Donau" dem Haupttext 
vorangeste llt. "Die Donau ist der e inzige Strom des Abendlandes, der ins Morgenland 
fli eßt", he ißt es darin . Wahrhaft ig! Die Donau ist unseres Kontinents einziger Fluß, der 
von Westen gen Osten zieht und wie auf e iner Gottsuche die chri stlichen Dome mit den 

27 1 



Ysper: Die "Engli sche Vill a" vor dem Umbau 
(Repro: Friedri ch Heller, Groß-Enzersdorl) 

islamischen Moscheen in Verbindung bringt, Völker vereinigt und Staaten trennt im 
Wechselspie l der Ze iten. So gesehen, erhebt sich die Frage: Wa wäre Wien ohne die 
Donau? Was wäre Österre ich ohne diese Hauptschlagader? Was wäre Europa ohne di ese 
Nabe lschnur? - Es wäre daher an der Ze it, j ene Trilogie, di e unter dem Titel "Das Lied 
der Donau" das Schicksal e ines Landes am Beispie l seiner Leute im Strom der Ze it 
um fa ßt, als das österre ichi sche Epos schlechthin zu erkennen. 

Adelbert Muhr starb achtzigjährig am 10. März 1977 in seiner Geburtsstadt Wien. Er 
hatte immerhin zuvor noch einige hohe Auszeichnungen empfa ngen dürfen, wie den 
Enri ca-Handel-Mazzettj-Pre is der Oberösterre ichi schen Landesreg ierung und den nie­
derös terreichi schen Kulturpre is für Dichtkunst, außerdem die silberne und goldene Eh­
renmedaille der Bundeshauptstadt Wien. Der Professor-Tite l war die zusätzli che Ane r­
kennung für e inen Schriftsteller, der e inen Großte il seines Lebens die "Schre ibere i" nur 
nebenberuflich betreiben konnte. 

" Im Labyrinth der Ämter", einem ungedruckten M anuskript, hatte sich der junge 
Muhr auf 1000 Se iten sein Pegasus-im-Joche-Dasein von der Seele geschri eben. 

Adelbert Muhrs Hauptwerk kann ohneweiters als literari sches Pendant dem Meister­
werk von Johann Strauß Sohn gegenüberge te ilt werden. Was für den einen der " Donau­
wa lzer" g ilt, gelte für den anderen " Das Lied der Donau" mit dem "Sohn des Stromes" 
als Ouvertüre. Es er cheint wie e ine Fügung oder Ahnung, daß dieses Epos auf den 
bedeutendsten Fluß Europas beim Friedhof der Namenlosen beginnt. Auf den Grabste i­
nen mancher o rma l terblicher oder namhafter Verstorbener steht "unvergeßli ch". Vie le 
aber, di e für ihr Werk lebten, ohne daß sie von anderen hochgespie lt wurden und gerade 
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deshalb Unsterblichke it verdienten, geraten mit ihrem Tod immer mehr in Vergessenheit. 
Sosehr sich Muhr auch als brillanter Lyrike r, Essayist und Übersetzer erwies, blieb auch 
er hauptsächlich der leichten Muse zugewandt in deren Rahmen er uns aber au gezeich­
nete Romane schenkte. "Das Lied der Donau" so llte daher auf literari scher Basis immer 
mehr zur heimlichen österreichischen Hymne erhoben werden, wie ja der "Donauwal­
zer" schon seit langem als e in solcher Hymnus gi lt. Außerdem: Was " Da Lied der 
Donau" anlangt, brachten dieses ni cht die Quellflüsse "Brigach und Breg zuweg"; dieses 
Lied vo m Herzstrom unserer Heimat hat vielmehr von einem Ort aus, dem ein Nebenfluß 
der Donau den Namen gab, nämlich Y per, seinen Ursprung genommen. 

QUELLEN 
Wie mein .,Sohn des Stromes" ent stand . Plaudere i von Adel ben Muhr. In : Büchergilde. Monatsschrift der 
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Karl Hulka 

Karl Traschler (1909-1989) 
Ein Horner Baumeister 

Kar! Traschler wurde am 3 1. Oktober 
1909 als Sohn des Karl und der Barbara 
Traschler, Bauern in St. Bernhard (Bezirk 
Horn), geboren. Er be uchte dort die acht­
klassige Volksschule und begann , als ei nzi­
ger Sohn vo n vier Geschwistern , im Jahre 
1924 bei Maurermeister He inrich Dum­
farth mit der Maurerl ehre, we lche er 1927 
mit der Gesellenprüfung abschloß. Den 
Lehrbrief stellte di e Genossenschaft der 
vere inigten Baugewerbe im politischen 
Bezirk Horn am 10. Juli 1927 aus. Aufstre­
bend und ehrgeizig betri eb Karl Traschler 
seine berufliche Wei terbildung. Von 1928 
bis 1930 besuchte er Winterkurse der Bau­
handwerkerschule an der technisch-ge­
werblichen Bundeslehranstalt in Wien I , 
Schellinggas e, wo er am 15. März 1930 
das Abgangszeugnis erhielt. Danach ver­
brachte er sei ne Prax iszeit als Polier und 
Bautechniker bei den Horner Firmen Pra­
ger und Krejc i. In der Zwischenkriegszeit 
bewährte er s ich bereits als Baul e iter be im 
Ausbau des Horner Krankenhauses. 

Kar! Trasch1er ( 1909- 1989) 
(Repro: Karl Hulka. Horn) 

Kar! Tra chler strebte wei ter, und so legte er am 9. März 1934 die Maurerme isterprü­
fung und 1935 die Zimmermeisterprüfung ab. Im Jahre 1937 bestand er be i de r ieder­
österreichi schen Landesregierung die Baumeisterprüfung. 1935 hatte er s ich bere its mit 
der Übernahme des Baubetri ebe von der Witwe des Maurermeisters Dumfarth selbstän­
dig gemacht. Er betrieb mit Fleiß und Umsicht den kontinuie rliche n Aufbau sei ner Firma 
und brachte es bi s zum Jahre 1942 auf e inen Stand von rund achtzig Beschäftigten. 
Baustell en in dieser Zeit waren unter anderem das damalige Gasthau Mader in Rodin­
gersdorf und ei ne große Scheune für den Landwirt Umfogl in Groß Burgsta ll. 194 1 
hei ratete der damalige Jungunternehme r in der Wiener Karl skirche e ine Braut Elfriede 
Kittinger (geb. 1917) aus Groß Burgstall. Dieser Ehe entstammen dre i Kinder, und zwar 
der Sohn Karl (geb. 1943) sowie die Töchter E1i sabeth (geb. 1947) und Elfriede (geb. 
1955). Im November 1942 mußte Karl Traschler mit e inem großen Te il seiner Beschäf­
tigten zur Deutschen Wehrmacht e inrücken. Als Panzergrenadier der 9. Panzerdi vision 
war er an der Ostfront und später bei der Invasion der Alliierten in Frankreich im 
Fronteinsatz. In den Wirren am Ende de Zweiten Weltkrieges geri el er in engli sche 
Gefangen chaft, au der er im März 1946 he imkehrte. In den Jahren der kriegsbed ingten 
Abwesenheit von Kar! Traschler führte seine junge Frau den Betrieb mit Baumeister 
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Storm als technischem Berater und e iner kle inen Maurerschar mit großer Umsicht weiter. 
Der Betrieb befand sich damal in St. Bernhard Nr. 3, e inem Haus, das Baumeister 
Traschler 1938 von einem jüdi schen Schul ko ll egen gekauft hatte. Nach dem Krieg (März 
1946) mußte er das Haus dem früheren Be i tzer wieder zurückgeben. 

Mit ungebrochener Schaffenskraft baute er seinen Betri eb wieder auf und konnte 
sogar in der Breiteneicher Straße in Horn auf e igenem Grund ein Wohn- und Betriebsge­
bäude erri chten, wohin er auch 1949 seine Baufirma verl egte. Das Gelände ist heute an 
den Bautrupp der österre ichi schen Post- und Te legrafenverwa ltung vermietet. 1952/53 
ergab sich d ie Gelegenheit , das Sägewerk mit Zimmerei- und Tischlerei betri eb von Alois 
Prager in Horn , Raabser Straße 49, zu kaufen. 

Karl Traschler nutzte di e Chance und verl egte abermals seinen Betrieb, nun an diesen 
Standort, wo er die Möglichke it e iner größeren Erweiterung sah. Hier entwickelte sich 
di e Firma zu einem beachtli chen Unternehmen, das neben dem Baugewerbe auch das 
Sägewerk sow ie Zimmerei und Tischlere i umfaßte . Der Betri eb konnte sogar noch 
ausgeweitet werden durch das Terrazzomacher-Gewerbe ( 1956- 1976), einen Steinbruch 
in Lehndorf (1952-1 976) und ein weiteres Sägewerk in Zissersdorf. Der Standort in 
Horn , Raabser Straße, blieb Firmensitz bi s zur Übergabe des Unternehmens an Sohn Karl 
und der Pensionierung von Baumeister Kar! Traschler im Jahre 1979. 

In der Pension zog sich Kommerzialrat Karl Traschler in das zuvor erworbene Haus 
Horn , Prager Straße 6, zurück und arbeitete dort als gerichtli ch beeideter Sachverständi -

Firmenarea l Traschler in Horn , Raabser Straße 49, um 1970 
(Foto: Fa. Tmschl er. Horn) 
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ger und Schätzmeister fü r Bezirksgericht und Notar iat weiter. Aber nun konnte er sich 
neben seinen vielen Funktionen mehr seiner Familie und seiner ge liebten Musik widmen. 
Kar! Traschler starb nach e inem Schlaganfa ll unerwartet kurz vor seinem 80. Geburtstag 
am 30. September 1989. Er wurde am 6. Oktober in der Famili engruft am Fri edhof in 
Horn be igesetzt (Gruft Nr. 85). Die zahlre ichen Trauergäste be im Begräbni s gaben 
Zeugnis von der allgemeinen Wert chätzung, welche der Verstorbene in Horn genossen 
hatte. Se ine Einsatzbere itschaft, sein Pflichtbewußtsein und sein gütiges, ausg le ichendes 
Wesen wurden von vie len Seiten gewürdigt. 

Funktionen und Auszeichnungen von Karl Traschler 

Neben seiner verantwortungsvollen Aufga be als Firmenchef war Baumeister Trasch­
ler auch noch in zahlre ichen Ämtern und Funk tionen tätig. So bek le idete er in seiner 
Standesvertretung, der Kammer der gewerb lichen Wi rtschaft, das Amt des Bezirksver­
trauensmannes der Zimmermeister ( 1955-1 970) und der Sägeindustrie (1960- I 965). 
Weiters war e r Bezirkslehrlingswart des Maurer- und Zimmerergewerbes und Vorsitzen­
der-S te ll vertreter der Lehrabschluß-Prüfungskommi ss ion der Maurer sowie Mitgli ed des 
Landes innungsausschusses der Zimmerer. Für diese Arbeit im öffe ntlichen Leben erhie lt 
er im September 1969 das Silberne Ehrenzeichen für Verdienste um das Bundes land 
Niederösten eich, und im Dezember 1972 bekam er den Ti tel " Kommerzialrat" verli ehen. 
Kar! Traschler war auch von 1970- 1975 im Gemeinderat der Stadtgemeinde Horn täti g 
und erhielt 1975 die Ehrenpl akette der Gemeinde sowie anläß lich seines 70. Geburtsta­
ges 1979 den Ehrenring der Stadt Horn . 

Die Musik zählte zu Traschlers liebster Freizeitbeschäft igung, und so spie lte er 
Kl arinette bei der Stadtmusikkapelle Horn , deren Ehrenmitglied er seit 1963 war. Auch 
im Orchester des Gesang- und Musikvereines Horn war er Jahrzehnte hindurch Geiger 
und bekam vom Sängerbund die Bundesmedaille in Bronze zuerkannt. Als bekennender 
Katholik war er im kirchlichen Leben ebenfa ll s vertreten. Sowohl in St. Bernhard a ls 
auch in Horn spielte er im Orchester des Kirchenchores Violine. In Horn wirkte er seit 
1955 im Pfankirchenrat, lange Zeit auch als dessen stell vertretender Obmann. Für se ine 
verd ienstvo lle Arbeit in den Pfarren erhielt er das Ehrenzeichen vom heiligen Hippolyt 
Ill . Klasse 1977 für St. Bernhard und 1979 für Horn . Karl Traschle r betätigte sich auch 
30 Jahre lang im Aufsichtsrat der WaId viertIer Volksbank Horn , deren Vorsitzender er 
jahrelang war, und für sein Wirken wurde er mit dem Ehrenzeichen in Gold I. Klasse des 
Österre ichi schen Genossenschaftsverbandes ausgezeichnet. Eine weitere Fun ktion im 
Haus- und Grundbes itzervere in Horn -Eggenburg bekleidete Kar! Traschler über 40 Jahre 
hindurch. Als Obmann dieses Vereines wurde er nicht müde, seinen Mitgliedern mÜ Rat 
und Unterstützung zur Verfügung zu stehen. Durch seine ruhige und besonnene Art war 
er auch im Präs idium geschätzt, dem er seit 1960 als Präs idialrat und seit 1973 als 
Kass ier angehörte. 

Kurzer Überblick über Großbauten der Firma Karl Traschler 

Um einen Einblick in die umfa ngreiche Bautätigkeit de r Firma Traschler zu geben, 
seien nun e inige herausragende Beispie le angeführt. In den Jahren 1952-54 wurde da 
Gebäude des Horner Stadtkinos fü r die Geschwister Lehr in der Thurnhofgasse 14 
errichtet. Beim Neubau des Amtsgebäudes der Bezirkshauptmannschaft Horn in der 
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Hans Rasch-Volksschule in Horn, Ferdinand Kurz-Gasse; erbaut 1977- 1979 (Ostansicht) 
Architekt: Dipl.-Ing. Gerhard Linder, Horn 

(Foto: Fa. Traschle r. Horn ) 

Frauenhofner Straße 2, nach den Plänen der Landesbeamten Baurat Dipl.-Ing. Kar! 
Pelnöcker und Hofrat Dipl.-lng. Franz Simlinger, wirkte die Firma Traschler in einer 
Arbeitsgemeinschaft 1955-57 be i den Baumeiste rarbe iten mit. Für di e Beamten der 
Fürsorgeabteilung an der Bezirkshauptmannschaft Horn wurde ein Personal wohnhaus in 
der Puechhaimgasse 28 erbaut. Bei den diversen Zubauten des Krankenhauses in Horn 
war di e Firma ebenfalls beteili gt, so beim Bau der Augenabteilung und der Gynäkolog ie 
in de n Jahren 1953-55 und be i der Errichtung des Traktes für die Unfallabteilung, 
gemeinsam mit der Horner Firma Steiner und Sohn (1966-69). Die Waidvi erti er Volks­
bank li eß am Horner Hauptpl atz das bestehende Haus Nummer 10 im Jahre 1969 von der 
Firma Traschler umbauen und aufstocken. 1983 wurde di eses nochmals umgebaut. Für 
die Stiftung "Bürgerspita l zu Horn" errichtete man 196 1-63 e in Altersheim, das Ste­
phanshe im , nach den Plänen des Horner Architekten Dipl.-Ing. Gerhm·d Linder. Be im 
Neubau der Volksschule (Hans Rasch-Schule), Kurzgasse 24, übernahm die Firma 
Traschler in den Jahren 1977-79 die Bauausführung. Zu nennen sind auch mehrere 
Wohnblöcke in Horn , Lazarethgasse und Am Mittersteig, die im Auftrag der Wohnbau­
genossenschaft Alpenland erbaut wu rden. 

Weiters wären außerhalb der Stadt Horn di e Straßenmeisterei Geras, di e Volks- und 
Hauptschule Allentste ig und das Gymnasium in BrucklLeitha als Großbauten zu erwäh­
nen. Auch Brücke nbauten wurden errichtet, so der Ta lüberga ng in Rave lsbach an der 
Bunde straße 4 , die Taffabrücken in Horn , Frankenreith , Poigen, Messern, Haselberg 
und Greillenstein, weitere Brücken in Drosendorf, Stögersbach, Kamegg, Unterplank, 
Unterme isling und Lehndorf für das Amt der Niederösterreichischen Landesregierung. 

277 



A rzthaus in Brunn an de r Wild, e rbaut 1974- 1975 a ls Institut fü r A ll geme inmed iz in 
Architekt : M ag. Ernest Sü ß, Hinte rbrühl 

(Foto: Fa. Traschler. Horn ) 

Landwirtschaftliche Bauten, wie Scheunen, Schwe ine- und Rinderställe, wurden vor 
all em im Horner Bezirk errichtet. Auch Getreides ilos für d ie Lagerhausgenossenschaften 
in Horn , Langau, Sigmundsherberg, Drosendorf, Sall apu lka, Zissersdorf und Hötzelsdorf 
wurden erbaut. Gerade auf di esem Spezia lgebiet des S ilobau in Gleitbauweise konnte 
di e Firma Traschler ihre re iche Erfahrung immer wieder voll zum Einsatz bringen. Auf 
Grund der zahl reichen Aufträge auch von privaten Bauherren konnte Kar! Traschler 
durchschnittli ch 200 Personen beschäfti gen, in Ze iten der Hochkonjunktur bi s zu 250, 
und di e Firma zählte damit zu e inem der größten Arbe itgeber in der Stadt Horn. Das 
Nachfolgeunternehmen der ehemaligen Firma von Baumeister Kar! Traschler ist heute 
di e Firma Leyrer und Graf Baugesell schaft. 

Q UELLENNACHW EIS 

Gespräch mit der Witwe EI friede Traschler am 7. August 1998. 
Totenbuch der Pfarre Horn , Tom. XV I, S . 45 , RZ 56. 
Unterl age n de r Kammer der gewerblic hen Wirt schaft in Horn . 
Auskunft vom ehemaligen Horner Volksbankdi rektor Leopold Topf. 
Angaben von M inisterialrat Dipl. - Ing. Rudolf Schwarz (vorma ls NÖ Brlickenbauabtei lung). 
Urkunden und Ausze ichnungen im Besitz von Frau Elfriede Trasch ler. 
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Wolfgang Karzenschlager 

Das Museum auf Schloß Weitra 

Nach der im Jahre 1994 auf Schloß Weitra abgehaltenen Landesausste llung "Die 
Fürstenberger - 800 Jahre Herrscha ft und Kultur in Mitteleuropa" ga lt es, das nunmehr 
renovierte Rena issancegebäude e iner neuen, dauernden Nutzung zuzuführen. Se itdem ist 
tatsächlich einiges geschehen. So find en z. B. immer wieder im Theater, im Arkadenhof 
und im "großen Festsaa l" des zwe ite n Obergeschosses Konzerte, Theate raufführun gen 
u. ä. statt . Das Schloß bietet aber auch Raum für gese ll schaftli che Veranstaltungen wie 
Bälle. Die allj ährlich im August unter dem Titel "Ars Wei tra" veransta ltete Kunst- und 
Antiquitätenschau ist e in Ere igni s geworde n, das weit übe r den lokalen Be re ich hinaus 
wirkt und Beachtung findet. Auch e in Te il des beli ebten Weitraer Adventmarktes find et 
eit e inigen Jahre n im stimmungsvo lle n Rahmen des Schlosse statt. Das erste Kellerge­

schoß beherbergt seit 1994 unter dem Tite l "Weitra - die älteste Bierstadt Öste lTe ichs" 
e ine Dokumentati on zum Thema Bie r, di e s ich aber ni cht auf Weitra all ein beschränkt, 
sondern auch die Fürs te nbergschen Brauere ien e inbezieht. 

Im Süd- und Osttrakt des e rsten Obergeschosses befindet s ich se it 1995 ein Museum, 
das vor allem die Geschichte von Stad t und Herrschaft Weitra und der Familie Fürsten­
berg aufze igt: Der erste Raum ist den Kuenringern , vor all em aber Hadmar II. , dem 
Gründer der Stadt Weitra, gewidmet. Anhand e ines vere infachten Stammbaumes, be i 
de m die kuenring ischen Inhabe r von Weitra rot hervorgehoben sind , kann di e Geschichte 
di eses für unseren Raum so w ichtigen Geschlechtes überblickt werden. Übersetzungen 
von Texten aus der berühmten Zwettler "Bärenhaut", die in e iner Faksimile-Ausgabe 
ebenfa ll zu sehen ist, bringen Erzählungen zu Herkunft und ame der Familie sowie 

Grüne Lade der Stad t Weitra 
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über einzelne bede utende Vertreter. Ein Bild von Aussehen und Aufbau der Kuenringer­
burg Weitra vermitteln Pläne und e in danach angeferti gtes Modell. Anschließend wird 
di e Errichtung des mächtigen Renaissanceschlosses, das heute di e Stell e der alten Burg 
ei nnimmt, anschaulich dokumenti ert. Im nächsten Raum werden durch Urkunden , Archi­
valien, Bücher, Bilder, Pläne und Schauobjekte Entwicklung und Bedeutung der städti ­
sche n Privil egien dargeste llt. In diesem Zusammenhang wird aber auch die Auseinander­
setzung der Bürgerschaft mit der di e städti sche Autonomie immer wieder 
bee inträchti gende n Herrschaft aufgeze igt. Di e folgenden Räume erl äutern, über de n 
loka len Be re ich hinausgehend , die Stellung Weitras im gesamten Herrschaftsgefüge der 
Fürstenberger. Die Gründung e iner eigenen (landgräflichen) Weitraer Linie ( 1755), ihre 
e inzelnen Vertreter und deren Funktion im allgemeinen politi schen Leben werden an­
schließend dokumentiert. Die folgenden Exponate zeigen das ade lige Landleben, die 
Pflege von Kunst und Wi ssenschaft, aber auch di e Führung des Forstbetriebes auf. 1998 
wurde da Museum durch drei we itere Räume an der o rdfront erwe itert. Diese s ind dem 
Weitraer Bürgertum und der Pfarre gewidmet: Wie in allen ni ederöste rre ichi schen Kl ein­
städten gehörte auch in Weitra der überwiegende Teil der Bürger der Stadt zum Typ der 
Ackerbürger: Man übte zwar e in Gewerbe aus, zum Haus gehörte n aber auch land wirt­
schaftliche Gründe außerhalb der städti schen Siedlung. Die Bürger betrieben som it auch 
ei ne Landwirtschaft. Ein typisches Ackerbürgerhaus mit relativ großem Grundbesitz war 
das Haus Rathausp latz 20 (alte Nummer 143). Es war von 1779 bi s 1959 im Bes itz de r 
Familie Brunner und diente Generationen hindurch als Fleischhauerei , Gasthaus , zei t­
weise auch als Brauhaus. E in dazugehöri ges Kle inhaus auf dem Rathausplatz in unmit­
telbarer Nähe wurde von der Stadt abgelöst und mußte dem Neubau des Rathauses 
( 1892/93) weichen. Dafür erwarben 189 1 die Ehe leute Chri stian und Aloisia Brunner das 

Bürgerzimmer, 1890 
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Nachbarhaus 19 (a lt 144) und bauten es den Erfordernissen einer Fleischhauerei entspre­
chend um. Ein unmitte lbar nach diesem Umbau verfertigtes Bild zeigt diese bei den 
"Brunner-Häuser" . Ein Blick auf die sich daneben befindende, bi s in das 16. Jahrhundert 
zurückreichende Besitzergeschichte informiert über Beruf der Inhaber be ider Häuser. 
Interessant ist auch ein Vergleich der jeweiligen Kaufpreise bei den Übergaben. Die 
Möbel und das ausgestellte Porzellangeschirr stammen aus der Zeit um 1890 und vennit­
te in einen Eindruck vo m Selbstverständnis e iner wohlhabenden Wei traer Bürgerfamilie. 
Familienbilder und Dokumente runden das Bild ab. 

Im letzten Raum - hier fällt zunächst die in der Mitte postierte große Turmratsche auf 
- wird die Geschichte der Pfarre Weitra im Rahmen des Bistums Passau bzw. St. Pölten 
dokumenti ert. In Graphiken werden di e mittelalterlichen Waidviertier Mutterpfarren 
geze igt. Extra herausgehoben wird die ursprüngli che Pfarre Weitra mit ihren Tochterpfar­
ren. Da der Diözesanbischof von Passau sein großes Bistum persönlich nicht immer zur 
Gänze bereisen konnte, hatte er als Helfer Weihbischöfe, die z. B. di e Aufgabe hatten, die 
gerade im Spätmittelalter so zahlreichen neu erri chteten Kirchen zu weihen und die 
Firmung zu spenden. Die Bedeutung der Pfarre Weitra im Mitte lalter bestätigt die 
Tatsache, daß zwei Pfarrherren von Weitra g leichzeitig auch Weihbischöfe waren. Eine 
ausgestellte Urkunde stammt von Weihbi schof Johann Gasthauser, der 1423 bis 1444 
auch Pfarrer von Weitra war. Weitere Exponate beleuchten die Reformati ons- und die 
Barockzeit. Breiteren Raum nehmen die Josephinischen Reformen e in : 1785 verlor die 
alte Diözese Passau ihre großen österreichischen Anteile. Für das west li che Niederöster­
reich wurde die Diözese St. Pölten gegründet. Auch die Dekanatse inte ilung wurde 
grundlegend erneuert. Das alte Dekanat "Am langen Wald" wurde in die Dekanate 
Gerungs und Weitra aufgeteilt. Zur Verbesserung der seelsorgli chen Situation, aber auch 
zur Steigerung der Arbeitskraft der Bevölkerung und der Effizienz der staatlichen Ver­
waltung wurden zahlre iche neue Pfarren gegründet - auch im Dekanat Weitra. Schon se it 
dem Mittelalter waren im kirchlichen Bere ich durch Bistümer, Dekanate und Pfarren 
territoriale Strukturen vorhanden. Joseph 1I. veränderte diese den Erforde rni ssen seiner 
Zeit entsprechend und bediente sich ihrer zur Durchsetzung und Reali sierung wichtiger 
staatlicher Agenden . Deutlich Aufsch luß darüber geben die Beschri ft ungen der beiden 
ausgestellten Dekanatsschränke, in deren Fächern die jeweiligen Dokumente aufbewahrt 
wurden: Neben den Namen aller 1785 zum Dekanat Weitra gehöri gen Pfarren sind 
natürlich auch die Agenden aufgeli stet, die dem kirchlich-seelsorglichen Aufgaben­
bereich angehören, es finden sich aber auch Betätigungsfelder, die wir heute eher der 
staatlich-weltlichen Sphäre zuordnen wü rden: "Schulsachen", "Matrike ln ·', " Findelkin­
der-Sachen", "Armeninstituts-Sachen", "Impf-Sachen". Graphiken zeigen die territoria­
le Entwicklung des Dekanates Weitra bis heute und die Fürstenbergschen Patronate. Von 
den ausgeste llten liturg ischen Büchern verdienen vor allem zwei Blätter aus einem 
Graduale des frühen 13 . Jahrhunderts mit Neumennotierung Beachtung. In der Reforma­
tionszeit wurde das Buch zerlegt, die e inzelnen festen Pergamentblätter verwendete man 
als E inbände, z. B. fü r Amtsrechnungen. In jüngster Zeit wurden aber diese Blätter 
wieder gelöst, sodaß derzeit insgesamt zehn kostbare, beidseitig beschriebene Doppel­
blätter, somit 40 Seiten, dieses Graduale zur Verfügung stehen. Beachtung verdient 
schli eßlich noch der kle ine Einblick, der in das um fangreiche Notenarchi v der Stadtpfar­
re Weitra gewährt wird: Von 1835 bi s 1854 wirkte Carl Rießner als Schulleiter, Mesner, 
Organist und Chorregen t in Weitra. Er schrieb viele Noten von Meßkompositionen, 
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Museumseröffnung mit Hofrat Dr. Wolfgang Katzenschlager, Landesrat Ernest Gabmann mit 
Gattin und Stephanie und Johannes Prinz zu Fürstenberg (von links nach rechts) 

(A lle Fotos: Gerlinde Aschauer. Gmünd) 

Proprien und anderen kirchenmusika li sche n Werken ab und brachte e inen Großteil der 
kopierten Werke auch hier zur Aufführung. Genau notierte er das jewe ilige Aufführungs­
datum am Umschlag der jeweiligen M appe. Drei Beispiele werden gezeigt: Die Nelson­
messe von Joseph Haydn (HY.XXIl/ I I ), die Messe Nr. 1 in C vo n Ludwig van Beethoven 
(o p. 86) und eine "Messe in G von Roben Führer". In Wirkli chke it handelt es sich hier 
aber um ei ne Fälschung Führers, da das vorliegende Werk tatsächlich die Messe in G-Dur 
von Franz Schubert ist. 

Im Erdgeschoß des Schlosses werde n allj ährli ch in den Sommermonaten Ausstellun­
gen gezeigt. Vom l. Mai bis zum I . August 1999 wurde eine äußerst sehenswerte Schau 
gezeigt. Sie stand unter dem Tite l "Seltene Tiere der Waldvierti er Kulturlandschaft" und 
beleuchtete die Lebenswei se und Existenzmöglichkeit von Auerhuhn , Bär, Luchs, Elch , 
Wolf, Perlmuschel und anderen Tieren im Waldviertel. 

Außerdem kann man noch das re izvolle Schloßtheater bes ichtigen und den hohen 
Turm besteigen, von wo aus sich e in e indrucksvoller Blick über die Anlage von Schloß 
und Stadt Weitra, aber auch weit hinaus in die Waidvierti er Landschaft bietet. E in 
Besucher, der sich Zeit nimmt, vom Ke Ilergeschoß bis zum Turm all das Gebotene genau 
anzuschauen, die erläuternden Texte zu lesen und zu verarbei ten, wird sicher einige 
Stunden zur Besichtigung brauchen, er wird so aber auch durch zahlreiche Informationen 
belohnt. 
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WaldviertIer und Wachauer Kulturberichte 

A lIeIltsteig 

Tschechische Künstler zeigen ihre Werke in Allentsteig 
Aktive und freundschaftli che Nachbarschaft pflegt das Kulturforum Schloß Allentsteig mit 

einem neuen Ausstellungszyklus tschechischer Künstler. In dem nach Wallher von der Vogelweide 
benannten Ausstellungssaa l konnte T ÜPL-Kdt. Brigadier Franz Teszar dem Publikum " Land­
schaften und Ortschaften aus dem Wald viertel und Weinviertel" von Helena Puchyrova, Bohumil 
Puchyr und Jana Puchyrova vors tellen. Die bekannte Brünner M alerin Helena Puchyrova, die 
außerdem an der Hochschule als Pädagogin täti g ist, pflegt vielerlei künstlerische und freund­
schaftliche Beziehungen zu Österreich. Dutzende Ausstellungen zeigen ihre Verbundenheit zu 
einer Landschaft, die im angren zenden M ähren ihre Fortsetzung findet. Das künstlerische Schaf­
fen von Helena Puchyrova knüpft in vielen Punkten an das Schaffen ihres leider schon verstorbe­
nen Vaters. des akademischen Künstlers Prof. Bohumil Puchyr, an. Für die musikali sche Umrah­
mung sorgte die Celli stin Bohdana Adamkova. Trotz zahlreichen Besuches örtlicher Politiker, wie 
Bürgermeister Tng. Müllner aus Pölla und Bürgermeister Bendinger, Vi zebürgermeister Kramer 
und Allentsteiger Gemeinderäten, ist den meisten die Finanzierung des Kulturforums nicht be­
wußt. Einzig allein private Sponsoren, Spenden und viel privater Einsatz sorgen für diese Kultur­

veranstaltung. NÖN / Zweifler Zeitung, 21. 4. 1999 

DrosendOl:f 

Dundler-Haus: Basis für österreichisch-tschechische Projekte 
Das vorbildlich restaurierte und revitalisierte Dundler-Haus soll einen wichtigen Brückenkopf 

für österreichi sch-tschechi sche Projekte bilden. Das Drosendorfer " Weiße Haus", unmittelbar 
neben dem Rathaus gelegen, wurde durch den Ankauf durch die Gemeinde und die gelungene 
Restauri erung vor dem Verfall gerettet. Den vor 450 Jahren errichteten Bau erwarb die Stadt­
gemeinde 1995, nachdem er 20 Jahre lang leer gestanden war. 

"Tür und Tor so llen hier allen offen stehen, die in der Gemeinde und der Region neue Akzente 
setzen wollen", brachte Bürgermeister Franz Krestan bei der feierlichen Eröffnung zum Ausdruck, 
daß das Haus für Jugend, weiterbildungswillige Bürger und Gäste als " Haus der Kultur" zur 
Verfügung stehe. " Alle Einrichtungen, die im 3. Jahrtausend nöti g sein werden, wurden gebäude­
schonend eingebaut. " 

L andeskonservator Dr. Werner Kitlitschka stellte fest , daß sich die " M enschen hier wohlfühlen 
werden". Das Haus gleiche einer Handzeichnung - keine Mauer sei gerade, kein Raum wie ein 
anderer. Seiner Funktion als "BrückenkopF' für österreichisch-tschechische Proj ekte soll das H aus 
nachkommen, in dem Sepp Wallenbergers Regionalberatung, die hier untergebracht ist, mit Lan­
desunterstützung im Rahmen des Interreg-Programmes grenzüberschreitende Projekte auf kultu­
rellem, sozialem und w irtschaftli chem Gebiet initiieren und unterstützen wird. Sein lokaler Mit­
arbeiter Wilhelm-Chri sti an Erasmus nannte als Beispiele gemeinsame Film-Aktivitäten und 
grenzüberschreitende Touri smusprojekte an der Thaya. 

Überschwengliches Lob spendete NRAbg. Dr. Günter Stummvoll dem gelungenen Proj ekt: 
" Dieses Haus erfüllt eine kulturelle und eine soziale Funktion. Vor allem aber hat es durch seine 
Zielsetzung für Europa eine Brückenfunktion." Durch von diesem Haus und den darin arbeitenden 
Menschen ausgehende Arbeit gewinne Drosendorf und die Region Zukunfts perspektiven und 

Lebensqualität. Martin Kalchhausel; NÖN / Horn -Eggenburg, 27. 5. /999 
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Eggenburg 

"Bronzehandwerk alter Meister": Archäologische Sonderausstellung 
Schmuck und Waffen aus drei Jahrtausenden zeigt die Sonderausstell ung " Bronzehandwerk 

alter M eister", die am Sonntag, dem 27 . Juni , um 10 Uhr im Eggenburger Krahuletz-Museum 
eröffnet wurde und bi s 3 1. Dezember läuft. 

Die Schau präsentiert zum erstenmal die schönsten Bronze-Funde aus dem Krahuletz-Muse­
um vor einem kulturhistorischen Hintergrund . Dabei werden nicht so sehr bereits bekannte 
Aspekte in den Vordergund gestellt, sondern vielmehr die Technologie der Herstellung und die 
Verzierung der Objekte. Der Sonderausstellung gingen wissenschaftliche Untersuchungen voraus, 
deren Ergebni sse j etzt der Öffentlichkeit präsentiert werden. Dabei zeigt sich, daß die technische 
und künstlerische Entwick lung in den frühen Kulturen Hand in Hand gehen. Von der frühen 
Bronzezeit bi s zur Herrschaft der Römer reicht der Überblick aus Museumsbeständen. 
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NÖ Landeskorrespondenz, 22. 6. / 999 

Gießen von 
Bronzewerkzeugen 
vor dem Museum 

(ß eide Fotos: 
l ohnnnes M. Tuzar, Egge nburg) 

Sonderausste llung 1999 



EmmersdOlf 

Puppenspiele 
Sternschnuppen - kle ine Gedichte von großen Dichtern hat di e poeti sche Puppenspie lerin 

Johanna Imagoa den Gästen bei ihrer ersten Aufführun g in Emmersdorf mit auf den Weg gegeben. 
Bürgermeister Anton Mayr fre ute sich bei der Eröffung der neuen Puppenbühne in der Westsied­
lung über diese besondere Kulturinitiati ve. Johanna Imagoa hat gemeinsam mit ihrem Lebenspart ­
ner DI Peter Obleser in Stiftblick I e ine gepl ante Garage in e in Puppentheater verwandelt . An 
Samstagen um 15 Uhr wililmagoa für die Kinder spie len, und um 20 Uhr möchte sie Erwachsene 

mit Puppentheater begeistern . NÖN! Melker Zeitung, 9.6. / 999 

(Seide Fotos: lohanna Imagoa. Emmersdorf/Donau) 

Fels am Wag ram 

Historische Mappenblätter gespendet 
Ganz im Zeichen der Geschichte stand die Ausste llung "Weinbau vergangener Tage". Beim 

Jubil äum ,,80 Jahre Volksbank Fe ls" durfte das He imatmuseum " mi tnaschen". Direktor Bauer 
übergab Anna Schuster fürs Heimatmuseum " Franziszeische Mappen", die in den Jahren 1823 bi s 
1824 angeferti gt wurden. Ludwig Leuthner hat sich um die Anschaffung di eser Katastermappen 
besonders bemüh t. " Die Parzellen haben zum Großte il noch heute ihre Gü lt igkeit. Vor allem sind 
die Marterln alle eingezeichnet", freut sich Leuthner. Angefertigt wurden die Mappen von "geüb­
ten Fe lsvermessern des Militär- und Zi vilstandes". Es hande lte sich damals um die erste genaue 
Landvermessung. Die Sonderausste llung "Weinbau vergangener Tage" wurde von Heimatmuseum 

und Landjugend Fels gemeinsam ges ta ltet. Gülltel' Rapp, NÖN! Kremser Zeitung, 28. 6. 1999 

Fratres 

Grenzort lebt 
Daß auch ein kleiner, längst totgesagter Ort Identität zeigen kann, beweist der Grenzort Fratres 

an der Grenze zu Tschechien. Bis zur Ö ffnung der Grenze war Fratres "ein sterbender Ort, wo die 
We lt zu Ende war". Straße und Schiene endeten mit dem Stache ldraht. In Fratres hat Dr. Peter 
Coreth das Museum Humanum geschaffen. Er erwartet sich damit wertvo lle Impul se für die 
grenzüberschreitende Zusammenarbeit. 
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Eine A ufwertung des Museums Humamlill bedeutete die Übernahme des Ehrenvors itzes durch 
Dr. M argot Klestil -Löffler, der Gattin des Bundespräs identen. Sie stammt bekanntli ch aus der 
Region Dobersberg. Weiters hat auch Fürst Karl Schwarzenberg, ein Vertrauter des tschechischen 
Präs identen Vaclav Havel, die Patronanz für die Kulturbrücke Fratres übernommen. 

NÖN I Waidhofn er Zeitung, 5. 5. / 999 

Gmiind 

Vergangenes und Gegenwärtiges von Gmünder Literaten 
Mit einer Lesung im " Bühnen türl " meldeten sich die "Gmünder Literaten" aus Werkbank­

Zeiten wieder einmal zu Wort. 
"Lokale Signale" - unter diesem M otto stand der Literaturabend am 17. April im "Bühnentüri " 

(Taverna Perikl es) . Claus Farnberger, M ax Köhler, Gerhard Grubeck und Gerald Simon gaben im 
Rahmen der Lesung einen Überbli ck über ihr aktuelles literari sches Schaffen. Die vier " Relikte" 
aus Zeiten der Werkbank präsentierten sich mit einer gelungenen Mischung aus kritischer Poes ie, 
absurder Lyrik und mehr oder weniger gewöhnlichen Kurzgeschichten. 

Gerhard Grubeck präsentierte sich mit Gedichten wie "Gott und der Philosoph" zumindest 
anfangs als nachdenklicher Intellektueller. Max Köhler zerbrach sich in seinen teilweise absurden 
"Shortest Stories" den Kopf über die unterschied li che Definition des Schweini schen und kam 
dabei vom Flower-Power-Schwein bi s zum Cyberspace-Schwein. Mit sprachlicher Präzision und 
kühner Redegewandtheit stellte sich Claus Farnberger ein, der seine Vergangenheit als Lehrerkind 
noch einmal literarisch Revue passieren l ieß. Sein " Biedermeier einst und jetzt" zählte zu den 
abso luten HÖhepunkten des Abends. A ls der Unkonventionell ste des Quartetts trat schließli ch 
Gerald Simon in Erscheinung. Mit skurrilen Parabeln, Texten im Telegrammstil und seiner " Lyri­
schen Belästi gung des Publikums" bewies er sowohl Mut zum Ri siko als auch Sinn für Humor. 
Alles in allem zeigten sich die vier L iteraten als durchaus innovative A utoren. deren Lesungen 
auch im kün ftigen Kulturprogramm der Stadt Gmünd ihren Fixplatz haben so llten. 

Grafenegg 
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Danie/ Lohninge/; NÖN I Gmünder Zeitung, 2/. 4. / 999 

Von der Laterna Magica zur digitalen Fotografie 

Eine 1910 gebaute Porträtkamera, die bis 1970 bei der 
Wiener Fotografin Schwenk in Betrieb gewesen ist 

(Foto: Heinz Zwazl. Klosternellbllrg) 

Biedermeier-Kamera, ca. 1830 
(Foto: Viktor Kabelka. Gießhübl ) 



Die Ausstellung "Augenblick, verwei le - von der Laterna Magica zur digi ta len Fotografie", 
vom 22. April bi s I . November im Schloß Grafenegg zu sehen , bietet eine um fa ngreiche Doku­
mentati on der Entwickl ung der Fotografie. Themati sch zum heurigen "Jahr der Fotografie" des 
World Council of Professional Photographers passend , präsentieren zunächst österreichische 
Beru fsfolOgrafen ihre Arbeit aus 50 Jahren. Gezeigt werden Porträts aus Politik, Kultur und Sport, 

aturaufnahmen sowie künstlerische und kommerzielle Fotos. Eine weitere Abtei lung zeigt die 
Entwicklung der Fotografie-Technik. Aus einer pri vaten Sammlung werden die wichtigsten Be i­
spiele an Fotogeräten seit der Mitte des 19. Jahrhunderts bi s in die Gegenwart vorgestellt. Gezeigt 
werden nicht nur e inige Exemplare e iner Laterna Magica und einer Camera Obscura, sondern auch 
Weltraumk ameras, wie sie Astronauten im Welta ll verwendeten . Di e Ausstellung läuft vom 
22. April bi s I . November, sie ist jeweil s Donnerstag bi s Sonntag von 10 bi s 17 Uhr geöffnet. 

NÖ Landeskorrespondenz. / 9.4. / 999 

Heiden reichsteill 

Arbeitslosigkeit a ls Thema in Sozialdrama von Jura Soyfer 

Eines ak tue ll en Themas nahm sich die Laienbühne Hainrichstain in ihrer neuesten Produktion 
an: der Arbeitslosigkeit. 

Bere its mit der Auswahl des Spiel0I1es in der Gi erlichsfabrik wollte Regisseur Martin Hetzen­
dorfer dem Stück e inerseits mehr Authentizität verle ihen, andererseits aber auch auf die gegenwär­
tige Situation am Arbeitsmarkt hin weisen. Immerhin zählt die 1925 errichtete Seidenwarenfabrik 
zu den ersten Betrieben, di e der Kri se der Textilindustrie in den 70er Jahren zum Opfer fielen. 

Im Mitte lpunkt der Hand lung von " Der Lechner Edi sc haut ins Paradies" steht der arbeitslose 
Lechner Edi, de r s ich auf der uche nach den Schuldigen an seine r persönlichen Mi sere auf eine 
Zeitre ise in die Vergangenheit macht. Gemeinsam mit dem Elektromotor "Pepi" versucht er, di e 
Erfindungen zu verhindern, die den Menschen als Arbeitskraft zunehmend überflüss ig machen . 
Seine Suche führt ihn von Galvani bi s zu Kolumbus und endet schli eßlich an der Pforte zum 
Paradies ... 

Regisseur Martin Hetzendorfer inszenierte das bekannteste Stück des im Alter von 26 Jahren 
im KZ Buchenwald ermordeten Autors Jura Soyfer als pol iti sches Drama in der Tradition Brechts 
mit einem Hauch von Sartres Existenzia lismus. Stilistisch gelang es Hetzendorfer durch die 
Schaffung mehrerer Handlungsräume auf einer Bühne, den Versuch der hi stori schen Dokumentati ­
on durch Filmausschnitte und einige augenzw inkernde Seitenhiebe auf die Gegenwart, dem 
sozialkriti schen Drama eine gewisse Eigenständigkeit zu verle ihen. 

Darste lleri sch konnten vor a llem die dre i "Zeitreisenden" überzeugen. Als Lechner Edi be­
stach Rupert Wurz durch eine atemberaubende Authentizität. Er verkörperte den Charak ter des 
verzweife lten, frustrierten Arbeitslosen, der in der Suche nach e inem "Schuldi gen" seinen letzten 
Lebensinhalt zu finden scheint. Gleichzeitig gelang es ihm aber auch, die Zwiespältigkeit des 
Lechner Edi umzusetzen, der zwar e inerseits die Hoffnung auf e in besseres Leben noch nicht 
aufgegeben hat, anderersei ts aber bereit ist, die Verhinderung der Schaffung des Menschen als 
letzten Ausweg zu akzeptie ren. 

Susanne Krenner gelang es, die Rolle der Fritzi , der Freundin vom Lechner Ed i, souverän 
umzusetzen. Scheinbar etwas naiv, allerdings mit dem " Herz am riChti gen Fleck" verkörpert sie 
den Typ Zwischen kriegs-Frau, der angesichts der Rea lität in di e Traumwelt Ho llywoods, in der die 
"Guten" die He lden und di e " Bösen" die Verliere r sind, flü chtet. 

Elisabeth Boindl gelang es, dem Elektromotor " Pepi " zumindest etwas Leben e inzuhauchen. 
Gleichzeitig schaffte sie aber in ihrer Darste llung den Spagat hin zu dem Umstand, der Roboter 
und in der Gegenwart Computer zu e iner potenti e llen Bedrohung macht: kühle, herzlose, bedürf­
ni slose Befehl sempfanger des Menschen zu sein . 

Daniel Lohninge r, NÖN / Grniinder Zeitung, 5. 5. / 999 

287 



Horn 

Replik der Venus von Eggendorf aufgestellt 
Die Stadtgemeinde Horn , das Höbarthmuseum , der Museumsverein und die KÖStV Waldmark 

Horn luden gemeinsam zu einer bemerkenswerten Feier ein: Am Freitag, dem 7. Mai 1999, um 
19 Uhr, wurde eine Replik der "Venus von Eggendorf ' im Höbarthmu seum in Horn enthüllt. Die 
Statue eri nnert an die Auffindung des Originals um 1930 durch Josef Höbarth in Eggendorf am 
Walde, Bezirk Hollabrunn. Dabei hande lt es s ich um e ine tönerne Frauenfigur der Lengyel-Kultur, 
aus 4900 bis 4300 v. Chr. stam mend, mit Resten von Bemalung. Kleinpl asti ken spie lten eine 
wichtige Ro lle im bäuerlichen Kult. Das mit betonten weiblichen Merkmalen ausgestattete Ido l 
war wahrschei nlich ei n Fruchtbarkeitssymbol. Das 24 Zentimeter hohe Original ist im Museum zu 
finden ; die Replik im Mu seumshof ist erheb lich größer, nämlich 157 Zentimeter. Mit der Enthül­
lung der Replik wurde auch eine Fotoausstellung über " Unbekanntes Horn" und Katharina Starks 
Bilder-Schau gezeigt, die vom 8. Mai bis 25. Juni geöffnet waren. 

Das Höbarth- und Madermuseum der Stadt Horn hat von Pa lmsonntag bi s A llerseelen täg lich 
von 9 bi s 12 Uhr und von 13 bi s 17 Uhr geöffnet. Heuer zeigt man vor a llem die Schau "Ido le ­
Kunst und Kult im Waldviertel vor 7000 Jahren" . Denn vor mehr als 7000 Jahren entstanden in 
dieser Gegend die ers ten bäuerlichen Siedlungen. Spuren langgestreckter Holzhäuser mit Dächern 
aus Stroh und Schilf konnten bei neueren Ausgrabungen rund um Horn, Strögen , Rosenburg und 
Mold nachgew iesen werden. Verzierte Tongefaße sow ie geschliffene und polierte Steinwerkzeuge 
gehören zu den häufigsten Funden aus dieser Zeit. Die ältesten Kulturpfl anzen waren Weizen, 
Gerste, Hirse und Hülsenfrüchte. Auch wurde Flachs angebaut , um Stoffe zu erzeugen . Als 
Haustiere hie lten die Menschen der Jungste inzeit Rinder, Schafe, Ziegen und Schweine. Als 
Jagdgehilfe diente der Hund, der schon von a lters her bekannt war. Dem religiös-kultischen 
Bere ich zugeordnet werden menschen- und tiergestalti ge Tonfiguren, im Fachjargon als " Ido le" 
bezeichnet. Das Höbarthmu seum befaßt sich heuer besonders mit Darste llung und Interpretati on 
der Idole. Im Katalog der Ausstellung sind die bekanntesten niederösterrei chi schen Idolfunde der 
Zeit von 6000 bi s 4000 v. Chr. abgebildet. Mode lle von Wohnhäusern und Kultpl ätzen , in Strögen, 
Rosenbu rg und Kamegg ausgegraben, und Nachbildungen e ini ger Geräte der jungsteinzeitlichen 
Bewohner des Wald vierte ls ergänzen die Sonderausstellung des Höbarthmu seums Horn . Der 
Großteil der gezeigten Originalfunde stammt aus Privatbesi tz und wird hier erstmals öffentlich 
präsentiert. 

Das Höbarthmuseum zeigt die größte urgeschichtliche Sammlung Niederösterreichs mit den 
ältesten von Menschenhand geschaffenen Werkzeugen, dazu einen Mammutstoßzahn, re iche 
Funde aus der selten belegten Mitte lste inzeit, die jungsteinzeitlichen Ido le, prächtige Gefaße aus 
dem Hall stattgräberfeld von 90 Bestattungen aus Maiersch und andres mehr. Dazu werden die 
Antikensammlung Nowak mit zahlreichen Vasen und griechi schen Terrakotten sowie 
römische Funde, aber auch Sammlungen zur Stadtgeschichte mit einer Luther-Bibe l, zur Volks­
kunst und zum berühmt-berüchtigten Räuber Johann Georg Grasel präsentiert. Das angeschlosse­
ne Madermuseum in einem eigenen Zubau ste llt rund 700 landwirtschaftliche Geräte und Maschi-
nen aus. NÖ Landeskorrespolldenz. 5. 5. /999 

Präsident Edmund Freibauer erhält Papst Leo-Preis 
Zum neunten Mal hat die Papst Leo-Sliftung mit Sitz in Horn die Papst Leo-Preise für 

besondere Verdien ste um die katholi sche Soziallehre vergeben , Pre isträger 1999 sind der Präs ident 
des NÖ Landtages, Mag. Edmund Freibauer, und der Wiener Sozialethiker Prof. DDr. Johannes 
Michael Schnarrer. Die Überreichung der Pre ise nahm Diözesanbi schof Dr. Kurt Krenn im Horner 
Cani si usheim vor. Abt Prälat Berhard Naber. der Vorsi tzende der Stiftung, und Roman Fröhlich 
hie lten die Laudationes. Seitens des Landes gratulierte Landeshauptmannstellvertreterin Liese 
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Prokop, die se lbst 199 1 für ihre Bemühungen um die Fami lien den Papst Leo-Preis erhalten hat. 
Die beiden Preisträger wurden nach einer öffentli chen A usschreibung aus 75 Einreichungen vom 
Stiftungskuratorium in geheimer Abstimmung ermittelt. In der Begründung wird festgeha iten, daß 
sich das sogenannte " Freibauer-M odell" der Ö Wohnbauförderung mit seiner ozialen Treffsi­
cherheit und besonders mit seinem Eingehen auf die Bedürfni sse der Familien sehr stark an der 
katholi schen Soziallehre ori entiert. Präs ident Freibauer sei darüber hinaus immer wieder bemüht, 
in seinem Wirkungsbereich die Prinzipien der katho li schen Sozia llehre pOliti sch umzusetzen . 
Prof. DDr. Schnarrer, ein gebürti ger Ostdeutscher. w ird vor allem für se ine Bemühungen ausge­
zeichnet, die Konzepte und Prinzipien der katholi schen Soziallehre besonders im ehemaligen 
Ostbl ock zu verbreiten . 

NÖ Landeskorrespol/del/ ";., 6. 5. / 999 

Hofrat Helmut Hagel in den Ruhestand verabschiedet 
Eine hochkarätige Hundertschaft von Vertretern des öffentlichen Lebens und des Schulwesens, 

Lehrer, Freunde und Schü ler verabschiedeten Direktor HR M ag. Helmut Hagel in den Ruhestand. 
LSI HR Dr. Erhard Unter­

berger meinte bei se iner Rede, 
daß es "ein Glücksfa ll für das 
Bundesgymnasium Horn" ge­
wesen sei, als 1984 H R Hage l 
zum Leiter dieser Schule er­
nannt worden sei : ,.Du hast 
die Richtung vorgegeben, 
Schwerpunkte gesetzt und 
wenn nötig korri gierend ein­
gegriffen. Deine Spuren sind 
eine Herausforderung für dei­
nen Nachfolger !" 

A ls sichtbares Zeichen 
des Dankes erhielt HR Hagel 
(er fe ierte im November des 
Vorjahres seinen 60. Geburts­
tag) neben dem Dekret über 
die Versetzung in den Ruhe­
stand nach 36 Dienstjahren 
auch eines des Landesschu lra­
tes mit ,.Dank und A nerken-

Landesschulinspektor Hofrat Dr. Erhard Unterberger 
verabschiedet Hofrat Mag. Helillut Hagel 

nung" und ei nes des Unter- (Foto: Werner Lang. Maissau) 

ri chtsministeriulll s, in dem 
ihm für sein 15jähriges Wirken als Direk tor der " besondere Dank und Anerkennung" ausgespro­
chen wurden. 

Lobende Worte gab es bei der würdi gen Feier auch seitens seiner Lehrerkollegen OStR. Mag. 
Fritz Hubalek - dem Lateinlehrer Hagel zu Ehren in lateini schen Versen - und OStR. Mag. Joset' 
Konar (,.Deine Bestellung war uns eine Herzensangelegenheit! ") sowie von Dir. Dr. Harald 
Hubatschke (.,Dein Ruhestand ist angesichts deiner Agilität, körperli ch wie geistig, unverständ­
lich !") eitens des Direktorenverbandes. 

amens der Eltern wünschte Aloi s Litschauer ("Wir haben Ihre menschliche Toleranz stets 
geschätzt !") alles Gute, für die Schü ler Bernhard Geist ("Es ist bewundern swert, was Sie als 
Lehrer und Direktor für uns geleistet haben !") . 

Rupe!'1 Kom eIl. NÖN / Hom -Eggel/burg. 27. 7. / 999 
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Krems an der Donau 

Erinnerung an Kriegsgefangenenlager in Gneixendorf 
Original-Stacheldraht aus den Resten des Kriegsgefangenenlagers STALAG 17 B erinnert an 

ein dunkles Kapitel der Stadtgeschichte. In einer Install ati on von Mag. Christi an Gmeiner liegt der 
rost ige Draht von den Trümmern des Barackenlagers in Gneixendorf derzeit auf dem Südtiroler 
Platz. Damit w ird auch der drei deutschen Soldaten Schweiger, Zelenka und Kili an gedacht, die in 
den letzten Kri egstagen 1945 Gefangene befreien und sich nach Oberösterreich absetzen wollten. 
Sie wurden von einem Standgericht verurteilt und auf dem Südtiroler Platz gehenkt. 

Gedenken an Kriegsgefangene auf dem Südtiroler Platz: Mag. Christian Gmeiner, Dr. Adolf 
Joksch, Bürgermeister Franz Hölzl und Dr. Robert Streibel 

(Foto: Johann Lechner, Langen loi s) 

Im STALAG (Abkürzung für Kriegsgefangenen-Stammlager) waren rund 10000 M änner aus 
den USA, Rußland, Polen, Frankreich, Itali en , Belgien und anderen Staaten unter erbärmli chsten 
Bedingungen eingesperrt. Unterbringung und Verpflegung waren schlecht. Es gab viele Todesop­
fer. Die Gedenk-Aktion war Teil des Projektes " Widerstand" in der PÄDAK, deren Direktor Dr. 
Adolf Joksch persönliche Erinnerungen aus seiner Familie erzählte, um die angehenden Lehrer für 
die Menschenrechte zu sensibili ieren. Bürgermeister Franz Hölzl bekannte sich zu einem " ver­
antwortungsvollen Umgang mit einer dunklen Episode der Stadtgeschichte", wehrte sich aber 
gleichzeitig gegen alle Versuche, der ehemaligen Gauhauptstadt nach wie vor ein "braunes M än­
telchen umzuhängen". Ziel seines Ärgers : eine Zeitschrift, die behauptet hatte, im Vorfeld der 
Helnwein-Ausstellung wären aus Protest Burschenschafter aufmarschiert. 

Karl Pröglhöf, NÖNIKremser Ze iTung. 7.6. 1999 
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Kunstwerk im Kreisverkehr Förthof 
Der "Wein-Obelisk" inmitten de Kreisverkehrs Förthof bildet das neue Tor zur "Weißwein­

hauptstadt". Und er findet Gefallen. Pos itive Reaktion löste die Aufs te llung des sieben Meter 
hohen Kunstwerkes von Fritz Gall aus, das vom Verein " Kremser Wein" mit Obmann Anton 
Zöhrer fin anziert wurde. 

Es sy mboli siert auf einem quadrati schen Sockel aus Nirosta-S tahl (de r auch be i Weintanks 
verwendet wird) im Mitte lteil mit heuer gerodeten Veltliner-Weinstöcken di e Jahrtausend alte 
Tradition des Weinbaus in der Region. Über den Weinstöcken schli eßt sich der Obe li sk zur 
Ede lstahl -S pitze, auf der di e "Ur-Weinbeere" in Form e iner Drahtkugel thront, für die 542 Meter 
Weingartendraht zu e inem Knäue l verarbeitet wurden. Die Beere stellt symbo lisch auch di e 
Erd kugel dar und soll ausdrücken, daß Wein rund um den Gl obus getrunken wi rd . Bei der 
Präsentati on zollte Bürgermeiste r Franz Hölzl Lob: " Hier wurden bodenständige Materialien in 
ei ne moderne Form gebracht. Dam it entstand ein neue Werk im Zuge des phantas tischen Regio­
nali smus sowie ein neues Tor zur Weißweinhauptstadt." Während in der Landeshauptstadt 
Sr. Pö lten verwaltet wird, werde in Krems gedacht und gelebt, ziti erte der Stadtchef eine Äußerung 
des Nationalratsabgeordneten Dr. Günter Stummvoll. Verwunderung äußerte Hölz l darüber, daß 
für das Kunstwerk noch eine Bauverhandlung notwendi g ist: "Wenn man andere Kunstwerke 
sieht, wundert man sich nämlich, wie di ese die Genehmi gung erha lten haben ... " 

Karl Pröglhöj, NÖN I Krernser Zeitung, 28. 6. / 999 

"ZeitfLos" - Ausstellung zur Zeit in der Geschichte der Kunst 
An der Schwelle zum nächsten Jahrtausend leistet die Kunstha lle Krems e inen beziehungsvol­

len Ganzj ahresbe itrag: Sie hat den Großteil ihres heuri gen Programmes dem Thema " Die Kunst 
der Zeit" gew idmet. Herausragendes Ereigni s ist di e Ausstellung "ZeitILos - Zur Kunstgeschichte 
der Zeit", die am Samstag, dem 29. Mai 1999, eröffnet wurde und bi s 3. Oktober 1999 läuft. Die 
Idee dazu stamlnt vom Leiter der Kunsthall e, Carl Aigner, als Kurator konnte der Kunsthistoriker 
Götz Pochat gewonnen werden. Seit jeher spielte di e Zeit im menschli chen Bewußtsein e ine große 
Ro lle, doch in jeder Epoche und in jeder Kultur wurde sie aus anderen Blickwinke ln betrachtet 
und bewertet. Dementsprechend unterschiedlich ist auch di e Beschäfti gung der Künstler mü dem 
Phänomen Zeit. Die Ausstellung zeigt in einzelnen Kapite ln, wie sich di e Kun st seit der Antike mit 
der Zeit auseinandersetzte. Dabei wird e ine Fülle von Möglichkeiten vor Augen geführt, dem 
Aspekt Zeit Rechnung zu tragen: von der e infachen Bewegungsdarstellung über den erzähleri ­
schen Bezug zw ischen den Figuren in e inem Bi ld bi s zur ikonografi schen Darstellung der Zeit 
sow ie zykli schen Prozessen in der Natur, die G liederung in der histori schen Ze it, das Erdzeitalter 
im Li chte der Naturwi ssenschaften etc. Für die Dok umentation a ll dieser Künstlerbeschäftigungen 
mit der Zeit wurden die besten Be ispi ele aus der Kunstgeschi chte von den verschiedensten 
Leihgebern im In- und Ausland zusammengehol!: Es finden sich Originale von Künstlern wie 
Böcklin und Degas ebenso wie von Dürer, Fendi, Fern korn , Feuerbach, Friedrich und vielen 
anderen. In einem zeitgenössischen Teil wird gezeigt, wie Malerei und Fotografie mit der Statik im 
Einzelbild umgehen, und es werden auch viele Maler des 20. Jahrhunderts mit themenbezogenen 
Bildern vorgeste llt. 

Die Ausstellung ist bi s 3. Oktober jewe ils Dienstag bi s Sonntag von 10 bi s 18 Uhr geöffnet. 

NÖ Landeskorrespondenz, 28. 5. / 999 

Luberegg (Gemeinde Emmersdorf) 

Napoleon an der Donau 
Vor 200 Jahren hat Napoleon die Macht ergriffen. Anfang Mai hat er auch das Schloß 

Luberegg an der Bundesstraße 3 erobert . Bis zum I. November ist dort außer Montag die 
Napoleon-Ausstellung "Zwischen Kors ika und Donau" zu sehen. Die Schloßbesitzerin Fürstin 
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Anita Hohe nberg konnte bei der Ausstellungseröffnung auch den Gestalter Dr. A lfred Pli schnack. 
LAbg. Kar l Moser, Bgm. Anton Mayr und BH-Stv. Dr. Andreas Nunzer begrü ßen. 

NÖN I Melker Zeitung, / 2. 5. / 999 

Mau/ern 

Archäologen entdeckten Reste römischer Steinhäuser 
Bei de n Ausgrabungen im Bere ich des neuen Bill a- Marktes stießen die Archäologen unter 

Grabungsleiter Dr. Stefan Groh wieder auf bedeutende Funde. So gelang es erstma ls, eine Über­
bauung von Ho lzhäusern mit Steinbauten im 3. Jahrhundert nach Christus nachzuwe isen. Über 
den verl assenen und abgeri ssenen Ge bäuden erri chtete man e in fac he kleine Häu ser (G rundfläche 
20 m2). Diese waren behe izt und dienten Wohnzwecken. Im Umfe ld der Häuser konnten große, 
über neun Meter tief reichende Brunnen mit Steinfassungen nachgew iesen werden. Ein derarti ger 
Brunnen wurde von der Stadtgemeinde Mautern sichtbar erhalte n und ist heute in der St. Pö ltner­
straße ein Zeugnis für die 2000jährige rö mi sche Geschichte der Stadtgeme inde Mautern . 

Bereits seit 1997 werden in der ös tli chen Zivi lsied lung des römi schen Kastell s vom Archäolo­
g ischen Institut großflächige Grabungen durchgeführt. Ziel ist die Erforschung eines sogenannten 
"Vi cus", e iner dorfähnlichen Siedlung um das Kaste ll. Berei ts 1997 und 1998 konnten mehrere 
geschotterte Straßenzüge und di e Grundri sse von zwö lf Gebäudekomplexen freigelegt werden. In 
stre ifenarti g parze llierten Grundstücken baute man im ausgehenden I. Jahrhundert nach C hri stus 
Holzhäuser in e infacher Architektur, die mehrere Jahrzehnte Bestand hatten. In den Häusern 
befanden sich Werkstätte n und Wohnräume. Zwei Töpferöfen mit zahlre ichen Keramikgefäßen 

wurden bereits im Vorjahr freigelegt. NÖN I Kremser Zeitung. 3. 5. / 999 

Grabungsle iter Dr. Stefan Groh vor den fre igelegten Reste n der römischen Sied lungshäuser 
(Foto: Johann Lechner. Langenlois) 
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1100 Jahre Civitas Mutarensis 
In der Margaretenkape lle fi ndet in der Zeit vom 12. Juni bi s 3. Oktober di e Ausste llung" II 00 

Jahre Civitas Mutarensis" statt. An laß dieser Veransta ltung ist di e erste Nennung Mauterns in den 
Fuldaer Annale n von 899. Die Civitas Mutarensis gehörte zu r Donaugrafschaft des karo lingischen 
Markgrafen Arbo und seines Sohnes Isanrih. Es wird berichtet, daß sich Isanrih gegen Kaiser 
Arnul f erhob und in den Maue rn des römi schen Kas te ll s verschanzte. In der Ausste llung werden 
Auszüge aus den Do kumenten mit der Nennung von Mautern gezeigt. Hi storiker verfaßte n di e 
Erläuterungen dazu. Di e Ausste llung ist an Samstagen ( 10- 12 und 16- 18 Uhr) sowie an So nn- und 

Feiertagen von 10 bi s 12 Uhr geöffnet. NÖN I Kremser Ze itung, 7. 6. 1999 

Melk 
Nibelungenlied 

Das Stift Me lk dürfte e ine vo ll ständi ge Nibe lungenliedabschrift besessen haben - so lauten die 
ersten Forschungsergebni sse. Be i den im vergangenen Jahr in der Sti ftsbibliothek Melk aufgefun ­
denen Fragmente n einer frühen Handschri ft des Nibe lungenliedes hande lt es sich um das einzige 
für das 13. Jahrhundert ges icherte Rezeptionszeugni s des Werks im öste rre ichi schen Do nauraum. 
Dies gab die Entdeckerin , die Germani stin Chri stine Glaßner, be i einem Vortrag in Wie n bekannt. 
Das Fragment der Nibe lungenhandschrift wurde von Glaßner, die für die Kommi ss ion für Schri ft­
und Buchwesen des Mitte lalters der Österreichi schen Akademie der Wi ssenschaften fo rscht, und 
ihrem Mitarbeiter Alo is Haidinger im Z uge der Erfassung der Fragme ntensammlung des Stiftes 
e ntdeckt. Dabei ka m ihne n allerdings der Zufall zuhil fe, da ihr Fund nicht im Rahmen ihrer 
sys temati schen Forschungen erfo lgte, sondern während der Katalogisierun g e iner Ha ndschrift aus 
dem 15. Jahrhundert. Laut Gl aßner ist das Layout der Handschri ft in der Nibe lungenüberlieferung 
"einzigartig" . Inh altli ch handle es sich um jene Ste lle, an der Markgraf Rüdiger von Beche laren im 
Auftrag Etzels nach Worms aufbri cht , um dort für de n Hunnenköni g um Kri emhild zu werben. 
Glaßner fo lgert, daß auch das Nibe lungenfragment in Me lk geschrieben und später a ls Einband­
materi al für den " Dia logus" verwendet wurde. Dies lasse vor a lle m darauf schließen, daß das Sti ft 
e ine vo ll ständi ge Nibe lungenliedabschri ft be essen habe. NÖN I Melker Zeitung, 16. 6. / 999 

Neupölla 
Uhr bereichert Museum 

Im "Erste n ös terre ichi schen Mu seum für A lltagsgeschichte" gibt es auch heuer wiede r zahlre i­
che neue Objekte zu bewundern. Das Mode ll e ines Kleinhäuslerhofes aus Röhre nbach im Maßstab 
I : I 0 ist e ines davon. Das von Josef Knaim aus Feinfe ld geferti gte Häuschen entstand anl äß lich der 
900-Jahr-Feier der Pfa rre Röhrenbach. Mit ihm konnte de r Bere ich des bäuerlichen Lebens im 
"Erste n ös terre ichi schen Museum für Alltagsgeschi chte" in Neupö ll a 10 bereichert werden. 

Auf die Rolle Neupöll as a ls Standort e iner Uhrenprodukti on wies in der Abteilung über die 
alten Zün fte und Handwerke bi s jetzt nur ein Bri e f der Großuhrmacher Gebrüder Böck an den 
Drosendorfe r Bürgermeister aus dem Jahr 185 1 hin . Durch die Elektrifi zierung des Ge läuts war 
di e Kirchenuhr, di e 1857 von den Gebrüdern Böck aus Neupöll a ge lie fert wurde, in Kapelln be i 
Herzogenburg überfl üss ig geworden, und die Pfarrgemeinde beschl oß, sie dem Waidviertier Mu­
seum zu r Verfügung zu ste llen. Gemeinsam mit anderen Obje kten verweist dieses liebevoll 
restaurierte, betri ebsbere ite Prunkstück auf die e in stma ls auch in kleinen Waidviertier Gemeinde n 
hohe handwerkliche Qu alität. 

Neben der Schau " Neupöll a 10 - Ein Haus und seine Bewo hner" , di e die hi stori sche Do ku­
mentation der Dauerausste llung von 1850 bis 1960 fo rtführt, werden heuer noch "Waldviertler 
Heimat-Bilder" , "Entwe ihte He imat - zerstörte Kultur" und "So ldaten-Schicksale" geboten. 

NÖN I Horn-Eggenburg, 4. 8. / 999 
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Kirchenuhr der Pfarre Kapelln , 1857 von den Gebrüdern Johann und Christian Böck in Neupölla 
angefertigt ; Neupöll a, Museum für A lltagsgeschichte 

(Foto: Friedrich PolI eroß. Neupöll a) 

Persenbeug 

Friedrich Salvator Habsburg-Lothringen verstorben 
Rund 500 geladene Trauergäste nahmen am Gründonnerstag Abschied von Friedrich Salvator 

Habsburg-L othringen. Nach einem erfüllten Leben und einer fast 27j ährigen verantwortungsvol­
len Leitung des Gutsbetriebes der Herrschaft Persenbeug ist Friedrich Salvator Habsburg-Lothrin­
gen im A lter von 72 Jahren verstorben. 

Er wurde nach dem heiligen Requiem, das in der Pfarrkirche Persenbeug gelesen wurde, in der 
Familiengruft im Schloß Persenbeug im Beisein seiner Familienangehörigen, hochrangiger Per­
sönlichkei ten des Adels, vieler Vertreter des politischen und öffentlichen Lebens am I . April 1999 
beigesetzt. 

Er war Ritter des Ordens vom goldenen Vlies und Träger höchster Auszeichnungen. Im 
Vorjahr wurde ihm der Goldene Ehrenring der M arktgemeinde Persenbeug-Gottsdorf verli ehen. 
Bürgermeister Adolf Ri eg ler betonte damals: "Es ist die höchste A uszeichnung, die wir als 
Gemeinde vergeben können. Es soll ein sichtbarer Ausdruck der Wertschätzung und des Dankes an 
das Haus Habsburg-Lothringen sein. " Für di verse Proj ekte erhielt die Gemeinde vom herrschaftli ­
chen Besi tz mehrere Gundstücke für die Rea li sierung verschiedenster notwendiger kommunaler 
Projekte. 

Das verdienstvolle Wirken des Verstorbenen, welches sich weit über die Gemeinde Persen­
beug-Gottsdorf hinau erstreckte, wurde auch vom Land Ö gebührend gewürdigt. So wurde ihm 
im Herbst 1996 von der NÖ Landesregierung das "Goldene Komturkreuz des Ehrenzeichens für 
Verdienste um das Bundesland Niederösterreich" verliehen. Weiters war Friedrich Salvator Träger 
des Komturkreuzes des Ordens vom heiligen Silvester mit Stern sowie Ehrenbürger der Gemein­
den Gutenbrunn, Bärnkopf, Dorfstetten. Yspertalund Hofamt-Pri el. 

NÖN / Melker Zeitung, 8.4. / 999 
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Pödilarn 
Kokoschka-Sonderausstellung mit Zyklen "Apulia" und "Odyssee" 

Die Oskar Kokoschka-Dokumenati on Pöchlarn hat es sich zur Aufgabe gemacht, allj ährli ch 
mit wechselnden Sonderausstellungen die ständige Dokumentation zu ergänzen und das große 
Werk de österreichi schen Künst lers nicht in Vergessenheit geraten zu lassen. Vom I . Mai bi s 
6. September zeigte die Dokumentati on im Geburtshaus des Künstlers " ... ich bin Odysseus ... ". 
Gezeigt wurden Druckgrafiken aus den Zyk len " Apulia" aus dem Jahr 1963 und " Die Odyssee" 
aus den Jahren 1963 bis 1965. 

Die A ntike spielte für Oskar Kokoschka ( ..... ich bin Odysseus ... ") sein ganzes Leben eine 
bedeutende Rolle. Besonders interessant ist dieser Aspekt, wenn man die bei den oben genannten 
Zyklen gegenüberstellt. In Apu lien meinte Kokoschka, die " Ant ike" wiedergefunden zu haben. Er 
wo llte ursprünglich auf seiner " Reise an die Ostküste Italiens" im Jahr 1963 Eindrücke zu seiner 
Serie mit dem Titel " Die Rückkehr des Odysseus" gewinnen, fand aber an den M enschen und der 
Landschaft so viel Gefa llen, daß er diese Eindrücke in einem eigenen Zyk lus mit dem Titel 
,.Apu lia" festhielt. 

Die Blätter aus Apu lien sind in Kokoschkas Schaffen deshalb zweifach wichtig: zum einen als 
selbständige Werke und zum anderen als Anregung für die Reali sierung des Zyk lus " Die Odys­
see". Um die Inspiration Kokoschkas nachfühlen zu können, präsentierte die Oskar Kokoschka­
Dokumentati on Pöchlarn im ersten Stock des Geburtshauses eine Fotoausstellung über Apu lien, 
die das [nstituto di Cu ltura Vienna zur Verfügung stellte. Geöffnet war die Schau bi s einschließlich 

26. September 1999. NÖ Landeskorrespondenz, 23. 4. / 999 

Raabs al1 der Thaya 

Drei Ausstellungen in der Burg 
Auf der Burg Raabs konnten am 9. Juli 1999 von ihrem Bes itzer, dem Buchverleger Richard 

Pils vom Verlag der Provinz, gleich drei Ausstellungen eröffnet werden. [m Mittelpunkt stand die 
Ausstellung "Oskar Kokoschka - Graphi sches Werk" . Bürgerme ister Othmar Knapp gab einen 
histori schen Abriß über das Schaffenswerk des Künstler . Weiters wurden Werke des bekannten 
Holzschnittkünstlers Franz Traunfellner präsentiert. Er war 1986 verstorben. Die anwesende 
Tochter des Künstlers gab einen Einblick in das Leben und Schaffen ihres Vaters . Zuletzt verwies 
Pils auf eine Afri ka-Ausstellung, wo Kunstgegenstände, wie Holzmasken und ähn liches, aus dem 

schwarzen Kontinent zu sehen sind. NÖN I WaidhofIleI' Zeitung, 14. 7. 1999 

Sigmundsherberg 

Gedenkfeier am Lagerfriedhof 
Einen Wien-Besuch nützten A ngehörige ehemaliger Kriegsge fangener des Lagers Sigmunds­

herberg und ihre Freunde zu ei ner Gedenkfeier am ital ieni schen Lagerfriedhof. 
Die Wiedereröffnung der Bahn lin ie l edlersdorf - Leopo ldau (" Floridsdorfer Hochbahn"), 

wegen ihres Baus durch italienische Kriegsgefangene im Ersten Weltkrieg auch " ltaliener chleife" 
genannt, war Ende Mai A nlaß für den Besuch von über 100 [talienern in Wien. Bei ihrem Besuch 
des ehemaligen Gefangenen lagers in Sigmundsherberg hieß Bgm. Josef Waldher die Gäste, 
darunter politi sche Vertreter Italiens, Angehörige eines Tradi ti onsverbandes und den Präsidenten 
der italieni sch-österreichi schen Gesell schaft, Univ.-Prof. Dr. Gerhart Bruckmann (er hatte den 
Besuch organisiert), sowie Vertreter des öffentlichen Lebens der Region willkommen. Waldher 
sprach dem Besuch " vö lkerverbindenden Charakter" zu. Der aus der Gemeinde stammende 
Dr. Rudolf Koch, der seine Dissertation über das L ager geschrieben hat, präsentierte Fakten. [n 
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Spi tzenzeiten zählte man 70000 Gefangene (!), die zum Großtei l (im Bahn bau, in Bergwerken, in 
der Landwirtschaft. .. ) im Arbeitseinsatz standen. Doch viele haben das Lager vergessen. " M an 
kann oder will sich nicht mehr erinnern ." 19 19 ließen italieni sche Offi ziere, die Gefangene waren, 
das Denkmal aus M armor flir die 2363 hier begrabenen Italiener erri chten. Nach dem Zweiten 
Weltkrieg baute die Gemeinde die Kapelle darüber. 

Emoti onal mahnte ein Vertreter des italieni schen " Bundes der I 89ger" (der letzte Jahrgang, 
der in den Kri eg mußte) zum Frieden zwischen den Völkern und schloß seine Ansprache mit einem 
kräfti gen " Vi va Au stri a, viva Italia!" 

Hörbar gerührt berichtete Bruckmann von Parallelen zw ischen dem Eisenbahnbau der Sig­
mundsherberger Lagerinsassen und dem Gefangenenlager in der Festung M ontecass ino. Dort 
pflanzten österreich ische Gefangene einen Pinienwald, der noch zu sehen ist. Rührend war die 
Erzählung vom Ende des Krieges, als die Italiener, die Postsendungen mit Lebensmitteln erhalten 
hatten, ihre Rati onen mit der ebenfa ll s darbenden Bevö lkerung von Sigmundsherberg teilten. Das 
Schönste flir ihn sei , daß es zwischen Italien und Österreich heute nicht einmal mehr eine Grenze 
gebe, denn : ,.Es waren nie die Völker, die einander gehaßt haben." 

St. Pöttell 

Martill Kolchhollse/; NÖN / Horn-EggenbLlrg, 9. 6. 1999 

NÖ Geodaten für den Verfahrensexpress 
Landesverwaltung startet i-map als Revolution in der EDV 

In St. Pölten präsentierte die NÖ Landesverwa ltung das i-map-Programm als neuestes Produkt 
des NÖ Geographischen In formati onssystems NÖGlS. Dieser Schritt ist eine revolutionäre Neue­
rung der EDV in der Lalldes verwaltung. Ohne großen Aufwand rufen die Mitarbeiter des Landes 
über i-map geographi sche In form ati onen wie Landkarten etc. ab und haben auf M ausklick atur­
schutz-, Bergbaugebiete, K ataster, Lu ftbilder und die offizielle Österreichkarte im Maßstab 
I :50000 zur Verfügung. Wie Landesamtsdirektorstell vertreter Dr. Werner Seif in diesem Zusam­
menhang betont, ist die Einflihrung von i-map eine wesent liche Grundlage flir den NÖ Verfahrens­
express. Für Bewilligungsverfahren werden große Mengen geographi scher Daten benöti gt. Dank 
i-map können die niederösterreichi schen Behörden j etzt wesentlich schneller und effi zienter 
entscheiden. NÖGIS als A btei lung der L alldesverwaltung, die GIS-Programme und Themenkarten 
erstellt bzw. geographi sche A nalysen durchflihrt, liefert dami t auch wesentli che Entscheidungs­
grundlagen flir eine bürgernahe Verwaltung. Bisher benöti gen die Anwender des NÖGIS-Angebo­
tes aufwendige EDV-Ausstattungen und speziell ausgebildetes Personal. Durch i-map können 
viele NÖGIS-Produkte von j edem Computerbenutzer verwendet werden. Einzige Voraussetzun­
gen sind ein A nschluß an das Ö Intranet und die Installierung von Windows NT, diese sind im 
St. Pöltner L andhaus weitgehend gegeben. Während die Gebietsbauämter und Bezirkshauptmann­
schaften bi s Ende 2000 lückenlos auf i-map zugrei fen können sollen, wird das i-map-Angebot 

gleichzeitig ständig erweitert. NÖ Landeskorrespondel1 :, 30. 8. / 999 

Diözesanarchiv wiedereröffnet 
Nach einem grundlegenden Umbau in den letzten Jahren wurde das St. Pöltner Diözesanarchiv 

mit der Adresse Domplatz I wiedereröffnet. Die Lagerkapazität in den Depots wurde durch 
Erweiterung der Nutzfl äche und durch Einbau von M obilregalen erhöht , der Arbeitsbereich des 
Archivpersonals und der Leseraum umgebaut und erweitert. Die Wiedereröffnung fand am Don­
nerstag, 15. A pril 1999, um 15 Uhr im Sommerrefektorium des Bistumsgebäudes statt. 

Das St. Pöltner Diözesanarchiv besteht schon sei t Gründung der Diözese St. Pölten im Jahr 
1785 und umfaßt Archivalien zur Bistumsverwaltullg und zu 250 Pfarren des westlichen Nieder­
österreich, die einen Umfang von 4500 Laufmetern erreichen. Die ältesten Dokumente stam men 
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aus dem Spätmittelalter. Gesammelt wurde aus Kirchen und Pfarren, aber auch was in vielen 
Fällen von Dachböden und feuchten Kellern gerettet wurde. Die lnventari sierung der Bestände 
sowie die EDV-mäßige Katalogisierung, die noch nicht völlig abgeschlossen ist, eröffnen der 
landeskundli chen und familienhistori schen Forschung neue Perspekti ven. Das Diözesanarchi v 
beherbergt auch bedeutende Handschriften und Inkunabeln, das älteste Stück davon stammt aus 
der Zeit Karl s des Großen (9. Jahrhundert). 

Al s wesentliche A ufgabe sieht das Diözesanarchiv auch die Weiterführung seiner " Beiträge 
zur Kirchengeschichte Niederösterreichs". Der Band über das Stift A rdagger erschien Anfang 
Juni. Schließli ch standen auch Vorträge und Tagungen auf dem Programm: vom 25 . bi s 29. M ai 
,.Aufgehobene Klöster und Stifte in Niederösterreich" mit zahlreichen wissenschaftli chen Vorträ­
gen zum neuesten Forschungsstand. 

Das Diözesanarchiv ist Montag bis Donnerstag von 8.30 bi s 12 Uhr und von 13 bi s 16 Uhr 
gegen Voranmeldung zu benützen. Es ist telefonisch erreichbar unter 02742/32432 1. 

NÖ Landeskorrespondel/Z, 1.4. 1999 

Wald viertel präsentiert sich in St. Pölten ohne Klischees 
Die Shedhalle im Regierungsviertel von St. Pölten war Präsentati onsort der Ausstellung "Wald 

etc." . 
Für die Ausstellung "Wald etc." hatten Erich Steiner und Peter Zawrel die Idee. A rchitekt 

Checo Sterneck, der Ausstellungsgestalter, stell te sich die Au fgabe, trotz des Titels ohne Bäume 
auszukommen. Ziel seiner Ausstellung ist es, die Kli scheevorste llung, Vorurteile über und Erwar­
tungen an das Waldviertel zu hinterfragen. Die Kuratorin Gabriele Petricek machte sich auf den 
Weg, um M ateri al zu beschaffen. Das Waldviertel wurde für die Reihe " Europäische Kulturland­
schaften und Niederösterreich'· ausgewählt, weil es der niederösterreichische Anteil an der böhmi ­
schen M asse ist. Es ist eine herbe und wa ldreiche Urgesteinslandschaft , die auch heute noch von 
Wäldern dominiert würde, hätten die Menschen nicht seit 1000 Jahren eingegri ffen. Äcker, Wi esen 
und Teiche sind nur von M enschen angelegt worden. Eine Ausstellung über das Waldviertel kann 
daher nicht romantische, unberührte Natur mit M ärchenwäldern zeigen, sondern nur ein Bild der 
Wechselbeziehungen zwischen L andschaft und den dort lebenden Menschen sein . Die Wände 
werden als Platz für Bilder und Objekte benutzt. Zu nennen wären hier die Bilder von Ferdinand 
Brunner ( 1870 - 1945). Diese vermitteln die stille und karge Schönheit des Waldviertels. Der 
Fotozyklus " Beim Abfi schen" von Kurt Kaindl ist eine künstleri sche Dokumentation der Wald­
viertIer Teichwirtschaft. Die kulturlandschaftli chen Anl agen als Lebensraum für Tier und Pflan­
zen, gleichzeitig auch als Wirtschaftszweig genutzt, werden gezeigt. 

Das Mittelstück ist ein von Prof. F. X . Ölzant aus Pfaffenschlag bearbeiteter und gestalteter 
Diorit. Dieser Stein aus der Tiefe des Waldviertels ist im L aufe von geologischen Epochen an die 
Oberfläche gekommen. Vor dem Mittelplateau mit dem großen Stein sind 12 flache Säulen und 
Vitrinen aufgestellt. A n den Säulen werden Fotos von M enschen gezeigt, die ins Waldviertel 
gezogen oder zurückgekommen sind. In den dazugehörigen Vitrinen sind künstleri sche oder 
kun tgewerbli che Werke oder Erzeugnisse bzw. Gegenstände mit besonderer Bedeutung für den 
Besitzer ausgestellt. In diesem Teil der Ausstellung kommt der größte Teil aus dem Thayaraum: 
Dr. Peter Coreth und Frau aus Fratres (Kun stsamm ler und Bes itzer des " Museums humanum"), 
M ella Waldstein (Reiseschri ftstellerin) und Willi Erasmus (Ku lturmanagement) aus Drosendorf, 
Beatri x Leberth (Publi crelati on M anagement) aus Waidhofen, Merle Kulenkampff (Keramikerin 
und Pferdewirtin), M ostbach, [rena Rosc (M alerin und Bildhauerin), Primmersdorf, Inge Stallmei­
er-Elkan (Journali stin) und Walter A lf Stall meier (ehemals Wirtschaftstreuhänder), Weikertschlag. 

Der wertvollste ausgestellte Gegenstand ist eine weibliche Frauenfigur aus der A lt-Steinzeit, 
die sich in der Sammlung von Dr. Coreth befindet. Das ungeputzte Sti efelpaar von M ella Wald­
stein in der Vitrine wirkt wie der schon kunstgeschichtliche legendäre Regenschirm auf dem 
Operationsti sch. Die M odelle der Waldtrappen in der Vitrine von Beati x Leberth zeigen, wie 
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schade es ist, daß es diese Vögel be i uns noch nicht gibt. Wie kann es bei der Pferdewirtin Merle 
Kulenkampff anders sein, von ihr gab es ein modelliertes Pferdepaar. lrena Rosc zeigt das Mode ll 
ihres "Nachbarn" , das soeben ferti ggestellte Atelierhaus in e iner großen Scheune des früheren 
Gutes in Primmersdorf. In dem aufgeschlagenen Erinnerungsbuch von lnge Elkan gibt es eine von 

sich gezeichnete Karikatur vom "dritten Mann" . NÖN / Gmiinder Zeitung, 14.4. 1999 

Traunstein 

13. Märchenwelt eröffnet 
Am Sonntag, dem 11 . April 1999, eröffnete Bürgermei ster Anton Trondl im Beise in zahlrei­

che r Ehrengäste und vie ler Traunsteiner und vor a llem vieler Kinder das neue "Märchenhaus in 
Traunstein" . 

Es ist dies die 13. Märchenwelt der Märchenschloßsu'aße Waldvierte l. Vi s-a-vis vom Postamt, 
direkt an der LH 78 gelegen, ist die Ausstellung dreigeschoss ig in e inem adaptierten, a lten 
Gebäude untergebracht, dem schon von außen di e Märchenwelt im Inneren anzusehen ist. Staunen 
kann man über Grimmsche Märchen, russ ische Kostümpuppen, Märchenbücher und -b ilder, eine 
Teddybären-Glockengießerei, einen orienta li schen Basar, Puppenküchen, eine Teddybären­
Schmiedeschu le, Huf- und Wagenschmiede, Kasperltheater zum Selberspielen, ei nen M ärchenver­
kaufsladen u. v. m. Geöffnet ist täg li ch außer Montag. Anmeldung für Gruppen be im Gemeinde­

amt unter der Telefonnummer 02878/6077. NÖN / Zwel/ler Zeitung, 14. 4. / 999 

WaidhojenlThaya 

Zwanzig Gisy-Bilder bald im Heimatmuseum ausgestellt 

Zwanzig Zeichnungen des Heidenreichsteiner Grafikers Kar l Gi sy sollen im Heimatmuseu m 
ausgestellt werden. "Alte Bauformen im Wald- und Weinvierte l" - unter diesem Motto zeigte der 
Heidenre ichstei ner Grafiker Karl Gisy seine Werke vor vier Jahren im Heimatmuseum Waidhofen 
zum ersten Mal der Öffentlichkeit. Mittlerweile konnte der Autodidakt unter anderem in der 
Wiener Wirtschaftskammer ausstell en. Von seinen insgesamt rund fünfzig Bildern hat Gisy nun bi s 
auf weiteres zwanzig dem Heimatmuseum in Obhut gegeben. Die zentralen Moti ve Gisys sind 
Waidviertier Gebäude, vom verfall enen Bauernhof in der Einöde bi s zur maleri schen Kape lle in 
Kl einzwettl , von der Burg in Heidenre ichstein bi s zu einer Greißlere i. Gi sys Bilder ha lten di e 
Ursprüng lichkeit dieser Gebäude bildlich fest , bevor di e Fassaden verfa llen oder "moderni siert" 
werden. Stilistisch praktizie rt Gi sy e ine po intilli sti sche Technik, die das Fl ächige in den Vorder­
grund stellt und sich di e Dokumentation des Bestehenden zur Aufgabe macht. Gleichzeitig ist vor 
a llem der Hang des Künstlers zum Detail auffä llig. Im Rahmen e iner Ausstellung im ersten Stock 
so llen die Zeichnungen Gisys im Heimatmuseum ihren dauerhaften Pl atz erha lten . Komm. -Rat 
Walter Biedermann zeigt sich stolz darüber, daß Gi sy einen Te il seiner Werke dem Heimatmuseum 
zur Verfügung stellt. "Es wäre doch eine Idee, diese Zeichnungen im Rahmen e ines Kalenders für 
das Jahr 2000 zu publizieren", hofft Biede rmann noch auf weitere mög liche Initiativen. 

Daniel Lohninge /; NÖN / Gmünder Zeitung, 21. 4. J 999 

Tourismusattraktion im oberen Waldvier tel: Hotel- und Golfanlage Thayatal 

Mehr als nur ei n Geheimtip für Geschäfts leute, Waldvi erte l-Url auber und Golfer ist seit knapp 
einem Jahr die neue Hotel- und Golfanlage Thayatal, di e im Juni offi zie ll der Bestimmung 
übergeben wurde. Herzstück der Anlage ist ein Vier-Sterne- Hotel, das über 40 moderne Doppe l­
zimmer, drei Seminarräume, zwei Restaurants, ein "ln-Lokal" und ein integriertes K lubhaus mit 
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" Birdie-Bar" verfügt. Wer neben dem Golfen zusätzli ch etwa für die Fitneß tun möchte oder ganz 
einfach Entspannung sucht, findet in der Sauna, im Dampfbad, im Fitneßraum, im Solarium etc. 
ausreichend Gelegenheit dazu. Das Hotel ist integrierter Bestandteil einer 18-Loch-Golfanlage an 
der nordöstlichen Stadtumfahrung von Waidhofen an der Thaya, die Gesamtfläche beträgt über 
70 Hektar. Rund 120 Millionen Schilling wurden seit dem Spatenstich im M ai 1997 in die neue 
Hotel- und Golfanlage investi ert. Diese Investitionen bedeuten einen gewaltigen wirtschaftlichen 
und touristi schen Impuls für die Region, ist Landesrat Ernest Gabmann überzeugt. " Weil es damit 
gelungen ist, vorhandene Ressourcen wie das einzigarti ge Natur- und Kulturerlebnis dieser Region 
optimal zu nützen und mit zukunftsorientierten Projekten noch attrakti ver und erlebbarer zu 
machen." Gabmann erwartet sich auch wesentliche Synergieeffekte mit den weiteren fünf Golf­
plätzen des oberen Waldviertels, mit denen es eine enge Kooperati on gibt. 

Nähere Informationen zur Hotel- und Golfanlage Thayatal si nd unter der Telefonnummer 
02842/502 bzw. unter der Internet-Adresse http: //www.thayata\. at zu erhalten. 

NÖ Landeskorresponden:, 14.6. 1999 

Waldkirchen 

Neue Statue des hl. Florian 
Eine von B. Hackl aus Groß Gerungs geferti gte, fast lebensgroße Statue des h\. Florian erhielt 

am 2. Mai 1999 in Waldkirchen die Segnung durch Pfarrer lose t" Krahofer. Sie wurde nach der 
Renovierung der Kirche an der Westfas ade aufgestellt. Bei diesem Feierakt stellte OSR Friedrich 
Schadauer die Dokumentation über die Pfarrkirche Waldkirchen, deren Text von Dr. Karl Kubes 
(Wien) erarbeitet worden war, vor. eben Aussagen zur geschichtlichen Entwicklung des Ortes 
und der Pfarrkirche sind die kunstgeschichtlichen Kostbarkeiten der Pfarrkirche aufgezeigt und 
deren bauliche Besonderheiten und Ei nrichtungsobjekte genau beschrieben. Die zur Dokumenta­
ti on gehörenden Pläne waren von Studenten der Technischen Universität Wien unter Leitung von 
Oberrat Dip\.- Ing. Hans Plach erstellt worden. 

Nach der Renovierung der Ägidiuskapelle zu Gilgenberg hat die Gemeinde Waldkirchen durch 
die Kirchenrenov ierung eine zweite bedeutsame Tat zur Erhaltung wertvoller Kulturgüter gesetzt. 

NÖN / Waidhofner Zeitung, 5. 5. 1999 

Waldreichs (Mark/gemeinde Pölla ) 

Vielfa ltige Wasserwelt - Ausstellung "Unser Wasser" 
Eine Schau über "U nser Wasser" ist seit 1.5. im Schloß zu sehen. Von der Flora und Fauna bi s 

zur vielflil ligen Bedeutung des Wassers für den Menschen spannt sich der Bogen. Neben der 
grundlegenden Bedeutung des Wassers für alles Leben so llen die Besucher der Ausstellung auch 
mit der Problematik und den Lösungsansätzen bei Trinkwasserversorgung und Abwa ser-Entsor­
gung sowie der Nutzung der Wasserkraft vertraut gemacht werden. Der Stellenwert der Landwirt­
schaft in Bezug auf Grundwasser-Haushalt , Wasser-Rückhalt und Wasser-Bewirtschaftung wird 
ebenso dargestellt wie der Lebensraum Wasser (Pflanzen- und Tierwelt). Aufbereitet wird das 
Thema mit Hilfe von Exponaten, Grafiken und Schaubildern, Modellen sowie Multimedia-Techni­
ken (Computer) . 

Die Ausstellung ist bi s 26. Oktober 1999 zugängig (täglich von 9 bi s 18 Uhr, Mittwoch 
Ruhetag) . Gegen Voranmeldung (Windhag'sche Forstverwaltung, Telefon 02988/6530 , E-Mail: 
forstamt.ottenstein @wvnel.at) gibt es die M ög lichkeit zu speziellen Kinderführungen, für die 
M ag. Paul Peschel zuständig ist. " Den Kindern soll auf spieleri sche Weise der Zugang zum Thema 
Wasser vermittelt werden", erkl ärt Pesche\. "Wir wollen vermitteln. daß Wasser ein kostbares Gut 
ist und wir damit sorgfä ltig umgehen müssen." Für Gruppen (Schulklassen) läßt sich ein Besuch 
der Schau idea l mit einer Wanderung am nahen Teich-Rundwanderweg verbinden. 

Mar/in Kalchhausel; NÖN / Zwel/ler Zeitung, 12.5. / 999 
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Weilra 

1000 frühe Ansichtskarten in der "Alten Textilfabrik" 
Die Ansichtskarten vermitteln ein getreues Bild vieler Lebensbereiche ihrer Entstehungszeit: 

1869 von Dr. Emanuel Hermann, einem Lehrer an der Theresiani schen Militärakademie in Wiener 
Neustadt, erfunden, entwickelte sich die Ansichtskarte zum wichtigsten Kommunikationsmedium 
seiner Zeit. Das Museum " A lte Textilfabrik" in Weitra präsentiert aus A nlaß des 130jährigen 
Bestehens der A nsichtskarten vom 30. April bi s 3 1. Oktober 1999 die Sonderausstellung "Gruß 
und Kuß Dein Julius - die Welt der An sichtskarten". 1000 Objekte werden gezeigt. Sie sind eine 
Auswahl aus einer pri vaten Sammlung, die in der Zeit von 1880 bi s 1930 angelegt worden war und 
mehr als 20000 Karten umfaßt. Die dargestellten Genres sind äußerst vielf!i lti g. Die Karten 
stammen aus allen Teilen der Österreichisch-ungari schen M onarchie, aus vielen europäischen 
Hauptstädten, aus Kurorten und sind auch mit Darstellungen versehen, die auf das Kaiserhaus 
Bezug nehmen. Wichtig für die damalige Menschheit und daher auch auf A nsichtskarten zu finden 
waren Passagier- und Kriegsschiffe und um die Jahrhundertwende auch die Eroti k. Es gab Künst­
lerkarten der " Wiener Werkstätte" von Josef Hofmann, Kolo M oser, Oskar Kokoschka und ande­
ren, aber auch M oti vkarten des Jugendstils, Faltkarten und gestanzte Karten, Karten aus Rinde und 
Holz etc. 

Die Öffnungszeiten sind täglich außer M ontag von 10 bi s 12 Uhr und von 14 bi s 17 Uhr. 

NÖ Landeskorrespondenz, 22. 4. / 999 

ZweIl I 

Bahnbrücke bald neu 
Die Generalsanierung der Eisenbahnbrücke ist vo ll im Gange. Für den Tausch des vierten 

Tragwerkes wird ein Straßentunnel errichtet. Die alte Eisenbahnbrücke in Zwettl wäre fas t 
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100 Jahre alt geworden. Diese Zeit ging an diesem Bauwerk nicht spurlos vorbei, die Brücke 
entsprach nicht mehr den heutigen technischen Standards. In den letzten Jahren mußte sowohl die 
Geschwindigkeit als auch die Belastungsgrenze ständig nach unten korrigiert werden. Um nicht 
eine gänzli che Ei nstellung der Strecke im Abschnitt Zwettl-Martinsberg ri skieren zu müssen, 
entschlossen sich die ÖBB zu einer Generalsanierung. Die herkömmliche M ethode einer solchen 
Sanierung erfordert die Erri chtung von großen Gerüstanlagen - in Zwettl hätte das umfangreiche 
Bauarbeiten in Privatgärten. die Räumung von Häusern der Umgebung und langfri sti ge Straßen­
sperren bedeutet. Um all diese für die Bevölkerung unzumutbaren Maßnahmen zu umgehen, 
haben die ÖBB in Zusammenarbeit mit einem Professor der TU Wien und einem niederösterrei­
chi schen Zivilingenieur eine we ltweit neuarti ge, sicherheitstechnisch und wirtschaftlich optimale 
Variante für die Brückensanierung entwickelt: Der neue Brückenteil wurde zunächst über den 
alten geschoben. Beide wurden dann so wei t angehoben, daß man den alten Teil ausschieben 
konnte. Schließlich wurde der neue Brückenteil wieder abgesenkt und eingehoben. Die Fertigung 
der neuen Tragwerke und sämtli che Umbauarbeiten vor Ort wurden von Mitarbeitern des ÖBB­
Geschäftsbereichs Fahrweg durchgeführt. Anfang M ai wurde das dritte Tragwerk eingehoben. Für 
den Tau ch des vierten und letzten Tragwerkes wird sogar ein Straßentunnel errichtet, um den 
Straßenverkehr nicht zu beeinträchtigen und umfangreiche Umleitungsmaßnahmen zu verhindern . 
Mit Abschluß des Gesamtbauvorhabens im September 1999 kann der uneingeschränkte Betrieb 
auf der für die Reg ion wirtschaft li ch so wichtigen Strecke ZweItI - Martinsberg wieder garantiert 

werden. NÖN / Zweit /er Zeitung, / 9. 5. / 999 

Umgestaltung des Neuen Marktes 
Als letzter der drei Zwett ler Innenstadtpl ätze wird seit Juni 1999 der Neue M arkt umgestaltet. 

Es war aber auch schon höchste Zeit. Während Haupt- und Dreifaltigkeitsplatz in den Jahren davor 
von öden Parkflächen zu attrakti ven Fußgängerbereichen mit Schanigärten und verkehrsarmen 
Zonen wurden, bot der Neue Markt während der Arbeitswoche als übervo ller Parkpl atz und an den 
Wochenenden als leere Asphaltfläche wenig Reizvolles. Auch als Wirtschaftsstandort war er nicht 
besonders attrakt iv. 

Schon seit 1994 planten die Stadtväter die Umgesta ltung des Platzes. Immer wieder kamen 
aber andere, besonders dringliche Bauvorhaben dazwischen, wie etwa 1996/97 die Parkgarage. 

A m 14. Juni 1999 war es dann endlich so weit, und die Bagger begannen ihr Werk . Leider hatte 
man es wieder verabsäumt, Archäologen bei den Grabungsarbeiten zuzuziehen. Eine wissen­
schaftliche Begleitung hätte sicherli ch nicht nur Aufschluß über die Lage und die Größe j enes 
Amtsgebäudes gegeben, das 185 1 mitten auf diesem Platz für die Bezirkshauptmannschaft errich­
tet und bereits vier Jahre später wieder abgerissen wurde. M an kann vielmehr mit Sicherheit 
annehmen, daß archäologische Untersuchungen auch Relikte aus dem Mittelalter freigelegt hätten, 
wie es ja im Bereich der alten Turnhalle an der Stadtmauer der Fall war und wie es derzeit auf dem 
Stadtplatz von Eggenburg geschieht. Immerhin konnte wenigstens die Lage des alten Brunnens 
lokalisiert werden. 

Es ist schon verständlich, daß die Verantwonlichen die Bauzei t durch archäologische Untersuchun­
gen nicht noch weiter verlängem wollten. A llerdings wurde so eine einmalige Chance versäumt. 

Im unteren Bereich des Platzes soll über Anregung des Vereins " A rbei tsgemeinschaft Walther 
von der Vogelweide - ein Walclviertler" nun auch ein Denkmal für diesen größten Lyriker des 
Mittelalters entstehen, da er, einer durchaus ernst zu nehmenden Theorie zufolge, aus dem 
Waldviertel stammen könnte. Und gerade über dieses Bauwerk scheiden sich die Geister. 

Soll das Denkmal tatsäch lich entstehen? Nicht zu letzt die hei mische Wirtschaft ist entschieden 
dafür, sch li eß li ch erhofft man sich zusätz liche Touristen. A ndere sind dagegen, sie sprechen von 
Großmannssucht , einem peinlichen Monument und fürchten wohl ein wenig. deswegen zum 
Gespött zu werden. 
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Umbau des Neuen Marktes in Zwettl , Jul i 1999 
(Foto: Stadtarchiv ZweItI ) 

Die Stadtverwaltung jede nfall s ist zum Bau des Denkmal s entschlossen, und die Kulturabte i­
lung des Landes lud eini ge Künstlerinnen und Künstler ein , Entwürfe dafür einzure iche n. Das von 
der Landesregierung als Jury beauftrag te "Gutachtergremium für Kunst im öffentlichen Raum " 
wählte daraus die Arbeit der Künstlerin Nita Tando n aus. Ein Werk , das aber beim Vorstand des 
Vere ins "Arbeitsgemeinschaft Walther von der Vogelweide - e in Waidvi ert ier" keine Zustimmung 
fand . Dem Verein wäre die Rea li sierung des EntwUlfs der Künstlerin Sonja Lixl lieber. 

Über Einl adung der Gemeinde präsentierte n beide Damen ihre Projekte in e iner öffentlichen 
Veransta ltung und stellten sich der Di skussion. Die Meinungsumfrage, welche im Ansch luß daran 
durchgeführt wurde, brachte eine deutliche Me hrhe it für das Projekt von Frau Lixl. Da aber in der 
Bevölkerung g rundsätzliche Kritik an den e ingereichten Arbeiten laut wurde, beschloß die Ge­
meindeführung, das Proj ekt vorerst ruhen zu lassen. Di e Stadtgemeinde will nun selbst Künstler 
einl aden, Entwürfe für ein Walther von der Vogel weide-Denkmal vorzulegen. Friedel Moll 

Stift Zwelll 

Karl Moser präsentiert "Meine Liebe zum Wald viertel" 

Mit e iner Verni ssage der besonderen Art wurde Karl Mosers Au sste llung "Meine Li ebe zum 
Waldvierte l" im "Sommerstöckl" des Stiftes Zwettl eröffnet. Das ehemalige Wohnhaus des Gärt­
ners, das sogenannte "Sommerstöckl ", bildete erstmals den Rahmen für eine Ausstellungseröff­
nung, bei der di e vie len Besucher kaum Pl atz fanden, die aber trotzdem gerne von außen durch di e 
Fenster am Geschehen te ilnahmen. Als Eröffnungsredner ließ Dr. Maximilian Krausgruber seine m 
künstlerischen Empfinden freien Lauf und beschrieb die Bilder Karl Mosers als eine gewisse 
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Idylle, die das Waldviertel ausmacht. "Es drängt sich mir aber auch ein anderer Eindruck auf, 
nämlich etwas. das mit Aggressivität zu tun hat. Es ist dies die andere Seite des Waldv iertels. Es 
scheint, als ob aus dem harten Granit der weiche M oorboden hervorkäme. Irgend etwas drängt ans 
L icht, das fragwürdig ist. " Und wirklich er faßt der Künstler schon seit langem die Veränderungen 
der Reg ion, die durch die A uswahl seiner M oti ve in ihrer spannungsgeladenen Farbgebung als 
Verlust der Harmonie und schimären Romanti k unbewußt vorübergehen. Dennoch gibt es diese 
immer noch. Das kam insbesondere bei der Diaschau von Wol fgang Ruthner vor der Kul isse der 
Sti ftskirche im mit Fackeln beleuchteten Garten zum A usdruck. Eingestimmt durch eine Lesung 
von Direktorin Iso lde Kerndl kam Urtypi sches zu Tage. Die Gruppe "Swing Sung" sorgte für den 
musikali schen Rahmen, lukulli sch wartete man mit einem tollen Bu ffet auf. 

NÖN / Zwelller Zeitung, / 2.5. / 999 

HÖBARTHMUSEUM DER STADT HORN 

Nationalfeiertag, 26 . Oktober 1999, 9-17 Uhr 

Tag der offenen Tür, Eintritt frei! 

Büchertisch des WHB und Museumsvereins zu Sonderpreisen! 

NEUERSCHEINUNG! 

Fritz F. Steininger (Hg.) 

Erdgeschichte des Waldviertels 
(Zweite, erweiterte Auflage, 208 Seiten mit zahlreichen Abbildungen 

und einer geologischen Karte als Beilage) 

Neu im Buch ist der Beitrag "Geotope im Waldviertel" - e ine Übersicht! 

Preis öS 350,-

Bestelladresse: WHB, A-3580 Horn, Postfach I. 
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Buchbesprechungen 

Fritz F. S te i n i nger ( Hg.), Erdgeschichte des Waldviertels (= Schriftenreihe des Waidvierti er 
Heimatbundes Band 38, Horn-Waidhofenrrhaya 2., erweiterte Auflage 1999) 194 Seiten, zahlrei­
che Abbildungen und Tabellen, I geologische Übersichtskarte 1:200000, öS 350,-

Die erste Aufl age dieses Buche ( 1996) schl ießt eine Lücke in der Literatur und beschreibt die 
Erdgeschichte des Waldviertels von den ersten Anfängen vor über einer Milliarde Jahren bi s zum 
Ende der letzten Eiszeit. Erfreulicherweise i t diese Zu sammenfassung so geschrieben, daß sie 
auch für den Laien verständlich ist. Die vielen und ausgezeichneten Bilder erleichtern das Ver­
ständni s. Daß die " Erdgeschi chte des Waldviertels" nach so kurzer Zeit vergriffen war, spricht für 
sich. Das Werk zählt zu den herausragenden Erschei nungen geowi senschaftli cher Literatur und 
kann j edem Interessierten empfohlen werden . 

Eine kurze Geschichte der geologischen Erforschung des Waldviertels bringt Reinhard Roe t ­
ze I . Die kri stallinen Gesteine, die einen Großteil des Waldviertel s aufbauen (Umwandlungsge­
steine und Tiefengesteine mit einem Alter von über 300 Millionen Jahren) werden von Konstantin 
Petrakaki s und Wolfram Richt er bzw. Karl K o ll er , der geologische Bau von Volker H öc k 
beschrieben. Die einsti gen Hochgebirge wurden in den folgenden Zeitabschnitten abgebaut und in 
den Vorl anden abgelagert , während es im Wald viertel große Ablagerungs lücken gibt. Eine Aus­
nahme bilden die Ablagerungen des jüngsten Erdaltertums bei Zöbing, die von Werner Vas i ce k 
und Fritz F. S te i n i nge r beschrieben werden. Aus dem Erdmittelalter sind kaum Abl agerungen 
bekannt, während die Entwicklung in der Erdneuzeit zahlreiche Spuren hinterli eß (Reinhard 
Roe t ze l und Fritz F. St einin ge r ). Christa Fr ank und Gernot Rab eder liefern eine Klima­
geschichte des Eiszeitalters und bringen dabei neue Aspekte ein. Über die Spuren des Men­
schen der Eiszeit informiert Christi ne N euge bau er- M are sc h . Karl Heinrich Huber gibt einen 
Überbli ck über die Formen, die bei der Verwitterung der graniti schen Gesteine entstehen. Eine 
farbi ge geologische Karte im Maßstab I :200 000 hilft bei der Zuordnung der geologischen Forma­
tionen. 

Die er geringfügig erweiterte Teil war bereits Inhalt der ersten Auflage und müßte eigenllieh 
als bekannt vorausgesetzt werden. Neu hinzugefügt wurde noch eine Übersicht über geschützte 
und schützenswerte Geotope (Orte, die Hinweise auf Entwicklung, Aufbau und Eigenschaften der 
Erde geben und besondere Bedeutung haben) von Thomas H o fm ann und Irene Z o rn . Diese 
A rbeit besteht aus einer allgemeinen Diskuss ion über gesetzliche Grundlagen, Bearbeitungsstand 
und einer eher trockenen Au fzählung der Geotope, wobei die hohe Zahl an Naturdenkmalen 
überrascht. Erfreulicherweise sind die Literaturzitate für alle A rbeiten als Gesamt-Literaturver-
zeichnis zusammenge faßt und an das Ende gestellt. Perer L. Reischür: 

Reinhard Roe t ze l ( Hg.), Geologische Karten ÖK 9 Retz und ÖK 22 Hollabrunn. Geogenes 
Naturraumpotential der Bezirke Horn und Hollabrunn. Arbeitstagung der Geologischen Bun­
desanstalt vom 3. - 7. M ai 1999 in Retz (Wien: Geo logische Bundesanstalt [ 1999]) 366 Seiten, 
zahlreiche Karten. Tabellen und Skizzen. öS 350,-

Die Arbeitstagungen der Geologischen Bundesanstalt finden im Abstand von zwei Jahren statt 
und sind bestimmten Kartenblättern der geologischen Karte Österreichs I :50000 gewidmet. 
Dieses Jahr war Retz der Tagungsort. Hauptthema waren die Karten 9 (Retz) und 22 (Hoilabrunn). 
Zugleich konnte auch das 150j ährige Bestehen der Geo logischen Bundesanstalt gefeiert werden. 

Der Themenkreis ist weit gestreut w ie kaum zu vor. 26 Beiträge, 25 Posterkurzfassungen und 
vier Beschreibungen von Ex kursionsrouten befassen sich mit sedimentologischen, paläontologi­
schen, hydrogeolog ischen, geophys ikali schen, rohstoffgeologischen, bodenkundlichen und önolo-
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gischen Themen sowie mit Grundlagenforschung und der geologischen Aufnahme der Karten 9 
und 22. Es wi rd versucht, die Forschungsarbeiten einem möglichst breiten Nutzerkreis zugänglich 
zu machen und damit Nachfo lgeproj ekte zu initiieren. Zu diesem Zweck wurde auch erstmals eine 
Inform ationsveranstaltung ("Bürgermeisterforum") abgehalten. 

An dieser Stelle können nicht alle A rbeiten besprochen werden. Dem Rezensenten besonders 
aufgefa llen sind der Beitrag von Reinhard Roe t ze l , Oleg M andi c und Fritz F. Steininger 
über die Zusammensetzung der Sedimente des westlichen Weinviertels und des angrenzenden 
Waldviertel s und deren altersgemäße Stellung, verschiedene Beiträge zum geogenen Naturraum­
potential vor allem in Hinsicht auf das Rohstoff- und Wasserpotenti al, naturgemäß auch zwei 
önologische Beiträge (zur Geschichte des Weinbaus im Raum Retz von Erich Land s te i ner und 
Geo logie und Weinbau von M ari a H e in ri c h , Herbert Pi rk I und Günther W imm er ), eine kurze 
Konzeption des Krahuletzmuseums und dessen Verhältnis ZUIll Kulturpark Kalllptal von Fritz 
F. S t e i n i nger sowie die Beschreibungen der Exkursionsrouten, vor allem die im zukünftigen 
Nati onalpark Thayatal. 

Abschließend bleibt nur zu hoffen, daß dieser B and bei einem weiten Interessentenkreis 
Anklang findet. Pe/ei: L. Reischiilz 

Veronika Graf / Sabine Plod ek / Gerald Dick ( Red.), Buch der Arten - Verluste, Gefähr­
dungen und Hoffnungsschimmer (Artenreiches Österreich , eine Kampagne des WWF gemein­
sam mit dem BMUJF und Burgenland, Niederösterreich, Oberösterreich, Salzburg und Wien: 
WWF Österreich; Wien 1999) 54 Seiten 
Bezugsadresse: WWF-Österreich, 11 60 Wien, Ottakringer Straße 114- 11 6 

In der fast vier Milliarden Jahre dauernden Geschichte der Lebewesen gab es mehrere durch 
aturkatastrophen verursachte Artensterben (zur zeitlichen Abfolge ist zu sagen, daß das erste 

Auftreten von Tieren sicher wesentlich weiter als 600 Millionen Jahre zurückliegt). Heute gehen 
durch den Einfluß des M enschen geschätzte 27 000 Pflanzen- und Tierarten j ährlich verloren. Das 
ist tausend- bi s zehntausendmal höher als bei allen vorhergehenden Artensterben. Diese Tatsache 
soll uns durch das Büchlei n bewußt werden. War früher die Jagd für das Aussterben der Tiere 
hauptverantwortlich (Ur, Wisent, Elch, Steinbock, Wolf, Biber, Luchs etc.) , so ist es heute die 
großflächige Lebensraumzerstörung und chemische Belastung. Mit ansprechenden Fotos und 
interessanten Texten werden die bekanntesten Verlu ste im Tier- und Pflanzenreich vorgestellt. 
Viele Arten haben sich in kläglichen Resten erhalten und können mit beträchtlichem Aufwand 
wieder vermehrt und ausgesetzt werden , während etliche Arten vö llig verschwunden si nd oder 
kaum mehr zu retten sein werden. Leider ist das Büchlein stark wirbeltierlastig. Obwohl die 
Wirbeltiere nur ca. I % der Artenzahl Österreichs ausmachen, werden nur fünf wirbellose Tierarten 
vorgestellt. Abschließend kann das " Buch der Arten" allen, die an diesem Thema interessiert sind, 

wärmstens empfohlen werden. Pe/er L. Reischiit::. 

Michaela B od ner ( Hg.), Natura 2000 in der Praxis. Tagungsband Litschau (WWF Studie 33, 
Wien: Forschungsinstitut WWF Österreich, Wien 1999) 44 Seiten, öS 80,-

atura 2000 oll in Form von Schutzgebieten oder von Gebieten mit verringerter landwirt­
schaftlicher und wirtschaftli cher Nutzung die Länder der Europäischen Union wie ein Netzwerk 
überziehen und mög lichst vielen Tier- und Pflanzenarten (damit natürlich auch dem M enschen) 
ein Überleben sichern . Die meisten Bundes länder Österreichs haben nur bestehende aturschutz­
gebiete (und oft nicht einmal alle) genannt, was nicht im Sinne dieser Richtlinie se in kann. Das 
Land Niederösterreich hat mit seiner Nennung der Natura 2000-Gebiete eine Welle von Ängsten, 
Diskussionen und Protesten verursacht, da der Umfang über den österreich ischen Durchschnitt 
hinausgeht. Der WWF (World Fund For Nature) Österreich hat daher zum ersten Mal eine offene 
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Disk uss ion für Vertreter von Land wirtschaft, Jagd, Fischerei und Naturschutz im Rahmen einer 
Tagung in Litschau veranstaltet. Dabei wurden auch verschi edene LlFE-Proje kte vorgestellt (u. a. 
das Feuchtgebietsmanagement Oberes Wald vierte l). Das UFE-Programm soll die Finanzierung 
der Umwe ltpo litik in der Europäischen Union sichern. 

In der Di skussion wurde besonders kriti siert, daß die Interessenvertretungen (Grundbes itzer, 
Landwi rtschaft, Jagd) bei der Pl anung ni cht einbezogen wurden und Informationen fehlten, zu 
Themen w ie Verschlechterungsverbot oder Zwang zum Naturschutz (es wird nur Vertragsnatur­
schutz auf freiwilliger Basis geben). Völlig offen ist auch die Finanzierung der Projekte. Abschlie­
ßend kam man zu de m Schluß, daß Natura 2000 als Chance gesehen und genützt werden kann . 

Perer L. Reischürz 

W a lther von d e r Voge lw e ide , Liedlyrik (Werke, Gesamtausgabe, Band 2), Mitte lhoch­
deutsch/Neu hochdeutsch. Herausgegeben, übersetzt und kommentiert von Günther Schweikle, 
(= Reclam Band 820, Stuttgart 1999) 832 Seiten, öS 2 19,-

Nach dem 1994 erschi enenen ersten Band "Spruchlyrik" (vgl. dazu Das Waldviertel 45 
[1 996] , S. 366-367) li egt nun Günther Schweikles zweiter Band seiner Gesamtausgabe der Werke 
Walthers von der Vogelweide vor: die "Liedlyrik" . 

Wi e auch im ersten Te il wendet der Herausgeber Editionsprinzipien an, die darauf verzichten , 
aus der Vielzahl handschriftlicher Varianten e in - le tztli ch ni emals zweife ls frei beweisbares -
Ori g inal zu konstruieren , sondern er möchte vie lmehr "e inen überli e ferte n, und damit hi stori schen 
Text" vorlegen (S. 46): Dies bedeutet, daß die Große Heidelberger Liederhandschrift C (auch 
bekannt als Codex Manesse) mit der re ichsten Sammlung Waltherscher Lyrik als wichtigster 
Ausgangspunkt di ent . Den Apparat zur Erschließung der überlieferten Variante n hat Schweikle in 
drei Te ile zerlegt: Apparat c be inhaltet die si nn -neutralen Abweichungen (etwa tv statt tuo, niht 
statt /lieht usf.); er ist in den Anhang geste llt (S. 50 l ff.) . Die für den Be nutzer wichtigere n Wort­
(Apparat b) und Satzvarianten (Apparat a) finden sich a ls Fußnoten unmitte lbar unter den Stro­
phen. Konjekturale Eingriffe gegen die Handschrift(en) hat Schweikle llInli chst vermieden und 
"nur vorschlagsweise be i offensichtli chen Verwerfungen (vor a llem der metri schen Formen) 
vorgenommen" (S. 46). 

Die Ei nle itung des Bandes beginnt mit dem Kapite l "Zur Überlieferung" (S. I I ff' )' wo 
Schweikle 23 Überlieferungsträger von der Kleinen Heide lberger Lieder-Handschrift A bi s zur 
Papi er-Handschrift a (aus der Mitte des 15 . Jahrhunderts) von zwei Werken des Johannes von 
Hildeshe im, zwischen denen sich di e vier Anfangsverse ei nes Walther- Li edes (87 , I) finden, 
aufführt , jeweils mit Hinweisen zu Entstehungszeit und -ort der Handschrift , dem Waltherschen 
Strophenstand sow ie Verweisen auf die wi ssenschaftli che Literatur. Die grundsätzliche literatur­
wissenschaftliehe E inschätzung des Phäno mens Minnesang wird im folgenden umrissen ("Zur 
Lied lyrik" , S. 25 ff.): " Der Minnesang um 1200 war der literari sche Entwurf e iner realitätsüberho­
benen hermeti schen Welt , die Fiktion eines abs trakten Spiel s mit feststehenden Ro llen und 
moti vlichen , the mati sche n (und formalen) Stereotypen" (S. 26), dessen Grundthema im Werben 
e ines Mannes um eine frouwe besteht, das sich in einem fiktionalen Raum ohne Bezug zur 
außerliterari schen Realität vo ll zieht. Das Ziel der Werbung erscheint indes ni cht erreicht, "viel­
le icht ni cht erreichbar" (ebda.) , womit ein dennoch unbeirrbar fortgesetzter Frauendienst e inher­
geht, verbunden mit einer das Liebesleid e rtragbar machenden Sublimierung: der erfolg lose Man n 
gew innt Ansehen in der hö fi sche n Gesell schaft, da triuwe und dienest zu den höchsten Werte n 
zähle n. Di eser " Hohe Sang" ist höfische Repräsentati onskunst und dient der Selbstdarstellung der 
hö fi sch-ritterlichen Gesellschaft. Walthers Lieder im Stil des Hohen Sanges (von der chronolo­
gisch ausgerichteten Forschung gerne an den Beginn seines Schaffens gestellt , wogegen sich 
Schweikle S. 27 ausspricht , da diese Lieder - publikums- und vortragsabhängig - zu jeder Zeit 
entstanden sein können) sind für ihn jedoch nicht charakteri sti sch: Wohl über Walther " realisti ­
sche" Sicht der Welt als Spruchdichter fli eßt der Zug e iner Außenperspektive in seine Li eder ein , 
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wenn be ispi e lswei se (in Li ed I 12,3) der Minnebeteuerung das Bild einer heruntergekommenen 
(höfi schen) Wirklichkeit gegenübergeste llt wird. Weiters - und di ese Kritik Walthers an der Hohen 
Minne zählt zu den meistdi skutierten Fragen der Walther-Philo logie - mißtraut der Minnesänger 
"dem konventionellen Konstrukt , überprüft seine Tauglichkeit, seine Voraussetzungen und Bedin­
gungen" (S. 29) : Walther hinterfragt die traditione lle Gl eichsetzung von schoene und giiete , ja 
droht der höfi schen Dame mit ihrer abweisenden Haltung. Hier erscheint "ein Aspekt der Grund­
forderun g Walthers, der Forderung reziproker Verhältnisse, gegenseiti ger Anerkennung auf gle i­
cher partnerschaft li cher Ebene" (S. 30). Es fo lgen Abschnitte "Zum Darste llungsstil" (S. 35 ff.) , 
"Zu Metrik und Form" (S. 39 ff. ) und "Zu den Melodien" (S. 43 ff.). Unter "Zu dieser Ausgabe" 
(S. 46 ff.) legt Schweikle schließli ch seine Prinzipi en für die Abfolge der Lieder in seiner Edition 
dar, eine bekannte Crux der Forschung: Kal'I Lachmann (dessen Se iten- und Zeilenzählung sich 
bi s heute a ls "Numerierung" der Waltherschen Lyrik gehalten hat) folgte etwa überlie ferungsge-
chi chtli chen Gegebenheiten (und ohne dabei di e Sprüche von den Liedern zu trennen), Franz 

Pfe iffer trennte zwar di e Lieder von der Spruchdichtung, ordnete dann di e Gruppen aber "nach 
Gutdünken", während Friedrich Maurer e ine chronologische Ordnung aufstellte. Eine solche, für 
die Spruchdichtung mit ihren hi stori schen Ansatzpunkten naturgemäß pl ausibler, muß bei den 
Li edern allerdi ngs mit der kriti sierbaren Voraussetzung e iner "Entwick lung" operie ren, dennoch 
orienti eren sich die meisten Ausgaben an der Einteilung Maurers (frühe Li eder, Wanderzeit, Zeit 
des Preis liedes, Mädchenlieder, neue hohe Minne, späte Li eder). Im Gegensatz dazu versucht 
Schweikle e ine Reihung " nach vordergründig sachli chen Kriterien" (S. 49) ohne Anspruch auf 
Gültigkeit , vielmehr "als Angebot für eine in das Werk Walthers e inführende Auseinandersetzung" 
(ebda.). 

Zu den zehn Abschnitten des Text-Teiles sollen schl agwortarti ge Hinweise genügen: 
" I. Traditionelle Minnelieder" (S. 51 ff.) mit Texten wie Wol mich der stunde ( 110, 13); die 
markant gese ll schaftskriti schen Lieder fol gen unter "lI. Minne lieder mit Spruchthematik" 
(S. 85 Ff.) ; das berühmte Ir sult sprechen willekomen (56, 14) stellt Schweikle unter "III. Pre islie­
der" (S. 137 Ff.); das für die "Walther-Reimar-Fehde" entscheidende Ein man verbiuret alle pfliht 
( 111 ,23) steht in Abschnitt " IV. Parodien - Interaktionen" (S. 165 Ff.) ; zu "v. Spezifi sche Gattun­
gen" (S. 18 1 ff.) hätte man sich in der Einleitung mehr erwarten dürfen: hier finden sich di e genres 
objectifs, das "Tagelied" Friuntliche lac (88,9) oder die "Pastourelle" Under der linden (39, 11 ); 
"VI. Ni cht nach dem Schema des Hohen Sanges" (S. 247 ff.) - wahrlich keine ansprechende 
Überschrift in einem Walther-Band' - beinhaltet das für di e Minnedi skussion so wichtige Herze­
liebesJrouwel fn (49,25) ebenso wie die Winterklagen DiLl werlr was gelf, rot Linde bla (75 ,25) oder 
Uns hat der winter geschadet iiber al (39, 1); geschlossener erscheint wieder "VII. Neue Ansätze" 
(S. 290 ff.), das Schweikle unterte ilt in "Jrouwen- Kritik", "froLlwen-Kritik mit Gesell schaftskri ­
tik" und "Problemati sierungen der Minne"; di e Kunstklage Owe hoveLfches singen (64,3 1) steht 
mit der Erziehungs lehre Nieinan kan mit gerten (87, 1) in "VJII. Spruchlieder" (S. 389 ff.); 
"IX . Alterslieder - Weltklagen" (S . 409 Ff. ) mit Owe, war sint verswunden alliu mfniu jar ( 124, 1); 
schli eßlich "X. Re lig iöse Lieder. Leich" (457 ff. ) mit dem Palästina lied Aids/lebe ich mir werde 
( 14,38). 

Für die Übersetzungen hat Schweikle wie in Bd. I die Metaphrase gewählt (s. dort S. 65), also 
ei ne mög li chst wortgetreue Vers-für-Vers-Übersetzung des Mitte lhochdeutschen, di e auf Eigen­
wert oder gar künstleri sche Qualität verzichtet, sondern bloß den Sinn aufschließen soll. 

Im in sgesamt ausführlichen Kommentar (S. 535 ff.) verfährt Schweikle nach fol gendem 
Schema: ( I) Überlieferung, (2) Form, (3) inha ltli che Interpretation, (4) grammatikali sche Hinwei­
se; am Ende finden sich jeweils Verwei se auf die Sekundärliteratur zum betreffenden Lied. 

Der Band wird beendet von e inem a ll gemeinen Literaturverze ichni s (S. 806 ff.), e inem 
Verzeichni s der Strophenanfänge (S. 819 ff.) und den Strophenzahlen nach Lachmann (S. 828 ff.) . 

Für die abschließende Leseprobe wählt der Rezensent die (auch für die These von Walthers 
Geburtsheimat im Waldvierte l) wichtige "Elegie". Über den Anfangsvers oder die Lachmann­
Nummer problemlos auf S. 450 ge führt erscheint der (bekannte) Name "Elegie" immerhin auch in 
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Kl ammer vor dem Text; positiv sei angemerkt , daß das Register sofort auch die Se itennummer für 
den Kommentar angibt. Für die nötige Konjektur (durch Kursivdruck sofort erkenntli ch) in 1,7-
Hss . CE haben mit geborn e in Wort , das s ich nicht mit dem fo lgenden gelogen reimt, wie in 
Apparat (b) ersichtlich - wählt Schwe ikle gezogen (nicht erzogen) und übersetz t Verse 5-8: " Nun 
bin ich erwacht und mir ist unbekannt, was mir vordem bekannt war wie meine e igene Hand . Leute 
und Land, von denen ich als junger Mann weggezogen bin, die s ind mir fremd geworden, a ls ob es 
erlogen gewesen sei" (S. 45 1). Im Komme ntar (S. 773 Ff.) hande lt Schweikle (nach Hinweisen zur 
Über lieferung) über die Form und die in der Forschung bi lang unterno mme ne n Versuche n zur 
Glättung der Metrik , schli eß lich über die inha ltlichen Aspekte dieser in ,,3 monumentalen Groß­
strophen konzipierte(n] Zeit - und Gesell schaftskl age" (S . 775), die sich - vom Ende her ge lesen ­
a is "pädagogisch geschi ckter, wohlüberlegt mehrere Überredungss trategien einsetzender Kreuz­
zugsaufrur ' enthüllt, (S. 776) . Die Konjektur gezogen begründet Schweikle mit Verweis auf den 
Ve rs ze Oesterrfche lernde ich singen unde sagen: " Die handschriftliche Fassung [geborn] würde 
die These auch einer österreichi schen Geburt Walthers stützen" (S. 777). Auf den Ansatz, daß sich 
dies auf das Wa ldviertel einschränken ließe, geht Schweikle ni cht e in , doch freilich findet s ich di e 
Literaturangabe (Bernd Thum) auf S. 779. Günter Zimmermanll 

Gerhard A m m e re r / Hanns H aa s ( Hgg.), Ambivalenzen der Aufklärung. Festschrift für Ernst 
W a n ger m a nn (Verlag für Geschichte und Po litik Wi en, R. O ldenbourg Verlag Münche n 1997) 
280 Seiten mit Schwarzweiß-Abbildungen, öS 396,-

Dieser Band wurde anl äßlich des 70. Geburtstages und der Emeritierung des Hi storikers Ernst 
Wangermann aufgelegt. In e inem einleite nden Kapite l zeigt Franz A. J. Szabo kurz den Lebens­
weg des Jubil ars auf: Der in Wie n 1925 geborene Ernst Wangermann mußte 1939 nach Eng land 
e migrieren, wo er auch seine Studien absolvierte, anschließend a ls Lehrer und von 1962 bis 1984 
a ls Dozent an der Universität Leeds tätig war. Erst 1984 kehrte er nach Österreich zurück und 
wirkte bi s zu seiner Emeritierung an der Univers ität Salzburg. Die Hauptschwerpunkte seiner 
Forschungen li egen in der österreichische n Sozial- und Kulturgeschichte des 18. Jahrhunderts in 
Zusammenhang mit den po liti sche n Ereignissen. 

Ei ne Reihe von Historikern ste llt s ich im vorliegenden Band mit e inschl ägigen Artike ln zu m 
Generalthema "Ambiva le nzen der Aufklärung" ein, wobei vier Hauptaspek te behande lt werden: 
I. Gesell schaft und Staat, 11. Recht und Gesetz, Ill . Re ligion und Kirche, IV. Inte lli genz und 
Literatur. 

Zunächst zeigt unter The menkreis I Franz A. J . Szabo "Ambi va lenzen der Aufkl ärungspo li ­
tik in der Habsburgermonarchie unter Joseph 11. und Leopo ld 11." auf und weist diese in de n 
Reformen des österreichi schen "aufgekl ärten Absoluti smus" nach. So kann man z. B. in der 
Wirtschaftspo litik sowohl merkantilisti sche als auch aufgek lärte ReformSlrö me festste ll en. Han­
nes S t ek I untersucht ansc hließend "Ambi va lenzen von Bürgerli chke it" am Be ispiel des Wi ener 
Bürgertums und ste llt hie r einerseits eine Kontinuität von traditi one llen Werte n, ja sogar eine 
Rückbesinnung auf a ltbürgerliche städ tische Tugenden fest , andererseits aber auch das Wirken 
moderner, aufk lärerischer Ideen. Christi an 0 i rn i n ge r behandelt "wirtschaftliche Integrati on als 
ambi valentes wirtschaftspoliti sches Ko nzept des aufgek lärten Absolutismus". Hatte man sich 
zunächst durch die Schaffung fester Zollgrenzen , Erschließung ökono mi scher Ressourcen und 
"vernünfti ge" Pl anung um die Schaffung geschl ossener Wirtschaftskörper bemüht, so setzte n sich 
erst später liberale Tendenzen durch, die z. B. e ine freie , ertrags- und gewinnorie ntierte Standort­
entscheidung des Unternehmers ermögli chen so llten. De r Bei trag von Antal S za n t ay " Bibliothe­
kare und Hi sto riker - vom Regierungsprojekt Angelo Gabrieles bi s Joseph 11." schließt den ersten 
Themenkreis ab. Szantay macht hier glaubhaft, daß die von dem Franziskaner Ange lo Gabrie le 
Gauteri de Ni zza 170 I in se ine m Werk " TI Governo dell ' Ongaria" erarbeiteten Vorschl äge zur 
Reform von Verwaltung und Wirtschaft Ungarns vom aufgeklärte n Absolutismus aufgegriffe n und 
besonders die merkantilistischen Reform vorste llungen des Gauteri de Nizza rezipi ert worden sind . 
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Den Themenkreis II eröffnet Gernot K oc her mit dem Beitrag " Der aufgeklärte Gesetzgeber 
und sein M enschenbild" . Dieses skizziert er anhand der Untersuchung der Verwendung des 
Begriffes "Untertan" in der Gesetzgebung Josephs 11. und stellt fest, daß dieser Terminus zunächst 
noch vor allem für die Bauern verwendet worden ist, daß man sich aber in der Folgezeit immer 
mehr bemüht hat, einen allgemeineren, für alle " Rechtsunterworfenen" ge ltenden Terminus zu 
schaffen, und in diesem Sinn Begriffe wie "Untertan", " Bürger" oder "jedermann" verwendet hat. 
Von Gerhard A mm er er stammt der nächste Beitrag "Aufgekl ärtes Recht, Rechtspraxis und 
Rechtsbrecher - Spurensuche nach einer histori schen Kriminologie in Österreich" . Aufgrund 
aufgearbeiteter Prozeßakten - hier stünde noch ein schier unerschöpfliches, bislang noch kaum 
gesichtetes Archivmaterial zur Verfügung - stellt Ammerer fest, daß in jener Zeit "die Lebenswelt, 
das Eingebundensein des Gesetzesbrechers in eine M angelgese ll schaft das Verhalten der Betroffe­
nen, aber auch dasj enige der Exekutive" mehr "determinierte" als die obrigkeitliche Norm. Die 
Exekuti ve (re)agierte in der Prax is vielfach anders, d. h. pragmati scher, als es dem Willen des 
Gesetzgebers eigentlich entsprochen hätte. Somit bestanden " recht große Diskrepanzen zwischen 
Anspruch und Ein lösung der aufgek lärt-absolutisti schen Strafrechtstheorien und Gesetze". Der 
Beitrag von Edith Rose nstrauch - K ö ni gs berg "Cagliostro und Wien - das letzte Opfer der 
päpstli chen Inquisition" hat das abenteuerliche Leben des Alexander Graf Cagliostro, der vermut­
lich in Wirkfi chkeit Giuseppe Balsamo geheißen hat, zum Inhalt. Cagliostro wirkte als (Wunder-) 
Heiler und war als Freimaurer Gründer eines speziellen "ägypti schen" Ritus der Maurerei. Seine 
Wege führten ihn quer durch Europa; al s er in Straßburg weilte, wurde er in die berühmt­
berüchtigte " Halsbandaffäre" der Königin Marie Antoinette verwickelt, war deshalb in der Bastille 
eine Zeit lang eingekerkert, ging dann vorübergehend in die Schweiz und gelangte schließlich nach 
Italien. Nach dem Ausbruch der Französischen Revolution und angesichts der deshalb in den 
konservativen Staaten herrschenden Ängste wurde ihm in Rom der Prozeß gemacht, nach dem er 
schließlich hingerichtet wurde. In Cajetan Tschink fanden aber in Wien seine aufklärerischen 
Ideen einen engagierten Anwalt. Die in diesem Zusammenhang verfaßte "Unpartheyische Prü­
fung" könnte sogar von Gottfried van Swieten, dem Präsidenten der Studien- und Zensur-Hofkom­
mission, in Auftrag gegeben worden sein und sich somit indirekt an die päpstliche Adresse 
geri chtet haben. 

Den Themenkreis 111 eröffnet der Beitrag " Lutheri sch werden - Rekonfess ionalisierung als 
paradoxe Folge aufgek lärter Reli gionspolitik" von Peter H ersc he. Er behandelt an hand einiger 
Beispiele aus dem Bistum Bamberg, der Schweiz und Österreich die damals weit verbreitete 
A nsicht, die aufgeklärten Reformmaßnahmen im kirchl ichen Bereich, wie die Au fhebung vieler 
Feiertage, das Verbot von Wallfahrten, die neuen Gesangs- und Schulbücher, die liturgischen 
Reformen und die " Plünderungen" einiger Kirchen, beabsiChtigten letztlich die Einführung des 
Luthertum s. Der Widerstand dagegen führte schließ lich zu einer gewissen Rekonfessionalisie­
rung. Elisabelh Garm s-Co rnid es zeigt in dem Beitrag "Benedikt X lV. - ein Papst zw ischen 
Reaktion und Aufklärung" Ambivalenzen im politi schen Handeln und wissenschaft lichen Denken 
dieses Papstes aus dem Geschlecht der Lambertini auf. Einerseits verteidigte er die traditionellen, 
bis auf Karl den Großen zurückgehenden Rechte des Kirchenstaates und darüber hinaus die 
päpstli che Lehenshoheit über Neapel-S izi lien und ein Mitspracherecht bei der deutschen Köni gs­
("Kaiser" -)Wahl , andererseits finden sich in seinem Hauptwerk " Oe servorum Dei beatificalione 
et de beatorum canonizatione" deutlich aufkläreri sche Gedanken, die Glauben und Wi ssenschaft 
versöhnen sollten. Helmut Teu fe I behandelt in dem Beitrag "Ein Schüler M endelssohns - Herz 
Homberg als jüdischer Propagandist der josephini schen Aufk lärung" die Bemühungen Hombergs, 
überlieferte jüdische Glaubensquellen und Gedanken der Aufk lärung zu verei nen. In seinen 
Lehrbüchern " Von den Pflichten des Menschen als Bürger" und "Über Glaubenswahrheiten und 
Sitten lehren für die israeliti sche Jugend" stellte er bürgerliche Ideen wie Fleiß, Bildung, Zeitöko­
nomie, Mäßigung, Enthaltsamkeit, Hygiene, Individualität und Gemeinschaftsgeist als Postulate 
passender re ligiöser Traditionen dar. Seinem Versuch, durch Gründung der deutsch-jüdischen 
Schulen in Galizien seine Gedanken zu realisieren , blieb aber ein dauernder Erfolg versagt. 
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Den IV. Themenkreis eröffnet Wilhelm Bau m mit " Pestalozz is Scheitern in Österreich". Wie 
andere Gräßen der Epoche, z. B. Less ing und Wieland, drängte auch Pestalozzi in das von den 
j osephinischen Reformen geprägte Österreich, er scheiterte aber schließ lich an den utilitaristi ­
schen Vorstellungen Josephs 11., der nur wen ig Interesse an Literatur und Philosophie hatte. 
Pestalozz is Enttäuschung am "aufgeklärten Absolutismus" machte den großen Pädagogen schließ­
lich zum Sympathi santen der Französischen Revo lution. Von Peter M e li c h a r stammt der nächste 
Artikel " Der Intellektuelle und die Freiheit - Bemerkungen zum Feld der österrei ch ischen Aufklä­
rung". Nach einer allgemeinen Untersuchung der "Freiheit an sich" wird festge teilt, daß im von 
einem " wohlmeinenden Despoten geprägten" österreichischen "aufgeklärten Ab olutismus" Frei­
heit als eine " kaiserlich gewährte Gnade" angesehen worden ist. Intellektuelle wie Josef von 
Sonnenfels und Karl Anton Martini sahen die " Freiheit" ebenfall s in diesem Blickwinkel. Dieser 
enge Rahmen wurde später, zu Beginn der Französischen Revolution, von Karl Leonhard Reinhold 
und Franz Hebenstreit überschritten. Allerding verursachten dann die Jakobinerprozesse und die 
dabei geschehenen Willkürakte wieder eine vorsichtige Rückbesinnung und eher defensive Hal­
tung in Sachen " Freiheit". Es folgt nun der Beitrag von Eduard B eutn er " Aufklärung versus 
Absolutismus? Zur Strategie der Ambivalenz in der Herrschersatire der österrei ch ischen Literatur 
des josephini schen Jahrzehnts". In den ersten Jahren der j osephini schen Regierung war auf der 
einen Seite die Rede von der " Iichten Aufklärung", der die " fin stere Reaktion" gegenüber stand. In 
der Mitte der achtziger Jahre nahm angesichts auftretender Kri sen des Reformkonzeptes der 
Aufklärungsoptimismus jedoch deutli ch ab. Die ersten Gesell schaftssatiren entstanden . In der 
dritten und letzten Phase der Regierungszeit Josephs I I. entstanden satirische Schriften, die 
Regenten und System "durch Übertreibung karikierten und die Grundanliegen der Aufklärung 
einforderten". M onika Neu ge ba uer - WÖ I k setzt im letzten Artikel unter dem Titel " Jakobiner­
klubs in der Typologie der Sozietätsbewegung - Ein Versuch zur pOliti schen Bewegung der 
Spätaufklärung im alten Reich" die Entwicklung der deutschen Aufklärung zur Französischen 
Revolution in Beziehung und ortet vor allem eine nachhaltige Wirkung auf die Jakobinerklubs im 
Reich. Diese sind auf patrioti sche, gelehrte Gesell schaften, Freimaurer und Illuminaten zurückzu­
führen . [m Zuge der Französischen Revolution entwickelten sie sich zu politischen Verfassungs­
bewegungen, die dann dem deutschen Konstitutionali smus bedeutende Impulse geben sollten. 

Der äußerst informative und anregende Band schließt mit einer Auflistung der bisherigen 
wissenschaft li chen Publikationen von Ernst Wangermann und bringt dann noch Kurzbiographien 

der Autoren. Wolfgang Kalzenschlager 

Reinhard Engel / Joana R adz y ner , Sklavenarbeit unterm Hakenkreuz. Die verdrängte 
Geschichte der österreichischen Industrie (Wien-München: Franz Deuticke Verlagsgesell schaft 
1999) 286 Seiten mit zahlreichen Schwarzweiß-Abbildungen im Text, öS 285,-

Das Buch greift die Debatte über die Zwangsarbeit im Dritten Reich auf, welche seit einiger 
Zeit - besonders durch spektakuläre Sammelklagen amerikani schel' Anwälte gegen einzelne 
Firmen - auch die österreichi sche Öffentlichkeit beschäftigt. Es ist keine wissenschaftliche Publi ­
kation , sondern versucht, den aktuellen Wi ssensstand zu diesem heiklen Thema einem breiten 
Publikum zugänglich zu machen. Mit den Worten der Autoren handelt es sich um ein " politi sches 
L esebuch" . Auch dafür sind Sprache und Begrifflichkeit streckenweise woh l all zu "journali sti sch" 
geraten, man stößt nicht selten auf äußerst saloppe bzw. reißerische Formulierungen. Der Beginn 
des Buches mag als Beispiel dienen: " Der Krieg ist ein gefräßiges M onster. Aber nie gab er sich 
mit Körpern, Gliedmaßen und Blut allein zufrieden. Stets trachtete er auch nach allem, was man 
den Unterlegenen abpressen konnte: Gold, Nahrung und die Arbeitskraft besiegter Völker. Das 
Verschleppen von M ännern, Frauen und Kindern in die Sklaverei war die logi sche Folge daraus." 
Immerhin wird die zugrunde liegende wissenschaftliche Literatur durch Anmerkungen und eine 
ausführliche Bibliographie aufgeschlossen, auch ein Firmen- und ein Personenreg ister erhöhen 
den Wert des Buches. 
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In jeweils eigenen Teilen berichtet das Buch über die Entstehung des Systems der Zwangsar­
beit im Deutschen Reich, den Weg der Ostmark vom "Anschluß" zur "Rüstungsschmiede des 
Reiches", österreich ische Unternehmen und Großprojekte in der NS-Zeit sowie die Zwangsarbeit 
beim Kraftwerksbau in den Alpen. Abschließend kommen die Autoren zu dem Urteil, daß die 
österreichi sche Indu stri e bzw. di e Zweite Republik insgesamt von der Zwangsarbeit stark profi­
tiert haben, daß "Schweiß und Blut der Zwangsarbe iter im Beton der Staumauern und der 
Fabriksfundamente stecke n", dies jedoch über Jahrzehnte verdrängt und weder materiell noch 
ideell gewürdi gt wurde. Diesbezüg li che Bemühungen ehemaliger Zwangsarbeiter waren bisher 
kaum erfo lgreich. Nun drängt die Zeit - die Betroffenen sind heute 70 bi s 90 Jahre a lt, und e ine 
rasche und umfassende Lösung ist - ob freiwillig oder durch internati ona len Druck erzwungen -
unumgänglich. 

Was das Buch vor all em lesenswert macht , sind die ei nges treuten zwö lf Erinnerungsberic hte 
ehe ma liger Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeiter, be rührende Zeugnisse zumeist ei nfacher 
Leute, welche die me nschli che Dimension des Verbrechens Zwangsarbeit in E rinnerung rufen, di e 
neben dem Streit um Fakten, Zahlen und rechtliche Fragen nur allzuoft in Vergessenheit gerät. 

Franz Pötscher 

Christoph Wagner ( Hg.) , Das Waldviertel. Magisches Land an der Grenze. (Wien: Verlag 
Chri stian Brandstätter 1999) 144 Seiten , öS 145,-

In der Reihe "Österreich in der Tasche" ersch ien im Verlag Brandstätter ei n neuer Führer du rch 
das Waldvierte l. Der klei ne Rei se-Bildband im Format 10,5 x 16 cm präsentiert sich mit wasserab­
weisende m, wa ld vierte lgrünem Ei nband als handli cher und robuster Rei sebeg leiter. Jeweil s zu 
Beginn e ines Kapite ls erregen großformatige, über zwei Sei tern re ichende Farbbilder die Auf­
merksamkeit. Überhaupt machen die sorgfä ltig ausgewählten Illustrationen Lust auf das Land. 
Sehr übersichtli ch und benutzerfreundlich wi rd das Büchl ei n durch gelungene graphi sche Lösun­
gen. Die sechs Kapitel des Buches sind in verschiedenen Grundfarben geha lten, sodaß ei ne 
Orientierung auf den erste n Blick möglich ist. Das e inleitende Kapite l bietet "Waid viertier Im­
pressionen", e inen kurzen essayisti schen Überblick , wie man ihn z . B. gut am Vorabend e ines 
geplanten Austluges zur Einstimmung lesen kann. Im zweiten Abschnitt - der "Waldvienel 
Checkli st" - wird das Waidvie rtier Angebot für verschi edene "Touristencharaktere" sti chwortartig 
zusammengefaßt, und zwar " für Eilige, für Wißbegierige, für Bewegungshungrige, für Ruhesu­
chende und für Unternehmungs lusti ge". Das "Waldvierte l von A - Z" bringt sodann vie le prakti­
sche Informationen und Tips zu e inzelnen Orten - für Eili ge, Sport- und Freizeittips, zum 
Einkau fen, Geni eßer- und Übernachtungstips sow ie die Kontaktnummer für weitere Informatio­
nen. Platzs parend vermitte lt e in System von Piktogram me n Zusatzinformationen. Für spezie ll an 
der Geschichte der Region oder e inzelner Orte Interess ierte werden die dazu enthaltenen Angaben 
freilich oft zu knapp oder oberflächlich sein. Im folgenden Mini -Restaurant-G uide verrät Gour­
metkritiker Christoph Wagner, wo man sei ner Erfahrung nach "gut sc hlemmen und schlafen 
kann". Der "Waidviertier Weekend-Guide" bi etet abschließend e ine Wochenend-Idee für jeden 
Monat des Jahres. Up-to-date, kulinarisch und äußerst prax isorienti ert bietet der kleine Führer 
e inen perfekten Einstieg für Waldviertel-Neulinge. Fran z Pötscher 

Aus der Finsternis geborgen. Erzählungen jiddischer Autorinnen. Auswahl der Texte: Frieda 
Forman / Ethe l Raicus / Sarah Silberstein Swartz / Marg ie Wolfe. Aus dem Jiddi schen übersetzt 
von Armin Eidherr (= Jiddi sche Bibliothek Band 4, Salzburg-Wien: Müller 1999) 344 Seiten, 
öS 360,-

Die Anthologie jiddischer Literatur von Frauen erschien erstmals in Kanada 1994 unter dem 
Titel "Found Treasures" und avancierte in Amerika mittlerweile zum Bestselle r. Ausgangspunkt 
war ein Lesekreis der Herausgeberinnen, di e sich im Rahmen ihrer fe mini sti sche n Studien mit den 
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jiddischen Schriften ihrer Mütter und Großmütter, ihrer "eigenen" Schriftstellerinnen, Künstl erin ­
nen und Lehrerinnen auseinandersetzten. In der Folge so llten die dabei "gefundenen Schätze" 
durch Übersetzung aus dem Jiddischen, ,.der verschwindenden Sprache und Kultur eines beinahe 
vergessenen weibli chen Erbes", wieder einer größeren Leserschaft zugänglich gemacht werden. 
Für die deutsche A usgabe hat Armin Eidherr die 24 Texte von 18 im deutschsprachigen Raum 
(noch) weitgehend unbekannten Schriftstellerinnen aus dem jiddischen Urtext ins Deutsche über­
setzt sowie mit einem Glossar und biographi schen In formationen zu den Autorinnen und Heraus­
geberinnen versehen. Das M ateri al erstreckt sich über einen Zeitraum von etwa einem Jahrhundert 
und ist in vier Themenbereiche gegliedert: " Die alte Welt" enthält Geschichten aus den Städteln 
und Städten der Herkunftsländer Osteuropas , " Die neue Welt" berichtet über Erfahrungen der 
Emigration nach Amerika, "Jene die überlebten, und jene, die umkamen" faßt Texte zu r Shoah und 
besonders ihren Nachwirkungen zusammen, " Das verheißene L and" zeichnet Israel als Heimat 
und Land der Konflikte. Das Buch ruft eine bisher wenig beachtete und kaum zugängliche 
Literatur in Erinnerung, die dem Lesepublikum - durch die wenig bekannte weibliche Facette 
jüdischer Lebensart und Geschichte - oft unerwartete neue Perspekti ven auf längst bekannt 
Geglaubtes eröffnet. Tex te wie " Edgias Rache" von Chava Rosenfarb - um einen persönlichen 
Lesetip abzugeben - machen eine Fortführung der " Jiddischen Bibliothek" und eine dadurch 
vie lleicht mögliche nähere Bekanntschaft mit einigen der vorgestellten A utorinnen wünschens-

wert. Frall Z Pätscher 

Joachim A nge rer ( Hg.), Klösterreisen. A usflüge zu Klöstern und Kirchen. Texte: Andrea Riegl 
(lnnsbruck: Ed. L öwenzahn 1999) 256 Seiten, etliche Farbtafeln, I Karte, öS 197,-

Bei dieser Publikati on handelt es sich um einen Führer zu österreichi schen und Südtiroler 
Klöstern , gegliedert in: Vorwort des Herausgebers, eine Übers icht über einzelne "Orden" (bzw. 
ordensgeschichtliche Phänomene) in alphabetischer Reihung, den zentralen Teil mit A rtikeln zu 
den einzelnen Klöstern (bzw. Kirchen, ebenfa ll s alphabetisch geordnet) und ein eigenes " Kir­
chen" -Kapitel. 

Innerhalb des H auptteil s, des "eigentlichen" Führers, werden die einzelnen Ordenshäuser 
j eweil s mit kurzen Statements vorgestellt; es fo lgen Abschn itte zu "Geschichte" sowie "Sehens­
würdi gkeiten"; den Absch lu ß bildet stets ein eigener K asten, " Information" betitelt, mit " techni ­
schen" Hinweisen. 

Vorliegender Band ist im Prinzip recht gelungen und - von wenigen Kleinigkeiten abgesehen ­
gut recherchiert; vor allem die knappen Statements, gleichsam als Einstieg in den jeweiligen 
A rti kel, waren m. E. ein glück li cher Ein fa ll. Ein gravierender Schönheitsfehler liegt allerdings in 
der nirgends im Buch gerechtferti gten Auswahl der j eweiligen Ordenshäuser: Während bestehende 
bzw. abgekommene Niederlassungen verschiedener geistlicher Kommunitäten, darunter sogar von 
Kollegiatss ti ften, mit Artikeln bedacht wurden, hat man Bettelorden, aber auch Schulorden wie die 
Piari sten schlichtweg ausgek lammert. Daß Vollständigkeit in einer solchen Publikation natürlich 
nicht angestrebt werden kann , leuchtet ein, denkt man nur an die abgekommenen und oft mit 
keinem sichtbaren baulichen Reli kt vertretenen Klöster; j edoch eine Auslassung ganzer Sektoren 
der histori schen Ordenslandschaft Österreichs ist bedauerlich, wurde diese doch keineswegs 
ausschli eß lich durch die alten Mönchs- bzw. Kanonikerorden konsti tuiert. 

Auch hinsichtlich Inkonsequenzen in A ufbau, inhaltli cher Gewichtung innerhalb des Haupt­
teils und Fotoauswahl mag Kritik angebracht sein, doch fa llen diese Defizite m. E. viel weniger ins 
Gewicht. 

Insgesamt wird man also, will man zu populären Zusammenstellungen greifen, auf ältere 
Publikati onen wie " Von Stift zu Stift in Österreich"l) weiterhin nicht verzichten können. 

Ralph Andraschek- Holzer 
I, Gerhard Stenze), Von Stift zu Stift in Österreich (Wien )977). 
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Gerlinde Hint erh ö l z l / Herbert Schillin ger ( Red.), Museumsführer Österreich (Wien: 
Pichler Verlag 1999) 492 Seiten mit 430 Farb-Abbi Idungen, öS 398,-

In Form eines dicken, doch aufgrund seiner länglichen Form handlichen Paperbacks li egt der 
Museumsführer Österreich, eine neue Version des 1985 erstmal s im Pinguinverlag erschienenen 
und mehrmals neu aufgelegten "österreichi schen Museumsführers" vor. Der erste Eindruck ver­
mittelt bunte Vielfalt des Inhalts und ein modern aufbereitetes Nachschlagewerk . 

ach Bundesländern und Ortschaften von A-Z geordnet, li stet der Museumsführer Anschrift, 
Adresse, Telefon, e-mail-Adresse, Trägerinstitution , Museumsleitung und Ansprechperson, Öff­
nungszeiten, Eintrittspreise, Gründungsj ahr, Anzahl der Räumlichkeiten, Größe der Präsentati ons­
fläche und Anzahl der Exponate auf. Weiters wird vermerkt, ob fotografi eren erlaubt ist und die 
M öglichkeit von Führungen besteht. Diese Eckdaten stellen eine nützliche Hilfe und erste Orien­
tierung bei der Vorbereitung eines Museumsbesuches dar. Nur bei ausgewählten Museen (so auch 
z. B . bei den Museen der Stadt Horn , im Führer als Höbarthmu seum bezeichnet) folgt eine kursiv 
gedruckte weitere Beschreibung der Museumsinhalte und der Zu satzangebote, die sich nach 
stichprobenartiger Überprüfung bei den mir persönlich bekannten Museen leider als eher ober­
fl ächlich erwies . 

Bei der Suche nach Museen in bestimmten Ortschaften, nach Personen oder Themen helfen 
die angeschlossenen Register. Das Sachregister erschließt nach Stichworten die Museumsinhalte, 
wobei auch hier leider nicht auf eine voll ständi ge Auflistung zurückgegriffen werden kann (was 
im Zeitalter der Computer-Suchprogramme nicht schwer zu reali sieren gewesen wäre . .. ). 

Möchte man eine Museumsreise in eine bestimmte Region oder zu einem eingegrenzten 
Thema machen, steht einem außer dem Sachregister leider keinerlei Information zur Verfügung. 
Die zahlreichen in den letzten zehn Jahren entstandenen Museumsstraßen in ganz Österreich 
(WaId viertI er Textil straße, Burgen- und Schlösserstraße, Mühl viertler Museumsstraße etc.) finden 
keine Erwähnung in dem Museumsführer, obwohl meiner M einung nach gerade sie es sind, die für 
Besucher/innen interessant wären. Was auch besonders erstaunt, ist die Tatsache, daß regionale 
Zusammenschlüsse mit museologischem Schwerpunkt wie der Kulturpark Kamptal und die Ei sen­
straße keinerlei Berücksichtigung und Beschreibung finden. Wäre es nicht ratsam gewesen, hier 
die strenge lexikali sche Form des Führers etwas aufzubrechen und einige Exkurse einzuschieben? 

Bleiben wir beim Kulturpark Kamptal: Vergeblich sucht man nach den in den letzten Jahren 
neu eingerichteten Eingangstoren in Horn , Langenlois und Eggenburg (obwohl im Falle des 
Krahuletzmuseums sogar ein Foto aus dem Eingangstor im Buch ist! ), ebenso nach den über 30 (!) 
Erlebnispunkten. Was allerd ings wirklich verblüfft, ist der Umstand, daß nicht einmal Museums­
neugründungen wie das bereits 1996 eröffnete Faßbinderei- und Weinbaumuseum Straß im Stra­
ßertale, ein Proj ekt, das seither des öfteren mediale Öffentli chkeit fand, bei den Recherchen zum 
Museumsführer "entdeckt" wurden. Die Frage, welchen Sinn ein Museumsführer macht, der 
gerade die neuesten Entwick lungen unberücksichtigt läßt, drängt sich auf ... 

Ebenso die Frage, warum nicht statt des Buches oder parallel dazu eine Museumsführer-CD-ROM 
erschienen ist. Gerade für Nachschlagewerke läge doch die utzung dieses M ediums nahe. Die 
Interessensgemeinschaft der NÖ Museen und Sammlungen publiziert seit mehreren Jahren das viel fa l­
ti ge Museumsangebot in Niederösten'eich (über 600 Museen! ) im Internet. Es wäre ein Leichtes 
gewesen, dieses attraktive Modell auf ganz Östen'eich auszuweiten - oder, wenn es sich schon um einen 
Museumsfi.ihrer in Buchform handelt, wenigstens die Internetseiten der IG Museen so aufmerksam zu 
rezipieren, daß auch die neuen Museen erfaßt würden. Susaf/l1e Hawlik 

Inn-Radweg 2 - Von Innsbruck nach Passau. Ein original bikeline-Radtourenbuch (Rod ingers­
dorf: Verlag Roland Esterbauer 1999) 140 Seiten mit vielen Farb-Abbi ldungen, einem Strecken­
profi l, 37 Routen- und 5 Überblickskarten sowie 7 Ortsplänen, öS 138,-

Die bikeline-Radtourenbücher des Verlags Roland Esterbauer, der sei t 1998 erfreu li cherweise 
in Rodingersdorf bei Sigmundsherberg, also im nordöstli chen Waldviertel , residiert, sind wohl 
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alle n Radtouri sten bestens bekannt und haben sich auf dem Markt durchgesetzt. In dieser Zei t­
schrift konnten bereits e ini ge Bände sehr positi v besprochen werden (etwa im 46. Jahrgang 1997 , 
Heft 4 , S. 370; im 47. Jahrgang 1998, Heft 3, S . 3 15 f.). Nun li egt a ls Neuerschei nung die 
Beschreibung des zweiten Teil s des Inn-Radwegs zw ischen Innsbruck und Pass au vor. 

Was schon früher pos iti v an den Radtou renbüchern hervorgestriche n wurde, gilt ohne Ei n­
schränkung auch für di esen Band: " radfahrerfreundliches" Querformat, Spira l bindung, exakte 
Routenbeschre ibungen (mit Straßenbeschaffenhe it , Steigungen und Verkehrsaufkommen), Hilfen 
zu r Routenplanung, ein Ortsindex, wichti ge Hintergrundinformati onen (wobei besonders auf das 
ausführliche Übernachtungsverzeic hnis mit Te lefonnummern und Pre iskategori en hinzu weisen 
ist !) und natürlich die ausgezeichneten Karten. Alle Routenkarte n sind im Maßstab 1:50000 
gehalten, a lso im Idealmaßs tab für Radfahrer. Landeskundliche Kurzinformationen, die ke inen 
Anspruch auf Vo ll ständigke it erheben, ergänzen sinnvollerweise die Routenbeschreibungen. 
Stadtpl äne zu den größeren Siedlungen ermögli chen entsprechende Orientierung, di e Beschre i­
bung zweier zusätz licher Routen (zu m Chi emsee und nach Burghausen) ermöglicht Abwechslung. 

Somit bietet das Radtourenbuch vi ele Anregungen, auf di esem Radweg, der die Alpen mit dem 
nörd lichen Alpe nvorl and, aber auch Ti ro l und Bayern mit Obe rös terre ich verbindet, neue Reg io­
ne n im Zeichen der "Entschleunigung" kennenzule rnen. Harald Hitz 

Donau-Radweg - Teil 2 : Von Passau nach Wien. Ein orig in al bike line- Radtourenbuch (Rodin­
gersdorf: Verl ag Ro land Esterbauer 1999, 12. Auflage) 172 Seiten mit vie len Farb-Abbildungen, 
e iner Übersichtskarte, einem Strec kenprofil , 2 1 Stadtplänen und 36 Tourenkarten im Maßstab 
1:50000, öS 158,-

Im 47. Jahrgang ( 1998) dieser Zeitschrift besprach Norbert Müllauer auf den Seiten 3 15-3 16 
(Heft 3) die 10. Auflage des Radtourenbuchs zu m Teil 2 des Do nauradweges und schloß seine 
Rezension mit der Fes tste llung: "Wegen der enormen Nachfrage nach di esem handliche n Führer 
sind die Info rmatio nen, wie Serviceblock und Übernachtungsverzeichni sse mit Preisorie ntierung, 
auf e ine m bes tmöglichen Stand ." 

Nach nur e ine m Jahr kann der Verlag bere its die 12 . Auflage dieses Radto uren-Standardwerks 
aus liefern ! Das beweist e inerseits die große Nachfrage nach diesem Band, andere rseits ist es e in 
deutli cher Hinweis auf di e Qualität und Brauchbarke it des Werkes. Alle Pos iti va, die für die 
I O. Aufl age di eses Radtoure nbuches und in der vorherstehenden Rezension über den Inn-Radweg 
fes tgeste llt wurden, ge lten auch für die 12 . Auflage, die übrigens vier zu sätzliche Seiten bei 
unveränderte m Pre is aufweist. 

Das Schlu ßwort zur Rezension der 10. Aufl age g ilt in ähnlic hen Worten auch für di e 12. Aufla­
ge: Es g ibt derzeit keinen aktue lleren, umfangre icheren, prakti scheren und exakte ren Radtouren­
führer zum Donau-Radweg als de n vorliegende n. Harald Hitz 

Me ll a W a ld s t e i n / Manfred H o r vath , Die Donau - Stationen am Strom (Weitra: Bibliothek 
der Provinz 1998) 190 Se ite n, zahlreiche Farb-Abbildungen, öS 980,-

Von de n großformati gen Bildtex tbände n aus der Bibliothek der Provinz sind wir es gewohnt , 
verwöhnt zu werden. Bei der "Donau" werden selbst die höchste n Erwartungen, die wir an den 
Ve rleger Richard Pi Is ste llen, nicht enttäuscht; es ist nicht übertrieben, vom schönsten Donaubuch 
zu sprechen. Es mu ß vorausgeschi ckt werden, daß derart o ft behandelte Themen e ine spezie lle 
Herausforderung darste llen. Um den Strom zu beschreibe n, wird ke ineswegs e ine lückenlose 
Dokumentati on gewählt , vie lmehr be le uchte n 13 Stationen da bunte Lebe n am großen Strom. Mit 
großem (Fach-)Wi ssen nähert sich Me ll a Waldste in dem Thema, und sie schafft es, selbst in so oft 
beschri ebenen Gebieten wie der Wachau noch neue Aspekte aufzuzeigen. Wußten Sie, daß 
Pöchl arn die 1934 abgetragene alte Wiener Re ichsbrüc ke haben wollte? Ke in Wunder, denn die 
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Autorin nähert sich von der " Maschekseile" dem schönsten Teil der Donau in Österreich. So 
vermißt man gar nicht die schon abgedroschenen Geschichten von Richard Löwenherz, dem 
Sänger Blondel und anderen Gestalten. 

Doch der absolut lesenswerte und auch sehr locker geschriebene Text ist erst der zweite 
Eindruck. Der erste Eindruck sind die fasz inierenden Bilder M anfred Horvaths. Er versteht es, 
nicht bl oß den Donaustrom, sondern vor allem die M enschen beiderseits an den Ufern abzubilden. 
Daß er dabei lange unterwegs war, unterstreichen die vier Jahreszeiten, denen er fo lgt. Müßte man 
ein M otto für seine Bilder finden, könnte man kurz und prägnant formulieren: " Die Donau lebt 
durch und mit ihren M enschen." Das Buch beweist die gelungene Synthese zwischen Bauch 
(stimmungsvolle, poeti sche Photos) und Kopf (gut recherchierte Texte). Die beiden Autoren haben 
die Herausforderung " Donau" angenommen und wurden mit der " Rose der deutschen M edien" 
belohn t. Fazit: Ein Buch zum Nachlesen, zu m Träumen, zum Sich-Treiben-Lassen; ein ideales 
Geschenk - nicht nur, aber auch - für Ä stheten, die mehr wi ssen wollen. Th omas Hofmann 

Friedrich H ell er , Marchfeldsagen (Wien: orbertus- Verlag 1994) 85 Seiten, 10 Tuschzeichnun­
gen von Bibiana Wunder, öS 198,-

" Sagen sind also nicht der Einbildungskraft entsprungen, sie beruhen vi elmehr auf wahren 
Begebenheiten oder zumindest auf Halbwahrheiten, die bloß im L aufe der Zeit entstellt wiederge­
geben wurden", schreibt der Marchfeldexperte Friedrich Heller in seinem großformatigen Sagen­
buch, wo es ihm vor allem darum geht, " deren Schauplatz geographi sch fes tzul egen" . I 00 Sagen 
hat Friedrich Heller im Raum zwischen der Donau im Süden, Prolles und M atzen im orden 
ausgeforscht , zum Teil den Titel geändert und ausgehend von der jeweil s zitierten Quellenlage 
persönlich wiedergegeben. Es finden sich darin bekannte Sagenklass iker, wie die " Stolze Föhre" 
in Straßhof oder der "Tod im Weinfaß" aus M atzen, aber auch weniger bekannte Sagen sind hier 
nachzu lesen. So sind die " Ölmännlein und das brennende Geld" eindeutig ein Beweis, daß immer 
noch Sagen entstehen. Es geht statt um Zwerge um Ölmännchen. Wo immer nach ihrem Schatz 
(= Erdöl) gesucht wurde, errichtete man Türme. Da diese Türme aber kein Kreuz trugen, ließ der 
Teufel seinem Zorn freien L auf. Dies ist verständlich, wurde ihm doch das für das Höllenfeuer 
notwendige Erdöl weggeschnappt. So w ird auch nachvoll ziehbar, wenn Heller am Schluß der 
Einleitung schreibt : " Viele der M archfeldsagen sind noch erstaunlich jung. Mit der Zeit werden 
auch sie alt. " 

Es ist schön, daß Sagen immer noch entstehen. Es ist erfreulich, daß sie auch aufgezeichnet 
werden, dafür danken wir Friedrich Heller. Beides mag al s Zeichen gewertet werden, daß die 
Leute miteinander reden und sich Geschichten erzählen. Th o/1/.as Hofmann 

Herbert W aldh au ser I H ans Str ö bit ze r , Wer regiert Niederösterreich 1998-2003 (St. Pöl­
ten-Wien: NP Buchverlag Niederösterreichi sches Pressehaus 1999) 96 Seiten, zahlreiche Abbil ­
dungen, öS 228,-

Bereits in der 20. Auflage und erstmals in Farbe erscheint das Büchlein " Wer regiert Nieder­
österreich?", das knapp über die Verfassung sowie die politi sche Führungsschicht Niederöster­
reichs in der Gesetzgebungsperiode 1998-2003 informiert. Zuvorderst werden die Mitglieder der 
Landesregierung porträtiert - mit ihren Agenden, Foto, Steckbrief, einer Darstellung des politi ­
schen Werdegange und einigen persönlichen Angaben. Es folgen Kurzporträts der weiteren 
niederösterreichischen Landtagsabgeordneten und Bundesräte. Weiters findet man Informationen 
zu verschiedenen Teilen der Verwaltung, Vertretungen und Verbänden, z. B . dem Landesschulrat 
oder den verschiedenen K ammern . A usführli ch wird die Landeshauptstadt St. Pölten mit ihrem 
neuen Regierungsviertel dargestellt. Auch die M ediensituation in Niederösterreich wird gestrei ft. 
Daneben bringt das Büchlein immer w ieder Daten zur früheren personellen Zusammensetzung der 
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verschi edenen Gremien sow ie in e inem Servicete il die Adressen und Te lefonnummern a ller 
niederösterreichi schen Abgeordneten zum Landtag, zum Bundes- und Nati onalrat sowi e der 
wi chti gs ten Landesdienstste llen. Leider vergebens sucht man nach den niederösterre ichi schen 
EU-Abgeordneten und sonstige Hinweise auf den Draht nach Brüssel. A ll es in allem ein nützlicher 
Behelf für a lle, die politi sch akti v sind bzw. sich über di e poli tische Führungsschicht des Landes 
informieren wo llen. Franz Pölscher 

St. Pöltner Regenbogen '98. Geschichte - Kunst - Literatur. Hg. von der Kulturverwaltung der 
Landeshauptstadt St. Pölten (SI. Pö lten 1998) 2 13 Se iten, öS 98,-
Beste ll adresse: Magistrat der LH SI. Pö lten, Abteilung Kulturverwa ltung, 3 100 SI. Pölten, Prandt­
auerstraße 2 

Jahrzehnte lang gab die Kulturverwaltung der Stadt SI. Pölten unter der Le itung des bekannten 
Landeshi storikers Karl Gutkas monatli ch ersche inende " Mitte ilungen" zur Informati on übe r kul ­
ture lle Akti vitäten heraus. Als Ersatz für die 199 1 eingeste llten Mitteilungen erschi en 1998 
erstm als e in Kulturj ahrbuch. Der Band beinhaltet hauptsächli ch Be iträge zu r Geschi chte des 
20. Jahrhunderts, beginnend mit dem Bildschaffen des Malers Ferdinand Andri s, dessen Bilder 
zum Ersten Weltkrieg Thomas Pull e kriti sch be leuchtet. Zwei Be iträge sind dem Umsturz im 
Herbst 19 18 (Siegfried Na s k o) und dem Ende der liberalen Vorherrschaft in St. Pölten (Norbert 
Za nd ) gew idmet. 191 9 wurde erstmal s auf Gemeindeebene nach dem a llgemeinen, g le ichen 
Wahlrecht gewählt, wodurch die Sozialdemokraten in der Industriestadt SI. Pö lten mit 26 von 
42 Mandaten die absolute Mehrhe it erreichten. Es begann e ine sozialdemokrati sche Ära unte r dem 
Bürgermeister Hubert Schnofl . Eines der ersten Z ie le des neuen Gemeinderates war di e Einge­
meindung der St. Pö lten nächstgelegenen Orte sowi e di e Erhebung St. Pö ltens zur Statutarstadt ; 
beide Maßnahmen billi gte der Niederösterre ichi sche Landtag am 23. Februar 1922. 

Sehr deta ilreich schildert Wolfgang Pfl ege r die schicksalhaften Märztage 1938 in SI. Pö lten. 
Mi t "SI. Pöltens ,Ehrungen ' für Hitler" - Aufste llung e iner Führerbüste, Verle ihung des Ehrenbür­
gerrechtes und Pfl anzung e iner " Hitl ere iche" - beendet er seinen anschauli chen Beitrag. An die 
Einnahme St. Pö ltens am Ende des Zweiten Weltkri eges erinnert sich unter dem Tite l "Notizen zur 
Befreiung 1945" e in sowjetischer So ldat namens Arkadij Markovic Sonkin , der dam als als Ober­
sergeant und Kommandant der Panzerabwehrgeschütze an den Kämpfen te ilgenommen hat. 

Die po liti schen Ereigni sse der Jahre 19 18, 1934, 1938 und 1945 spi egeln sich auch in den 
Straßennamen wieder. Manfred Wi e nin ger Ii stet die Straßel1llmbenennungen in St. Pö lten im 
20. Jahrhundert auf. Umbenannt wurde aber auch bei Abriß von " namensspendenden Rea litäten" 
oder wenn im Zuge der Eingemeindungen pl ötzli ch in alten und neuen Stadtte il en idente Straßen­
namen auftraten. Auf der anderen Se ite bemerkte der Autor: "Insbesondere sche inen di e alten 
Straßen- und Platznamen der Innenstadt für Umbenennungen tabu zu sein , da sie von der Bevö lke­
rung zunehmend als Kulturgut empfunden werden, das ebenso schützens- und bewahrenswert ist 
wie eine von Jakob Prandtauer ges taltete Fassade." 

Neben dem zeitgeschi chtlichen Schwerpunkt beschäftigt sich Al ois E d e r mit "Barocke[r] 
Medizin in und um St. Pö lten"; zwei Beiträge befassen sich mit dem Schill er-Symposion im 
Stadttheater 1997, und Franz Ka i n d I ste ll t das Dokumentationszenu'um für Moderne Kunst in 
SI. Pö lten vor. Von überregionaler Bedeutung war das 1972 eröffnete und vor kurzem geschl ossene 
Österre ichi sche Z innfigurenmuseum im Renaissanceschloß Pottenbrunn . Von 1973 bi s 1997 wur­
den dort Sonderauss te llungen mit österre ichbezogenen T hemen präsenti ert ; Spitzenre iter be i den 
Besucherzahlen war die von Siegfri ed Nasko ges taltete Au sste llung "Kaiser Franz Joseph 1." mit 
375 15 Besuchern im Jahre 1978. 

Das Jahrbuch schließt mit Erinnerungen an den weit über St. Pö lten hinaus bekannten Hi stori­
ker und Kulturmanager Karl Gutkas. Alo is Ed e r und Peter Ko pec ky be leuchten die vie lfä lti gen 
kulturellen und wissenschaft lichen Bestrebungen von Karl Gutkas, der am 3 1. Juli 1997 unerwar­
tet verstorben war. 
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Das KultUljahrbuch bietet mit insgesamt 18 Be iträgen interessante Spli tter zur Geschichte 
St. Pöltens, aber auch darüber hinaus. Es könnte als Beispiel auch für die eine oder andere 
Waid viertier Stadt di enen, di e Geschichte bzw. Einzelaspekte in ähnlicher Form aufzuarbeiten ! 

Erich Rabl 

Institut Dr. B run m a y 1', Innovationsstudie: Niederösterreichs Chancen der E U-Erweiterung. 
Vom Grenzland zum Kernland. Der Weg zu einer europäischen TOP-Region. Eckpfeiler 
einer politischen Vision. Erste llt im Auftrag der Niederösterre ichi schen Landesakademie (Wien 
1998) 102 Seiten 

Nach e iner beinahe zehn Jahre daue rnden Schrecksekunde befaßt sich nun auch die nieder­
österre ichi sche Landespo litik mit den Konsequenzen aus dem Fa ll des Eisernen Vorhangs und dem 
Verhä lt nis zu den nörd lichen und östli chen achbarn. Seit einigel Monaten ist die Po li tik der 

iederösterre ichi schen Landesreg ierung vo m Slogan " Vom Grenzland zum Kernl and" bestimmt, 
die notwendige, neue " Landesidentität" wird in zahlreichen Veranstaltungen propagiert. Die 
Versäumni sse des letzten Dezenniums sollen durch offensive Strategien vergessen gemacht wer­
den, die Erkenntnis, daß der EU- Beitritt der Nachbarl änder, insbesondere der Tschechischen 
Republi k, beschl ossene Sache ist, rütte lt auch die niederösterre ichi sche Po litik wach. Als Strate­
g iepapier so ll dabe i die hi er vorges te llte Studie dienen. 

Das Institut Brunmayr fü r Meinungsfo rschung, Analyse und strategische Beratung e rhielt von 
der Ni ederösterreichi schen Landesakademie den Auftrag, das Konzept "einer po liti schen Vi sion" 
im Zusa mmenhang mit der EU-Erweiterung auszuarbeiten. Z ie l ist dabe i, "Mög lichkeiten für e ine 
optimale Nutzung der hi stori sch neuen Situation nach dem Wegfa ll des Eisernen Vorhangs und der 
bevorstehenden Aufnahme der Nachbarstaaten in die Europäische Uni on aufzufinden und Chan­
cen in der neuen Situation aufzuspüren" . Das Schl agwort heißt "Chancenpotenti ale" . Methodi sch 
will di e Studie eine Kombination zwischen qua litati ver Sozia l forschung und Marketinganalyse 
sein , e inerseits im Poper'schen (s ie!) - gemeint ist wohl Sir Karl Poppe r - Sinn , andere rseits im 
Sinn einer expl orati ven Studie. Die Basis der Studie bilden Interviews mit an die 60 Personen aus 
den Bereichen Wirtschaft, Po litik und Verwa ltung aus Niederösterre ich, der Tschechischen Repu­
bli k und der Slowake i. Die Inform ati onen aus den Gesprächen werden unrefl ektiert und spekulati v 
aneinandergereiht. Es entsteht so e in Sa mmelsurium von Gemeinplätzen, Peinlichke iten und 
Fehlern. 

Wegen des mageren Inhalts kommen die meisten In fo rm ati onen mehrmals vor, so etwa ein 
Hin weis auf den Tanktouri smus und die hohen Benzinpre ise im Grenzgebiet (S . 10, S . 42 und 
S. 46). Der häufi g verwendete Konjunkti v läßt den Schluß zu, daß man außer den Interviews ke ine 
Recherchearbeiten durchgeführt hat, Angaben überprü ft oder vertieft hat: " Brati slava ist (angeb­
li ch) di e Stadt mit dem höchsten Akademikerante il Europas." (S. 22) - Solche Aussagen li eßen 
sich wohl le icht überprüfe n. Zum Kapita lmangel in Tschechi en und der S lowakei führt Brunmayr 
aus: "Es ist durchaus Ge ld im Land, aber es dürfte ziemlich ung leich verte ilt sei n . . . " (S. 26) Hier 
müßte man konk.rete Zahlen nennen, di e spekul ati ve Aussage verkommt hi er zum Gemeinpl atz. 
Ein weiteres Be ispi e l: " Die Region Niederösterre ich und die anschließenden Regionen Südmäh­
ren und Westslowake i, wahrscheinlich aber auch di e Donauraumreg ion Brati slava und Ungarn , 
haben ei ne starke gemeinsa me kulture lle und hi storische Traditio n." (S . 13) Wenn schon dieser 
Satz, warum wahrscheinlich? 

Warnt die Stud ie vor Vorurteilen und nationalisti schen Stereotypen, bedient sie sich mancher­
orts e iner Sprache, die an die Zeit des Protektorats Böhmen und M ähren erinnert: " Die tschechi ­
schen Arbeiter gelten a ls durchaus anständi g, wenn sie gut gefüh rt und kontro lliert werden. Sie 
sind aber in Tschechien überhaupt nicht gewöhnt , unter Streßbed ingungen zu arbeiten. Nach 
übere instimmender Aussage arbe iten sie sauber, aber ziemlich langsam.[ ... ] Ein Betri eb ist erfo lg­
reich, wenn der ös terre ich ische Eigentü mer oder Geschäftsführer mitarbeitet. Dann funktioni ert 
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es. Wenn die tschechischen Mitarbeiter allein gelassen sind, geht es höchstwahrscheinli ch nicht. " 
(S. 27) Zu dieser überheblichen Art paßt auch sehr gut, daß beinahe alle tschechischen Orts- und 
Personen namen fal sch geschrieben sind. Das kann nicht ausschließ lich an den möglicherwei se 
feh lenden diakritschen Zeichen im Tex tverarbeitungsprogramm liegen, zur korrekten Schreibwei­
se der " Bordeau-Region" hälte ledig lich ein x gefehlt (S. 92). Die Orte werden unsystemati sch mit 
tschechischer oder deutscher Bezeichnung angeführt , was dann verwirrend wird, wenn die deut­
schen Bezeichnungen falsch sind. Die " Managementakademie in NeustadI", die "Qualifikation für 
die Region Südmähren schaffen" wird (S. 23), befindet sich im siidbähmischen Neuhausl 
Jindi'ichüv Hradec. Generell dürfte den Studienautoren der Unterschied zwischen Südböhmen und 
Südmähren bzw. die Existenz Südböhmens nicht bekannt sein . Nur so ist erk lärbar, daß Südmäh­
ren als alte zentraleuropäische Industrieregion bezeichnet wird , südböhmische Städte wie Ti'ebon 
nach Südmähren verlegt werden oder Südmähren als idealer Platz für Linzer Zweitwohnbes itzer 
charakteri siert wird (S. 3 1) . 

Nach der durchwegs mißglückten Beschreibung der gegenwärti gen, vorwiegend wirtschaft li ­
chen, Situation in Niederösterrei ch und den Grenzregionen der Nachbarstaaten entwirft die Studie 
"Elemente einer Entwick lungsstrategie". Innovative Vorschläge oder Ideen sucht man hier vergeb­
li ch. Schon jahrelang öffentlich diskutierte und dem durchschnittlichen Zeitungs leser mit Sicher­
heit weitgehend bekannte Themen werden aufgeli stet. Konkrete Vorschläge wirken oft skurril , w ie 
etwa fol gender Absatz, der aus einem tschechos lowakischen Schulungsbehelf der 50er Jahre mit 
dem Titel " Wie gründe ich eine LPG?" stammen könnte: "Oder es schließen sich mehrere 
bäuerliche Betriebe zusammen, um in einem großen Gemeinschaftsstall Vi ehzucht oder Milch­
wirtschaft zu betreiben. Nicht j eder einzelne Bauer muß tägli ch in seinem Stall die Fütterung und 
Mistung vornehmen, sondern es können gemeinsame Bewirtschaftungsformen entwickelt wer­
den." (S. 76) 

Die Selbsteinschätzung "Eine Studie dieser A rt kann Impulse setzen" (S. 96), muß in diesem 
Fall bezweifelt werden. Zu befürchten ist, daß die niederösterreichische Landespolitik verstärkt 
auf " neue Experten" setzt, die von den wirklichen Problem lagen offenbar keine Ahnung haben, 
während Personen, die sich seit Jahren, oft in k leinen Projekten, mit großem Engagement grenz­
überschreitenden Initiati ven und Kooperationen widmen, ins Abseits gedrängt werden. 

Peler Mähner 

Ernst P l eß I , Siedlungsgeographie Waldviertel. Der Besiedlungsvorgang am Beispiel von Dorf­
anlagen und Flurformen (= Wi ssenschaftli che Schriftenreihe Niederösterreich 11 01 II J, St. Pölten­
Wien: NP Buchverlag Niederösterreichisches Pressehaus 1998) 64 Seiten mit 30 Karten und 
Planski zzen, öS 94,-

Ernst PleßI, der Doyen der Waidviertier und niederösterreichischen historisch-geographischen 
Siedlungs- und Flurformenforschung 'J , hat ein neues Werk zum Thema Dorf- und Flurformen in 
Verbindung mit der Besiedlungsfrage des Wald vi ertels vorgelegt. Es ist das Ergebnis seiner 
jahrzehntelangen Beschäftigung mit diesen Themen und gewissermaßen eine Zusammenfassung 
diverser Einzeluntersuchungen unter einer zentralen Fragestellung. 

Der Inhalt des Buches ist klar und methodisch klug aufgebaut. Zwei Drittel der Darstellung 
sind dem "Besiedlungsvorgang am Beispiel von Dorfanlagen und Flurformen" (S. 9-43) gewid­
met. Beeindruckend und visuell leicht nachvo ll ziehbar wird an hand von sechs Karten der jeweili ­
ge Stand des Bes iedlungsganges für die Zeitreihe 9. Jahrhundert, 1000, 1050, I 100, I 180 und 

" Man vgl. dazu die Literaturangaben auf S . 63 f. im anzuze igende n Band. Als Beispie l se i ein früheres Werk 
gena nnt : Historische Siedlungs- und FlurFormen vo n Niederösterreich (= Wi ssenscha ftliche Schriftenre ihe 
Niederösterreich 32, SI. Pö lten - Wien 1978). Hinzuweisen ist auc h au f e inige Be iträge Pleß ls in dieser 
Zeitschrift. 
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1220 darges te llt. Zu diesen Zeitabschnitten wird an verschiedenen Be ispie len ausgewählter Orte 
der Wandel der Form ale lemente der Dorfentwick lung aufgezeigt. Hervorzu heben sind die über­
sichtlichen Zusammenste llungen der E lemente der e inze lnen Dorfformen sow ie auch di e struk tu­
rierten Dorfpläne. 

Im letzten Dritte l des Buches werden di e " Flu rformen im Waldvierte l, ihre Ausbildung und 
Weiterentwicklung" (S. 44-62) darges tellt. Im Mitte lpun kt de r Darste llung steht die Entwicklung 
von der Gemengeblockflur über die Blockstre ifen- und Stre ife nflur zur Gewannflur, wobei der 
Waldhufenflur e ine Sonderste llung zugewi esen wird . Auch hier erläutern Karten di e textli che 
Darste llung zusätz lich. Den Abschlu ß des Bandes bilden die Endnoten mit Literaturh inweisen. 

Ern st PleßI ist in seinem Lehrgebäude den Theori en von Adalbert Kl aar, Kal'I Lechner und 
Heinrich Weigl verpflichtet. Von der Siedlungsgeographie her fo lgt er vor allem den Ideen über die 
Formenre ihe des le ider allzu früh verstorbenen Martin Born2), dessen theoreti schen Ansatz er am 
Beispie l des Wald vierte ls verifi zieren möchte . Freilich bevorzugt PleßI aus Borns Schriften über­
wiegend die strukture ll en Analysen und verzichtet weitgehend auf dessen prozeßhaft aufgebaute 
Forschungen. Der Siedlungsgeographie geht es heute "um die Beschre ibung und Erkl ärung spezi­
fi scher Raumkategorien (der Siedlungen) nach Lage (Verteilung), Struktur und Gesta lt (Form), 
Funkti on, Genese und zukün fti ger Entwick lung". 3) 

Die moderne Siedlungsgeographie legt ihr Hauptaugenmerk derzeit auf di e heutigen Verände­
rungen der Siedlungen: ) Das bedeutet nicht, daß der von PleßI bevorzugte hi stori sch-geneti sche 
Forschungsansatz "antiquiert" wäre - er bildet sehr wohl ei nes der fün f Problemfe lder der sied­
lungsgeographi schen Forschung.5) Nur sollte der Tite l des Bandes vielle icht besser " His tori sche 
Siedlungsgeographie des Wald vierte ls" heißen, weil eben vor allem Frageste llungen der Hi stori­
schen Geographi e6) bzw. der histo ri sch-geneti schen Siedlungsforschung angesprochen werden. 
Der Untertite l trifft hingegen exakt den Inh alt des Buches - der Verl ag hat sich bei der Titelwahl 
gegenüber dem Autor durchgesetzt, in dessen Urmanuskript der derzeitige Ti te l ni cht vorgekom­
men ist. 

Hinzuweisen ist hier aber auf den Inhalt eines anderen Buches, das erst nach Fertigs te llung des 
vorliegenden Buches oder zu mindest g leichzeitig erschienen ist. ') Bors faßt darin unter anderem 
di e Kriti k an den T heorien Adalbert Kl aars zusammen und erweitert diese.K' In seinem Kapite l 
"Analyse der rezenten Ortsformen"9) kommt er jedenfa ll s zu anderen Forschungsergebni ssen, auf 
di e einzugehen hier ni cht genügend Pl atz ist, und ste llt überhaupt manche bisher bloß nur mehr 
tradierte Typen der Sied lungsgenese zur Di skussion. Damit ist e ine neue Forschungsfront eröffnet, 
deren weitere Ergebni sse mit Spannung zu erwarten sind. 

Das vorli egende Buch von Ernst PleßI bi etet a lso gew issermaßen kl ar und übersichtlich die 
derzeit gülti ge Darste llung des Themas auf der Grundlage der Theorien von Klaar. Ob d iese 
Theori en auch kün fti ghin als im Kern ri chtig anzusehen sei n werden, muß man beim derzeiti gen 
Di skuss ionsstand bezweife ln , w ird sich aber vie ll eicht in der Zukun ft erweisen. Harald H itz 

" Man vg l. vor allem desse n Buch: Geographie der ländli chen Sied lungen I. Genese der Sied lungsformen in 
Mine leuropa (Stu ttgart 1977). 

3, Nach Cay Lie n au, Geographie der ländlichen Sied lungen (Brau nschweig 1986) S. 28. 

41Ygl. dazu Gerhard He n ke l , Der Ländliche Raum. Gegenwart und Wandlungsprozesse in Deutschl and se it 
dem 19. Jahrhundert (Stuttgart 1993) bes. S. 175 f. 

51 Yg l. die Auflistung be i Cay Lienau , (wie Anm. 3) S. 25-27. 

61 Siehe bei Helmut J äge r , Hi stori sche Geographie (Brau nschweig 1969) bes. S. 78-80. 

7, Yg l. Kurt B o r s, Neue Perspekti ven zur Sied lungsgeschichte des nörd lichen Waldvierte ls. Archäologisch­
geographische Un tersuchungen im Raum Raabs/KarlsteinfThaya (= Studien und Forschungen aus dem 
Niederösterreichischen Institut fü r Landesk unde 25, Wien 1998). 

" Siehe Kurt Bors, ebenda, S. 33-42. 

9, Ebenda, S. 123- 176. 
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Ri chard P i ls, Das Waldviertel in seinen Sagen - Ameisenhaufen und Heidekraut (Weitra: 
Bibliothek der Provinz 1998) 333 Se iten, Holzschnitte von Franz Traunfellner, öS 298,-

Jeder Region ihre Sagen! Mit der sorgsam ausgewählten und neu erzählte n Sammlung hat nun 
auch das gesamte Waldvierte l eine neu zusa mme nges te llte, li ebevo ll ausgewählte Sammlung de r 
mündli ch tradi erte n und immer wieder auch niedergeschriebe ne n Erzählungen. Dabe i geht der 
unermüdliche Sammler und Verleger Ri chard Pil s behutsam mit den einzelnen Geschichten um . Er 
ste llt dem Buch "Ein Separatvotum " von Robert Hamerling unter dem Titel " Die schönste Gegend 
di eser Erde" voran, sein persönliches Be kenntni s zum Wald vierte l, seiner Landschaft, den Le uten, 
dem rauhen Klima und vie lem mehr. Jeder Sage, der der betreffende Ortsna me vorangeste llt ist, 
widmet Pil s e ine e igene Seite . Manchmal fo lgt am Ende noch e in kursiv geschri ebener Abschnitt 
über hi stori sc he und eventue lle naturräumliche Bezüge, die einer Erklärung der Sage di ene n 
mögen, aber ke ine wegs durch de n Realitätsbezug entzaubern . 128 Sagen sind hier zu finden. Das 
Spektrum re icht von Albrechtsberg bis Zwettl , vom Wett-Trinken in Weitra bi s zu m Herzog in der 
Mistfuhre in Raxendorf. Von di versen Wacke lste ine n (A ma liendorf, Traunste in ) bis zum gepfla­
sterte n Teufe lsweg be i Münichre ith lies t man hie r. 

Angepri esen wird das Buch unter ande re m im Verzeichni s der Kinderbücher der Bibliothe k 
der Provinz; doch es eignet sich auch fü r .,große" Kinder. Erwachsene, die ihre Freude an der 
Faszination alter Dinge noch nicht verl ore n haben, werde n hier ebenso auf ihre Rechnung ko m­
men wie Kinde r. Th omas Hofmann 

He rbert A c h t e rn bu sc h , Karpfen (Weitra : Bibliothe k der Provinz 1998) ohne Pag ini erung, 
Illustratio n und Gesta ltung von Herben Achternbusch, öS 178,-

Herbert Achternbusch hat wieder e in Kinderbuch gemacht. Auf weni gen Seiten erzählt er, wie 
Naomi e inen Karpfen rette t. Die Rede ist von zwei Karpfe n, e iner ist neug ieri g und will wi ssen, 
warum es oben he ller ist a ls unte n. Die Antwort des anderen, daß unten dunkler Schlamm ist, will 
ihm nicht genügen. Schließli ch springt er vo ll Neugier ans Land, was ihm fas t zum Verhängni s 
wird. Doch Naomi rettet ihn, wofür sic h der Karpfen auch bedankt, inde m er zu Naomi spri cht. 
Die Mutter, e ine Lehrerin , g laubt dem Kind nic ht, daß der Karpfen zu ihm gesprochen hat. Der 
Vater, ein Di chter, g laubt hingegen seiner Tochter und erzählt Naomi die Geschi chte von zwe i 
A ffe n im Bett. Der Karpfe n sprang indes wieder aus dem Wasser und steuerte in der Luft wieder 
dem Wasser zu . O ffensichtlich hatte er gelernt , war aber ni cht entdeckungsmüde, sondern bloß e in 
weni g vorsichtiger geworden. 

Di e Moral von der Geschichte? "Wer wagt, gew innt" ist nur e ine Facette. Der Se itenhieb auf 
die Le hrer(in) mag - pars pro toto - für die Phantas ie losigke it in der heuti gen Ze it stehen. Und 
wenn wir am Schlu ß von zwei Affen lesen, dürfen wir wohl darauf warte n, was Herben Achtern-
busch un s im nächsten Buch mitte ilen wird . Thomas Hofmann 

Römermuseum Favianis - St. Severin Mautern/Donau. Redakti on: eh. T henius (Maute rn: 
Stadtgeme inde Mautern 1998) 102 Seiten, öS 270,-

Di e kl e ine Stadt Mautern wurde mit der Herausgabe des Katalogs für das neue Römermuseum 
im Schüttkasten be im Rö merturm ihrer Aufgabe als Kulturstadt gerecht. De nn Mautern bietet 
vie le kulture ll e Aspekte : Rö merkultur, Weinkultur, Eß- und Wohnkultur und Fre izeitkultur. 

Die archäologische n Au sgrabungen und ihr Ergebnis, das Museum in Mautern , zeigen die 
Geschichte des römi sche n Faviani s, der Stadt des he iligen Seve rin . Diese Dokumentatio n findet 
eine n würdigen Rahmen im neuen Museum im Schüttkasten be im Römerturm. 

Der Katalog bi etet im erste n Teil ("Führerte il") e inen Rundgang durch das Museum mit 
Beschreibung der Vit rinen und Texttafe ln und e ine n Kulturspaziergang durch Mautern. Der Mitte I­
te il des Kata loges mit Farb- und Schwarzwe iß-Bildern bildet einen anschaulichen Überga ng zum 
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zweiten Teil des Bändchens ("Beitragsteil ") . In zehn Kapi teln, verfaßt von verschiedenen Autoren , 
kann man sich über die Grabungen in Mautern , urgeschichtli che Funde, Handwerk , Anfänge des 
Christentums usw. informieren; der Eugippschen Vita des heiligen Severin sind zwei Kapitel 
gewidmet. Es folgt noch ein Literatur- und Quellenverzeichni s, ein Plan des Römerkastell s, ein 
Museumsgrundri ß und ein Übersichtsplan der röm ischen FundsteIlen in M autern . 

Ein sehr handlicher Katalog, der sogar in Fahrradtaschen paßt, empfehlenswert sowohl als 
Lektüre von Kulturtouristen am Donau-Limes als auch für Besucher des Römermuseums Favianisl 
M autern . Marianne Hubalek 

Hans M at z , Die Thaya. Ein Natur- und Kulturraum im Waldviertel (Oberschleißheim : Poliner­
Verlag 1999) 120 Seiten mit vielen Farb- und Schwarzweiß-Abbildungen sowie sechs Karten, 
öS 175,-

Im Jahr 1997 hat Prof. Hans M atz aus Eggenburg sei n interessantes Buch über den Kamp 
herausgegeben (s iehe die Rezension im 46. Jahrgang 1997 dieser Zeitschrift, Heft 4, S. 372). Nur 
zwei Jahre später läßt er ei n nicht weniger beeindruckendes Buch über die Thaya (und zwar von 
der Quelle bi s zum neuen Nationalpark Thaya-Podyj f) fol gen. 

Das Konzept des vorliegenden Buches ähnelt dem des Bandes über den Kamp: Die L eser 
sollen nicht nur mittels Kaj akfahrten die Thaya zwischen den beiden Ufern kennenl ernen , sondern 
auch auf Rad- und Wandertourenmit dem nahen Umfeld des Flusses vertraut gemacht werden. Die 
Thaya und das Thayatal bieten ich mit ihrem großen Reichtum an Natur- und Ku lturschätzen 
klarerwei se besonders gut für eine derartige ganzheitliche Betrachtungsweise an. Immerhin zählen 
die M äander der Thaya zu den Fixpunkten geomorphologischer Forschung, aber auch die Mühlen 
mit den dazugehörigen Wehren stellen ein Typmerkmal dieses typischen Waidviertier Flusses dar. 

Innerhalb des Textes erl eichtern Piktogramme Ue eines für Kaj akfahrer, Wanderer und Rad­
fahrer, ein zusätzliches für Sehenswürdigkeiten entlang der jeweiligen Strecke) die Orientierung. 
Zusätzliche Tex te stellen Besonderheiten der Region ausführlicher dar: Wichtige Orte (Beispiele 
wären Waidhofen an der Thaya und Drosendorf), histori sche Gegebenheiten (etwa die Wüstungen 
oder die Ruine Kollmitz) sowie Besonderheiten der Flora und Fauna (Fi chotter und Raubwürger 
finden ebenso Beachtung wie die Thayafi sche) erfahren auf diese Art ihre Würdigung. Hinzuwei­
sen ist auch auf die interessanten Fotos, vor allem j ene aus der Perspekti ve des Flusses, die den 
Text leicht nachvoll ziehbar machen. 

Das Buch " Die Thaya· ' stellt somit eine der interessantesten Flußlandschaften Österreichs und 
auch ein " Kerngebiet" des Waldviertels liebevoll vor und regt intensiv zur EntdeckunglNeuentdek­
kung dieser Region an. Harald Hit z 

Alois Hand l er 1 Arnold Bauern fried, Heimatbuch der Gemeinde Bärnkopf. Vom Leben und 
Arbeiten im Weinsberger Wald (Bärnkopf: Eigenverl ag der Gemeinde 1998) 480 Seiten, durchge­
hend illustriert (darunter 18 Farbbilder), öS 370,-
Bestelladresse: Gemeindeamt, 3665 B ärnkopf 103, Tel. 02874/82 12 

Alois Ha n d I er , der ehemalige Bürgermeister der M arktgemeinde Gutenbrunn und langjähri­
ge Direktor der dortigen Volksschule (zw ischen 1953 und 1965 auch Leiter der Volksschule 
Bärnkopf), verfaßte gemeinsam mit dem Gemeindesekretär Arnold B auern fri ed vorliegendes 
umfangreiches Heimatbuch. 

Eine Schrift, die allein wegen der Reg ion, die sie behandelt, besonderes Interesse verdient. 
Immerhin unterscheidet sich Bärnkopf in seiner geschichtlichen Entwick lung, sei ner gesellschaft­
li chen, politischen und wirtschaftlichen Struktur grundlegend von den anderen Gemeinden im 
Waldviertel: Das Dorf Bärnkopf wurde erst am Ende des 18. Jahrhunderts als reine Holzfällersied­
lung mitten im ri esigen Weinsberger Forst gegründet. Die Gemeinde ( 1923 von Gutenbrunn 
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losgelöst) hat heute mit 398 Bewohnern die geringste Ei nwohnerzahl im Bezirk Zweit!. Rund 95% 
der Gemeindefläche sind mit Wald bedeckt. [n den letzten Jahren hat der kleine Ort aber gewaltige 
(und höchst erfo lgreiche) Anstrengungen unternommen, eine Fremdenverkehrs- und (Winter-) 
Sportgemeinde zu werden. 

Vorliegende Schrift behandelt im ersten Teil unter dem Titel " Von der Vergangenheit zur 
Gegenwart" die Entwicklung des Ortes und der Gemeinde von 1849 bis 1998. Dieser Abschnill 
besteht zunächst aus einer Chronik, die in den frühen Jahren meist nur spärliche Daten enthält. Das 
ist sicherlich auf die dürfti ge Quellenlage zurückzuführen, welche Alois Hand leI' auf Seite 24 kurz 
erwähnt. Aus manchen Epochen gibt es aber auch umfangreichere Informationen, die sich dann 
meist auf mündliche Quellen stützen. So etwa über die NS-Zeit, als Teile der Gemeinde entsiedelt 
wurden und der Wein berger Wald Zielgebiet für Bombenabwürfe der Deutschen Luftwaffe war. 

Das Buch befaßt sich weiters mit der medizinischen Versorgung der Bevö lkerung, mit Post, 
Gendarmerie und Feuerwehr. 

A rnold Bauernfried schreibt über den Weg Bärnkopfs zum Fremdenverkehr - und Winter­
sportort von überregionaler Bedeutung sowie über die Gemeinde und ihre Einrichtungen im Jahr 
1998. Weitere Beiträge befassen sich mit Pfarre und Schule, Vereinen und Sportlern. 

Der zweite Teil des Buches trägt den Titel " Rund um den Weinsberg". Alois HandleI' bemüht 
sich darin zunächst um die Ruine auf dem Weinsberg, über deren Geschichte kaum Konkretes 
bekannt ist. Er bringt mehrere Hypothesen, Geschichten und Sagen w diesem rätselhaften mittel­
al terli chen Bauwerk, befaßt sich aber auch mit einer kupfernen Panoramakarte, die 18 18 im 
Auftrag von Kaiser Franz I. für den Weinsberggipfe l angeferti gt wurde und heute noch im Schloß 
Gutenbrunn aufbewahrt wird. 

Da Bärnkopf histori sch eng mit der Herrschaft Persenbeug verbunden ist und der Weinsberger 
Wald auch heute noch wm habsburg-Iothringischen Gut Persenbeug gehört , versteht es sich von 
selbst, daß ein Kapitel des Buches der Herrschaft Persenbeug gewidmet ist. 

Der ganz besondere Wert vorliegender Publikation li egt aber in j enen Kapiteln, welche das 
Buch beschließen. Sie befassen sich mit dem Leben und Arbeiten im Weinsberger Wald. Hier 
begegnet man den Holzhauern (von denen einzelne noch im 20. Jahrhundert ständig in Rindenhüt­
ten oder Wohnhöhlen im Wald hausten, die meisten aber zumindest während ihrer gesamten 
Arbeitswoche in solchen Quartieren unterkommen mußten), ihren Arbeitsbedingungen und ihren 
Nöten; weiters den Köh lern , Wilderern und Jägern. Auch die Glashütten und Glasmacher im 
Wei nsberger Wald finden Beachtung, besonders natürli ch der berühmte Joseph Mildner, der 1808 
im nahen Gutenbrunn verstarb. 

Einen wesentlichen Punkt stellen weiters die verschiedenen Praktiken des Holztransportes dar, 
die früher im Weinsberger Forst angewendet wurden, allen voran das Holzschwemmen. M an 
erfahrt, daß in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts über ein ausgek lüge ltes System von 
Schwemmteichen und -anlagen durch die Flüsse und Bäche des südlichen Waldviertels pro Tag 
durchschnittlich 1400 Raummeter Holz wr Donau geschwemmt wurden. Hierzu bietet vorliegen­
des Buch ei ne Fülle von interessanten In formati onen. Ebenso über die intensive Nutwng des 
Waldes im späten 19. und frühen 20. Jahrhundert , als zuerst die " Kronprinz-Rudolf-Dampfsäge" 
und dann die ungleich größeren Körnerwerke bemüht waren, aus dem Holzreichtum der Region 
wirtschaftlichen Gewinn zu erzielen. Die Körnerwerke errichteten eine eigene Schmalspur-Bahn­
linie, über welche das Holz zum Sägewerk nach Gutenbrunn transporti ert wurde. 

Aber auch einige kriti sche Bemerkungen müssen w vorliegender Schrift angebracht werden: 
Alois H andleI', der flir den histori schen Tei I verantwortl ich zeichnet, verzichtet leider fast gänzlich 
auf jede Quellen- und Literaturangabe. Ei ne Praktik, die wohl in Festschriften und ähnlichen 
Publikationen vertretbar erscheint , mit dem wenig stichhaltigen Argument der leichteren Lesbar­
keit aber leider auch immer wieder in Ortskunden, Heimatbüchern und ähnlich umfangreichen 
Arbeiten angewendet wird. 

Dieses Verschweigen der Quellen sowie das weitgehende Fehlen von Argumenten für die in 
der Schrift aufgestellten Behauptungen führen leider daw, daß viele A ussagen zu geschichtlichen 
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Themen an Gewicht und auch an Glaubwürdigkeit ver lieren, da sie einfach nicht nachvollziehbar 

oder überprüfbar sind. 
M ehrere der (ohnehin sehr spärli chen) Literaturhinweise werden überdies nur mit einiger 

Mühe zu verwerten sein, da sie keine wirk lich exakten Hinweise auf die verwendete Quelle geben. 
So wird zum Beispiel mehrmals ei n PFarrer Leopo ld Kaspar aus St. Oswa ld zitiert (Seite 34 1,406, 
407). Wo sich dessen Aufzeichnungen befinden oder ob sie vielleicht gar publi ziert wurden, bleibt 
leider verborgen. Ähnlich unklar sind die Quellenangaben auf den Seiten 68 ,.Morawetz, 1969", 
348 " Hermann Schwammhöfer" (richtig übrigens: Schwammenhöfer) und 406 " Helmut[h] Feigl, 
Studien und Forschungen aus dem iederösterreichischen institut für Landeskunde", um nur 
einige Beispiele zu nennen. Das Buch verfügt über kein Literaturverzeichni s. 

Die etymologischen Deutungen zahlreicher Ortsnamen weichen häufig von jenen in den 
gängigen wissenschaftlichen Publikationen ab, und manche Erklärung mutet selbst dem philologi­
schen Laien eher abenteuerlich an. Leider fehlt hier ebenfalls j eder Quellenhinweis . Ebenso 
vermißt man die argumentati ve Auseinandersetzung mit der Lehrmeinung. Wurde letztere etwa 
ein fach ignori ert? 

Manche Thesen - besonders j ene, welche die Ruine auf dem Weinsberg betreffen - verlangen 
geradezu nach einer wissenschartli chen Überprüfung. Warum wurde nicht das Institut für Landes­
kunde in St. Pölten oder j enes für Rea lienkunde des Mittelalters und der frühen Neuzeit in Krems 
zu Rate gezogen? 

Trotz dieser M ängel handelt es sich bei der vorliegenden Publikati on um eine wertvolle 
Schrift, behandelt sie doch einen Teil des Waldviertels, der mit Veröffentli chungen zu seiner 
Geschichte nicht allzu reich gesegnet ist. Wie bereits erwähnt, sind vor allem die Beiträge zur 
Wirtschafts- und Sozialgeschichte von besonderer - auch überregionaler - Bedeutung. 

Friede! Moll 

Heidi B ru n n er ( Hg.), SO Jahre Musikschule Weitra. Festschrift (Weitra: Eigenverl ag 1999) 
73 Seiten, 46 Abbildungen, öS 100,-

Am 10. September 1949 gründete der Musikverein Weitra im dortigen Schloßtheater eine 
Musikschule. Dami t wurde das musikali sche Leben dieser Stadt in neue Bahnen gelenkt. Die 
Schule so llte vor allem Nachwuchskräfte für die ört li chen Musikgruppen (wie zum Beispiel 
Männergesangsverein und Stadtkapelle) heranbilden. 

Nicht zuletzt auf Grund gesetzlicher M aßnahmen von Land und Bund entwickelte sich aus der 
Vereinsmusikschu le Weitra, in der wohl mit großem Idea li smus, aber unter schwieri gen finanziel­
len und räumlichen Bedingungen gearbeitet wurde, im Laufe der Jahre eine öffentliche Institution, 
die heute nicht nur weit über die Grenzen des Bezirkes hinaus Anerkennung und Beachtung findet, 
sondern wohl zu den besten des Landes zu zählen ist. 

Die wahrscheinli ch bedeutendsten Veränderungen in der kurzen Geschichte dieser Bildungs­
einrichtung brachten die Jahre 1990/9 1, ging sie doch 1990 als " Musikschule der Stadt Weitra" in 
die Obhut der Stadtgemeinde über, und im darauffolgenden Jahr konnte in der Pfarrhofgasse ein 
eigenes Schu lgebäude bezogen werden. 1990 übernahm Heidi Brunner die Leitung der Anstalt , 
und nach der Grenzöffnung von 1989 standen zusätzlich qualifi zierte Lehrer aus dem benachbar­
ten Tschechien zur Verfügung, die vor allem den UntelTicht an den Streichinstrumenten übernahmen. 

Der histori sche Teil der vorliegenden Festschrift, welcher von Alfred Faulhammer und 
Wolfgang K a t ze n sc h I ager stammt, zeigt diese Entwicklung der Schu le von den bescheidenen 
Anfängen bis zu den Erfolgen der jüngsten Zeit anschaulich auf. 

In weiteren Beiträgen werden unter anderem die derzeitigen Lehrerinnen und Lehrer in Wort 
und Bild vorgestellt sowie über die erfo lgreiche Teilnahme von Schülerinnen und Schülern an 
Wettbewerben der letzten Jahre informi ert. Presseberichte und Fotos künden von öffentli chen 
Auftritten und Erfolgen der Musikschule. Den Absch luß bildet eine Liste der Schüler und Lehrer 
aus den letzten zehn Jahren. 
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Mit der vor liegenden Festschrift hat die Musikschule Weitra für sich, ihre Stadt und die 
nachfolgenden Generationen eine interessante und beachtenswerte Dokumentation erstellt. 

Friedel MolL 

Friedel Moll , Die Nationalgarde Zwettl 1848-1851 (= Zwetl ler Zeitzeichen I , Zwettl: Stadt­
gemeinde o. J. [1999]) 40 Seiten, II Farb- und 3 Schwarzweiß-Abbi ldungen, öS 98,-

Nach dem Vorwort des Bürgermeisters Franz Pruckn er war die bevorstehende 800-Jahr­
Feier der Stadterhebung von Zwettl , die im Jahr 2000 begangen wird, für die Stadtgemeinde der 
Anlaß für die Herausgabe der Schriftenreihe "Zwettler Zeitzeichen", die sich mit histori schen, 
heimatkundli chen und gegenwartsbezogenen Themen der Stadt und der Katastralgemeinden be­
schäfti gen soll. 

Das erste Heft dieser Reihe ist dem Thema "Zwetll er Nationalgarde von 1848 bis 185 1" 
gewidmet. Nach einem kurzen Abriß der Ereignisse des Jahres 1848 und einer Beschreibung der 
Stadt Zwettl und ihrer Bewohner im Revolutionsjahr beschäftigt sich Friedel M o ll ausführli ch 
mit der Nationalgarde Zwettl , die Ende März 1848 entstand und für Ruhe und Ordnung sorgen und 
die Bewohner sowie deren Hab und Gut vor plündernden Revo lutionären schützen sollte. Die 
Ausbildung der Mitglieder, ihre Ausrüstung, ihr Dienst, ihre Musikkapelle, verschiedene Veran­
staltungen, bei denen die Nationalgarde in Erscheinung trat, werden ebenso beschrieben wie ihre 
Entwaffnung im Dezember 1848 und ihre Aktivitäten bi hin zur endgültigen Auflösung im August 
1851. Eine Aufstellung der Mitglieder sowie einige Reproduktionen von Kundmachungen etc. 
ergänzen den interessanten Text. 

Mögen dieser gelungenen ersten Ausgabe der "Zwettl er Zeitzeichen" noch viele weitere gute 
Publikationen fo lgen! Herber! Neidhar! 

Polytechnische Schule Waidhofen an der Thaya. Zu- und Umbau 1997-1998 (Waidhofen an 
der Thaya: Eigenverlag der Pol ytechni schen Schule 1999) 48 Seiten, 35 Abbildungen, öS 50,­
Bestelladresse: Polytechnische Schu le, 3830 Waidhofen an der Thaya, Gymnasiumstraße 4 

Die Schulart Polytechnische Schule (früher Polytechnischer Lehrgang), eine Innovation des 
Schulorganisationsgesetzes 1962, hatte von ihrer Entstehung an in allen Bundesländern mit 
verschiedensten Problemen zu kämpfen. In Waidhofen an der Thaya startete die neue Schu lart im 
Jahr 1966. 1971 konnte die Schule erstmals ein eigenes Gebäude beziehen, das aber auch nur als 
Provisorium gedacht war. Erst 1997 zeichnete sich eine endgültige Lösung ab, die zu einem 
vo llständigen Umbau des alten Hauses führte. Zu diesem erfreulichen Anlaß erschien nun die 
vorli egende Festschri ft. 

Der Direktor der Schule, Alfred Löffler, bietet in seinem A ufsatz "Entwicklung der Poly­
techni schen Schu le in Waidhofen an der Thaya" (S. 9-20) ei nen interessanten Überblick über die 
wechselvolle Geschichte "seiner" Schule. Er setzt dabei die Einflüsse der Gesetzgebung (beson­
ders der Lehrpläne), die Politik der Schulgemeinde (in ihr sind 16 Gemeinden vertreten!), die 
Entwicklung der Schülerzahlen und das Engagement der Lehrer und Lehrerinnen sinnvoll zuein­
ander in Beziehung. Nach den Klassenfotos folgen eine Lehrplaninterpretation sowie Fotos zu den 
berufsprakti schen und zu den Proj ektwochen. 

Die nett gestaltete und informative Festschrift stellt somit einen wichtigen Baustein zur 
Zeitgeschichte der schuli schen Entwicklung der .. Schulstadt" Waidhofen an der Thaya dar. 

HaraLd Hilz 
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Festschr ift 25 Jahre Allgemeine Sonderschule Waidhofen an der Thaya (Waidhofen an der 
Thaya: Eigenverlag der A llgemeinen Sonderschule 1999) 42 Seiten, 8 Abbildungen, öS 70,­
Bezugsadresse: Direktion der Allgemeinen Sonderschule, 3830 Waidhofen an der Thaya, Gymna­
siumstraße 6 

Zu ihrem 25-Jahr-Jubiläum gab die A llgemeine Sonderschule Waidhofen an der Thaya eine 
liebevoll entworfene Festschrift heraus, zu deren Gestaltung - beginnend mit dem interessanten 
Umschla" - auch Schüler und Schülerinnen entscheidend durch Zeichnungen und Texte beigetra­
gen habe~ . Angesichts des derzeitigen Trends, Kinder mit sonderpädagogischem Förderbedarf 
eher in ,,]ntegrationsklassen" der Volks- und Hauptschulen unterzubringen, kann eine derarti ge 
Festschrift sehr positi v dazu beitragen, das Image einer Sonderschule zu erhöhen und Eltern die 
unbestreitbaren Vorteile dieses Schultyps bewußt zu machen. 

Hauptautoren der Festschri ft sind Direktor Heinrich N owo tn y und SOL Ewald Fa chin g , 
in deren Händen auch die Textgestaltung lag. Informati onen über den sonderpädagogischen 
Unterricht findet man hier ebenso wie eine kurze Chroni k der Schule, auch der " Einsatz des 
Computers in der Sonderschule" (S. 22 - 24) wird thematisiert. Weitere Inhalte sind Auflistungen 
über die Zu sammensetzung des Lehrerkolleg iums, des Elternvereins und der Sonderschulgemein­
de, in der zehn Gemeinden des politi schen Bezirks Waidhofen an der Thaya vereinigt sind. 
Informativ sind zwei Graphi ken über die Entwicklung der Schülerzahlen und die Wohnorte der 
Schüler/innen. 

Die Festschri ft kann als rundum gelungen bezeichnet werden und stell t somi t eine ausgezeich-
nete " Vi sitenkarte" der Allgemeinen Sonderschule Waidhofen an der Thaya dar. Harald Hitz 

Gendarmerieposten Waidhofen an der Thaya (Waidhofen an der Thaya: Eigenverlag des 
Gendarmeriepostens o. J. [1999]) 42 Seiten, 13 Abbildungen, kostenlose Abgabe 

Im A nschluß an das Revolutionsj ahr 1848 wurde 1849 im Kaisertum Österreich die Gendar­
merie gegründet. Sie sollte " die Ruhe, Ordnung und Sicherheit aufrechterhalten und den Gelüsten 
des Leichtsinnes, Überm utes oder verbrecherischen Gesinnungen und deren Bestrebungen entge­
gentreten " (S. 9 - 10). Schon 1850 wurde der Gendarmerieposten Waidhofen an der Thaya 
gegründet. Dieser A nlaß ist die Ursache für die Herausgabe der vorli egenden Broschüre. 

Nach insgesamt acht Vorworten stellt ein ungenannter A utor " Die Geschichte der Gendarmerie 
in Österreich" (S. 9 - 13) im knappen Überblick dar. Auf den nächsten vier Seiten folgt ebenso 
konzis " Die Entwicklung der Gendarmeri e im Bezirk Waidhofen/Thaya seit der Gründung", worin 
vor allem auf die unterschiedliche Postenstruktur und die sich im Laufe der Jahrzehnte veränder­
ten A ufgabenbereiche eingegangen wird. " Die Geschichte des Gendarmeriepostens Waidhofen 
a. d. Thaya" (5. 18 - 19) ist zwar noch kürzer als die bei den vorhergehenden A ufsätze gehalten, 
beinhaltet aber auch die interessante Au ssage, daß der Posten erst im Jahr 1927 elektri sche 
Taschenlampen zugewiesen bekam. 

Ungewohnt ist auf den Seiten 9 bi s 19 der Satzspiegel : Der Fließtext ist auf Brei t- und 
Schmalspalte aufgeteilt. A uf kleine Satzfehler sei hingewiesen: Das Reichsgesetzblatt Nr. 38 
wurde 1871 (und nicht 1971 ; S. I I ) veröffentli cht , die Erste und Zweite Republi k haben noch 
immer A nrecht auf einen Großbuchstaben (S. 12 und 13), die Abtrennung des politi schen Bezirks 
Gmünd vom politi schen Bezirk Waidhofen an derThaya erfolgte 1899 und nicht schon 1896 (S. 14 
und 18). 

Insgesamt zeigt die Festschri ft auf, daß die Bedeutung der Gendarmerie Für den ländlichen 
Raum bisher nicht immer voll erkannt und in heimatkundli chen Darstellungen entsprechend 
gewürdigt worden ist. Die vorli egende Broschüre kann in diese Ri chtung einen Denkanstoß liefern 
und ist demnach eine wichtige Publikati on. Harald Hit z 
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Mitteilungen des WaldviertIer Heimatbundes 

Jahreshauptversammlung des WaidviertIer Heimatbundes 
am Sonntag, dem 30. Mai 1999, in Edelhof bei Zwettl 

Die diesj ährige Jahreshauptversammlung des Waldvienler Heimatbundes fand am Sonntag, 
dem 30. Mai 1999, in der Landwirtschaftli chen Fachschule Edelhof bei Zwett l statt. Präs ident 
Pro f. Dr. Erich Rabl begrüßte um 10.30 Uhr die erschienenen Mitglieder. insbesondere den 
Ehrenpräsidenten Prof. Dr. med. Berthold Weinrich, M ag. Stefan Grusch von der Bezirkshaupt­
mann chaft Zwettl , M ag. Franz Pötscher, welcher bei der Organisati on dieser Jahreshauptver­
sammlung mitgeholfen hatte, und SR Friedel M oll von der Bezirksgruppe Zwettl , und entschul­
digte OStR. Prof. Dr. Anton Pontesegger, HOL Herbert Neidhan , Univ.-Prof. Dr. Thomas 
Winkelbauer sowie M ag. Regina Zotlöterer und eröffnete nach Feststellung der Beschlußfähigkeit 
die Jahreshauptversammlung. 

1. Ber icht des Präsidenten Prof. Dr. Erich Rabl über das Vereinsj ahr 1998 und 
Vorschau auf das J ahr 1999 

Der Präs ident berichtet, daß seit der letzten Jahreshauptversammlung im " Ku lturhof Pölla" in 
Neupölla am 17. M ai 1998, damals organisiert von Dr. Friedrich Poileroß, zwei Vorstandssitzun­
gen mit anschließender Redakti onsbesprechung stattgefunden haben, und zwar am 2 1. November 
1998 sowie am 8. M ai 1999, j eweils im Stadtarchiv Horn . Zusätzli ch gab es, wie üblich, zahlreiche 
Gespräche mit einzelnen Vorstandsmitgliedern . zum Teil mit den Finanzreferenten fast täg lich, 
zumindest aber wöchentl ich, und zahlreiche telefoni sche Kontakte. Wie j edes Jahr stand im 
Mittelpunkt des Beri chtes die Herausgabe der Zeitschri ft " Das Waldviertel", die 1998 als 47. Jahr­
gang erschien (mit Einrechnung der Zwischenkriegszeit ist es bereits der 58. Jahrgang). Die 
ersten, damals grünen Hefte sind 1927 erschienen! 

Der Jahrgang 1998 war in der Geschichte der Zeitschrift mit 440 Seiten der drittstärkste nach 
den Jahren 1996 und 1994. Der Leitartikel von Heft 1/ 1998 " Der Waidviertier Kün stler Franz 
Traun fe llner ( 19 13- 1986)" war von Franz Kaindl , über den früh verstorbenen Maler Johannes 
Fess l schrieb Friedel M oll , somit war dieses Heft der Gegenwartskunst gewidmet. Das Heft 
2/1 998 widmeten die Redakti on und Freunde dem Präs identen anläßlich se ines 50. Geburtstages. 
Hier war es dem Präs identen Dr. Rabl ein großes A nliegen, insbesondere Univ.-Prof. Dr. Thomas 
Winkelbauer, Univ.-Prof. Dr. Gustav Reingrabner, Bürgermeister OSR K ar! Rauscher, SR Franz 
Wagner, OStR. M ag. Franz Bauer und Dr. Ulrike Kerschbaum für die persönlichen Arti kel sowie 
allen anderen Mitarbeitern recht herzlich zu danken. In Heft 3/1 998 betitelte Gustav Reingrabner 
seinen Artikel mit der Frage " Was haben die Reformation und die kathol ische Konfess ionalisie­
rung im Waldviertel bewirkt?", und in Heft 4/1 998 brachten A lice und Andreas Thinschmidt einen 
umfangreichen Beitrag über " Das Kalkwerk von Grub bei M essern" . 

Mit Beginn des Jahres 1999 wurde die Redaktion von fünf auf neun Mitglieder erweitert . Vom 
langjährigen Fünferteam ist nur Dr. Ralph A ndraschek-Holzer mit Jahresende 1998 ausgeschie­
den. Neu ins Redakti onsteam kamen M ag. Johann Fenz, M ag. Günter Milly, M ag. Franz Pötscher, 
M ag. Jochen Pulker sowie M ag. Regina Zotlöterer. Das gesamte Redaktionsteam wurde in Heft 
1/1 999 vorge teilt. Der Leitartikel von Helga Penz war dem Thema "Zur Geschi chte der M oore im 
oberen Wald viertel" gewidmet. Heft 2/1 999 enthält den Hauptartikel .,Neupölla Nr.1 0: Ein Haus 
und seine Bewohner" von Friedrich PolIeroß. 

Ferner berichtet Dr. Rabl , daß bei den Redaktionsbesprechungen von M ag. Pötscher die Frage 
nach einer grafi schen Neugestaltung der Zeitschrift aufgeworfen wurde. Erste diesbezügliche 
Beratungen haben bereits stattgefunden. Nicht nur um junge Mitarbeiter zu bekommen, sondern 
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Präsident Dr. Erich Rabl (rechts) und Vize­
präs ident OSR Burghard Gaspar 

Ehrenpräs ident Dr. Berthold Weinrich (zweiter 
von links) 

(Be ide FOlos: l oh"nn Fenz. Horn ) 

auch um Interesse am Waldviertel zu wecken, wurde in der letzten Vorstandssitzung beschlossen, 
ab dem Schuljahr 1999/2000 einen Wettbewerb unter den Gymnasialschülern zu veranstalten, 
wobei Fachbereichsarbeiten mit Waldviertelbezug prämiert werden sollen. Dafür sind drei Preise 
vorgesehen: ein I. Preis mit S 2000,-, ein 2. Preis mit S 1500,- und ein 3. Preis mit S 1000,-. 
A uszüge oder Zusammenfassungen von prämierten A rbeiten so llen auch in der Zeitschrift abge­
druckt werden. 

Bezüglich der Werbemaßnahmen berichtet der Präs ident, daß zu letzt vielfach vorrangig die 
Bücher der Schriftenreihe beworben wurden, j etzt sei wieder ein Prospekt der Zeitschrift mit dem 
Titelbild von Heft 1/1 999 in einer Auflage von 5000 Stück gedruckt worden. Dieser soll in den 
Waidvierti er Museen, Info-Stellen und vor allem in Wien aufgelegt werden, gedacht ist auch an 
eine Beilage in den .,Wiener Geschichtsblättern", in der Vergangenheit ist dies vor allem bei der 
Zeitschrift ,.Unsere Heimat" praktiziert worden. Ebenso soll damit in den Wiener Bezirksmuseen 
geworben werden. Erfreulich war auch im vergangenen Jahr die Präsenz in der Presse und den 
M edien (Amtsblätter der Bezirkshauptmannschaften, NÖ und andere Reg ionalze itungen, NÖ 
Landeskorrespondenz u.a.). 

Im letzten Jahr tauchte das Problem auf, daß in Schrems vom Kunstforum Waldviertel bzw. 
dem intern ationalen Des igncenter (Pro f. Warlamis) eine gleichnamige Zeitschrift " Das Wald vier­
tel" mit dem Untertitel .,Zeitung für Kultur, Wirtschaft und Fremdenverkehr" herausgegeben 
wurde. D a unsere Zeitschrift bereits seit 1927 unter dem Titel " Das Waldviertel" erscheint, haben 
wir Univ.-Prof. Dr. Wolfgang Brandstettel' um Rechtsbeistand gebeten. Seine Intervention bewi rk­
te, daß der Titel j ener Zeitschri ft auf ,.Unser Wald viertel" geändert wurde. Auch vermeldet der 
Präs ident eine A dressenänderung unseres Postfaches. Da das Horner Postamt durch den Umbau 
die Zahl der Postfiicher von 103 auf 99 reduzieren mußte, sodaß unser Postfach 100 dadurch 
verl orenging, haben wir j etzt das Postfach I bekommen. Der Bücherverkauf, welcher zum Groß­
teil auf dem Postwege erfolgte, aber auch im Krahuletz-Museum in Eggenburg, im Höbarthmuse­
um in Horn und in den Buchhandlungen vor allem der Waidvierti er Bezirksstädte, aber zum Teil 
auch in Wien, ist im Vorj ahr sehr zu fri edenstellend verl aufen. 

2. Bericht des Herausgebers Prof. Dr. Harald Hitz über die Schriftenreihe des 
WHB 

Pro f. Dr. Hitz beri chtet, daß im abgelaufenen Jahr kein neuer Band erschienen ist, j edoch 
heuer die 2. Auflage von Fritz F. Steiningers "Erdgeschichte eies Waldviertels" in einer Auflage 
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von I 100 Stück. Auch kommt in den nächsten Monaten die 3. Auflage des Buches "Johann Georg 
Grasel - Räuber ohne Grenzen" heraus. In Vorbereitung sind noch von Thomas Winkelbauer der 
Symposionsband "Vom Lebenslauf zur Biograph ie", die " Waidviertier Biographien" sowie von 
Gustav Reingrabner " Die evangeli sche Bewegung im Wald viertel". Ebenso wurde das General­
register der Zeitschrift " Das Waldviertel " auf Diskette herausgebracht und ist nun erhältli ch. 

3. Rechnungsabschluß 1998 und Vorschau auf 1999 der Finanzreferenten 
OStR. Mag. Rudolf Malli und Prof. Mag. Johann Fenz 

Prof. Mag. Johann Fenz gibt den Bericht über die Finanzgebarung 1998 und stellt den 
Einnahmen von S 429 153,3 1 die Ausgaben von S 551 106,55 gegenüber. Das macht eine Entnah­
me aus der Gebarungsreserve in der Höhe von S 121953,24 notwendig. 

Jahreseinnahmen und -ausgaben 1998 

Einnahmen: 

Mitgliedsbeiträge 
Subventionen 11 und Spenden 
Inserate 
Schriftenreihe und Einzelhefte 
Sonstige Einkünfte 
Zinsen 

Summe der Einnahmen 

Ausgaben: 

Druck und Versand der Zeitschrift 
Druck der Schriftenreihe 
Vorträge, Werbung etc. 
Verwaltungsaufwand (i nklusive Kopiererkauf) 
Buchversand, Porto, Etiketten, sonstiger Aufwand 
Generalregister 
Bankspesen 
Wa ldviertel-Bibliothek 

Summe der Ausgaben 

Einnahmen minus Ausgaben 

305988,00 
5000,00 

18000,00 
6525 1,00 

1962,00 
32952,31 

429153,31 

454656,55 
0,00 

700,00 
47939,20 
15004,40 
13256,00 
4630,00 

14920,40 

551106,55 

- 12 1953,24 

OStR. M ag. Rudolf M alli stell te einen leichten Rückgang der Mitgliederzahl von 31.12.1997 
mit 1104 Mitgliedern auf 1086 Mitglieder am 31.12. 1998 fest und erwähnt auch, daß bis dato 67% 
der Mitglieder ihren Mitgliedsbeitrag für 1999 eingezahlt haben. 1m Finanzvoranschlag für das 
laufende Jahr sind S 473000,- an Einnahmen zu erwarten, die Ausgaben für die geplanten 
Projekte dürften bei S I 100000,- liegen. 

Präsident Dr. Rabl dankt den bei den Finanzreferenten und bittet die Rechnungsprüfer um ihren 
Bericht. 

I) Mit Schreiben vom 15.12.1998 hat die Abte ilung Kultur und Wissenschaft des Amtes der Ö L andesregie­
rung dem Waidviertier Heimatbund eine Subvention in der Höhe von S 160000,- bewilligt. Da die 
Überweisung erst im Jänner 1999 erfolgte, scheint diese Summe in der Bilanz 1998 nicht auf. 

328 



4. Bericht der Rechnungsprüfer Gerhard Grassinger und SR Friedel Moll 
und Entlastung der Finanzreferenten 

SR Friede l Moll berichtet, daß Gerhard Grass inger und er di e Finanzgebarung des WHB 
sti chprobenarti g geprüft und fü r ri chtig befunden haben, und ste llt de n Antrag auf Entl astung der 
Finanzreferenten. Dieser Antrag wird einstimmi g angenommen, und die Finanzreferenten sind 
somit ent lastet. 

5. Festsetzung des Mitgliedsbeitrages 
OStR . Mag. Rudo lf Ma lli ste llt den Antrag, den Mitg li edsbe itrag unverändert bei S 300,- zu 

belassen, da dieser be i Umste llung auf den Euro ohnehin neu festgesetzt werden müsse. Auch 
di eser Antrag wi rd einstimmig angenommen. 

6. Bericht über die Waldviertel-Bibliothek 
Der Präsident beri chtet, daß die 1990 dem Waid viertier Hei matbund von Prof. Dr. Walter 

Pongratz als Vermächtni s zugefall ene Wa ld vierte l-Bibliothek nun eine neue Bleibe in den früheren 
Räumen der Stadtbibli othek im Bürgerspital erha lten soll. Die Stadtgemeinde Horn sei interes­
sielt, daß di e Bibliothek hi er verbleibe, jedoch solle der WHB sich analog de m Museumsverein 
Horn verpflichten, die Waldvierte l-Bibliothek die nächsten 50 Jahre in Horn zu be lassen. Bi sher 
war die Verpflichtung für den WHB mit 30 Jahren festgesetzt. Auch so ll sich dieser Zeitraum um 
jeweils zehn Jahre verlängern, wenn er ni cht sechs Mo nate vor Ablauf der Frist gekündi gt wird . 
Der Antrag des Präsidente n, die Wald vierte l-Bibliothek di e nächste n 50 Jahre im Horner Höbarth­
museum zu be lassen, wird e in stimm ig angeno mmen. 

7. Neuwahlen 
Die letzte Wahl des Vorstandes erfo lgte am 25. Mai 1997 in Me lk. Da der Vorstand nach § 12 

der Statute n für drei Jahre gewählt ist, erfolgt die nächste regul äre Wahl im Mai 2000. Jedoch 
wurde 1998 eine Ergänzungswahl durchgeführt und die Redaktion von fün f auf neun Mitg li eder 
erhöht. Laut der Wahl voi, 1998 sollte Prof. Dr. Wil fried Winkler als ste ll vertretender Schri ftle iter 
fungieren, nach dessen plötzlichem Tod am 16. Juli 1998 hat sich OStR. Dr. Anton Pontesegger 
bere iterkl ärt, diese Funktion weiter auszuüben. Die Redakti on der Kulturberichte hat anste lle 
des verstorbenen Dr. Winkler laut Vorstandsbeschlu ß vom 2 1. 1 1. 1998 Mag. Regina Zotl öterer 
ab Jänner 1999 übernommen. Die Stelle des ste ll vertrete nden Schri ftleiters mu ß form a l auch von 
der Jahreshauptversammlung gebilli gt werden. Der Antrag, di e personellen Besetzungen der 
Redakti on bzw. des ste ll vertrete nde n Schri ftle iters zu genehmigen, wird einstimmig angenom­
men. 

Jährlich ist auch die Wahl der Rechnungsprüfer durchzuführe n. Der Antrag, FOT Gerhard 
Grass inger und Schulrat HOL Friedel Mo ll als Rechnungsprüfer wieder zu wählen, wird einstim­
mi g angeno mmen. 

8. Ehrungen 
Präs ident Dr. Rabl berichtet, daß in der Vorstandssitzung vom 10. Mai 1999 e in stimmi g 

beschlossen wurde, der Jahreshauptversammlung vorzuschlagen, den seit 1988 äußerst rührigen 
Cheflektor des WHB , OStR. Mag. Dr. Anto n Pontesegger, an läßlich seines 70 . Geburtstages die 
Ehrenmitg liedschaft des Waidviertier He imatbundes zu verle ihen. Dr. Rabl bemerkt, daß OStR. 
Dr. Anton Pontesegger in dieser Ze it mehr a ls 4500 gedruckte Seiten alle in für die Zei tschri ft 
lektori ert hat, und g ibt einen Überblick über dessen Tätigke it a ls He imatforscher und für di e 
Schule. Der Antrag, OStR. Dr. Po ntesegger zum Ehrenmitg li ed des WHB zu ernennen, wird 
e in stimmi g angeno mmen. 
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9. Beschlußfassung über eingebrachte Anträge 
Es sind keine Anträge eingelangt. 

10. Allfa lliges 
Ehrenpräsident Prof. Dr. Berthold Weinrich meldet sich zu Wort, dankt dem Vorstand und dem 

Präsidenten für die hervorragende Leistung und A rbeit und bemerkt, daß das Wald viertel das 
einzige Landesviertel ist, welches über einen Verein verfügt, der eine Zeitschrift mit wertvollen 
Beiträgen herausgibt, er dankt dafür und wünscht wei terhin viel Glück. Prof. Dr. Rabl antwortet, 
daß all dies nur in Teamarbeit möglich und ein Brückenschlag zwischen jungen engagierten und 
alten erfahrenen Forschern notwendig sei . 

Ehrenmitglied OSR Friedri ch Schadauer überbringt eine Einladung der M arktgemeinde Tha­
ya, eine der nächsten Jahreshauptversammlungen in Thaya anzuberaumen. Präs ident Rabl dankt 
dafür und erklärt, daß im Jahre 2000 die Jahreshauptversammlung in Zwettl vorgesehen sei, für 
danach aber Thaya gerne in die engere Wahl gezogen werde. 

Mag. Stefan Grusch überbringt die Grüße des Bezirkshauptmannes, hebt die Bedeutung des 
WHB und der Zeitschrift hervor und erk lärt sich berei t, behilflich zu sein , im Amtsbl att für die 
Mitgliedschaft beim WHB zu werben bzw. bei der Waldviertel-Konferenz der Bezirkshauptleute 
darauf hinzuweisen, ei ne Einschaltung im jeweiligen Amtsblatt zu bringen. 

Präsident Dr. Rabl dankt allen Anwesenden für die Teilnahme an der Jahreshauptversamm­
lung, schließt diese um I 1.40 Uhr und verweist auf das Nachmittagsprogramm mit Bes ichtigung 
der Schulen und des Betriebes (Führung: Ing. Josef Göschl) sowie des Schulmuseums in Edelhof 
(Führung: M ag. Franz Pötscher) und lädt herzlich dazu ein. Burghard Gaspar 

Bildhauer Willi Engelmayer feierte 70. Geburtstag 
Im Mittelpunkt zahlreicher Ehrungen stand heuer der bekannte Waidviertier Bildhauer und 

Künstler Willi Engelmayer, der am 5. April 1999 se inen 70. Geburtstag feierte. Bildhauer, Grafi­
ker, Volksbildner, Universallehrer, Kun sterzieher, Heimatforscher, Publi zist : Es ist unmöglich, das 
umfangreiche Wirken Willi Engelmayers mit nur einer Berufsbezeichnung zu erfassen. 

Enge lmayer, 1929 in Mauthausen (OÖ) geboren , kam schon in jungen Jahren nach Zwettlund 
maturierte 1947 am dortigen Realgymnasium. Nach Absolvierung der Lehrerbildungsansta lt in 
Wiener Neustadt unterrichtete er an zahlreichen Schulen des Bezirkes Zwettlund war Direktor der 
Volksschulen in Jagenbach und Schweiggers. Neben seiner Lehrtätigkeit war Willi Engelmayer in 
ganz Österreich als engagierter Referent und Kursleiter für Bildneri sche Erziehung und Werk­
erziehung in Einsatz. 1968 gründete er den Zwettler Kün stlerk lub und organisierte als dessen 
Präsident rund 30 Ausstellungen in ganz Österreich. Von 197 1 bi s 1976 leitete er in der Volksbank 
Zwettl die " Galerie im Stüberi" mit 44 Ausstellungen. 

Bekannt wurde Willi Engelmayer aber besonders als Bildhauer und Grafiker. Seine Skulp­
tu ren, Sgraffiti , Glasfenster und Schnitzarbeiten finden wir an zahlreichen öffentlichen Bauwerken 
und Plätzen in ganz Niederösterreich. Ganz besonders ans Herz gewachsen ist ihm dabei sein 
Heimatort Schweiggers, wo er sei t 1972 mit sei ner Gattin Inge lind seinen drei Kindern seßhaft 
geworden ist. Als " Kulturpapst" von Schweiggers hat er in der ganzen Gemeinde mit über 
50 Objekten seine künstlerischen Spuren hinterl assen. 

Sein bevorzugtes M ateria l als Bildhauer ist der Stein. " Wichtig ist es, die Gesetze des Steines 
zu beachten und ihm nicht meine aufzudrängen", sagt der Künstler Willi Engelmayer. Den guten 
Gemeinschaftssinn in seinem Heimatort Schweiggers versinnbildlichen die Gemeindepyramide 
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vor der Kirche und die Ju­
gendpyramide vor der Volks­
schule, Begrüßungssteine aus 
Granit heißen die Besucher 
an den fünf Ortseingängen 
,.Willkommen" , auf der er­
sten Thayabrücke thront die 
Nymphe Thaya aus Istri a­
Marmor, zwei Zunftsäulen 
aus Sandstein zieren die Ge­
werbeinsel ... 

Spiralen gehören zu den 
Lieblingsmotiven von Willi 
Enge lmayer : Eine Lebensspi­
rale an der A ußenmauer der 
Hauptschule verkörpert die 
geisti ge Entwicklung und 
Bewegung, eine Lichtspirale 
ziert das Glasfenster der Auf­
bahrungshalle, eine Energie­
spira le schmückt den Kas­
senraum der Raiffeisenbank, 
ein Labyrinth dient als 
Schlußstein des M arktplatz­
pflasters. Die jüngsten künst­
lerischen Arbeiten in 
Schweiggers wurden im Vor­
jahr der Bevölkerung präsen­
tiert: die vier Jahreszei ten 
(vier Sandsteinsäulen) und 
eine Brückensäule, die A lt­
bürgermeister Landtagspräsi-

Abb. I : Die Brücken­
säule auf der zweiten 

Thayabrücke in 
Schweiggers ist die 

jüngste Granitskulp­
tur Willi Enge lmayers 

in Schweiggers und 
trägt die Inschrift 
"Toleranz - Mut ­

Tatkraft: Die Brücken 
in die Zukunft" ( 1998) 
(All e FOlos: Ludwig Koller, 

Schweiggers) 

A bb. 2: Die Nymphe 
Thaya aus Istri a­
Marmor thront auf der 
ersten Thayabrücke in 
Schweiggers ( 1990) 
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dent M ag. Franz Romeder gewidmet 
wurde. 

Auch andere Orte der M arktge­
meinde hat Engelmayer mit seinem 
künstleri schen Schaffen "steinreich" 
gemacht: An den Dichter Wilhelm 
Szabo erinnert ein Gedenkstein in 
Siebenlinden, den Schlußstein zur 
Bachregulierung bildet der Ortsbild­
stein in Perndorf, den A bschluß des 
Straßenbaues in der Gemeinde 
symbolisiert der M eridi anstein bei 
Siebenlinden, Sgraffiti mit Darstel­
lungen des hl. Florian finden wir in 
Großreichenbach, Siebenlinden und 
Sall i ngstadt. 

Auch außerhalb der Gemeinde­
grenzen von Schweiggers gibt es her­
ausragende künst leri sche Arbeiten 
Willi Engelmayers. Wir finden holz­
geschnitzte Heiligenfiguren in den 
Pfarrkirchen Jagenbach und M arbachl 
Walde, Sgraffi ti in Freundorf bei 
Tulln und Raabs sowie Objekte in 
Wien (Taufstein und Osterkerzenstän­
der in der evangelischen Auferste­
hungskirche Lindengasse), Schrems 
(Rosen fenster in der Friedhofskapel­
le), St. Leonhard (Leonhardibrunnen). 
Willi Engelmayer leitete 1992 auch 
die aufwendige künst leri sche Einrich­
tung im Hotel Leonardo in Nondorf 
bei Hoheneich (Hallenbrunnen mit 
Schwingschalen, sieben Chakra-Ste­

Abb. 3: Willi Engelmayer an der Gedenkstätte, die er 
anläß lich des 100. Geburtstages der Schriftstellerin 
Imma von Bodmershof 1995 in Gföh l gestaltete 

(Granitpyramide, Porträtbüste aus weißem M armor) 

len, Sonnenuhr, Steinkreis, keltischer BaumkJ'eis, Felsengrotte und Steinreihen), gestaltete 1995 
die bei den Gedenkstätten für Imma von Bodmershof in Gföhl und Rastbach und im VOIjahr den 
Robotstein bei Großweißenbach. 

A nläß lich des 70. Geburtstages gab es im April im Rathaus Schweiggers die gutbesuchte 
A usstellung " Willi Engelmayer - eine Retrospekti ve", die mit einer Dichterlesung der WaIdviert­
Ier Schriftstellerin l solde K erndl ausk lang. Präsident Prof. Franz Kaindl ehrte in seiner Festanspra­
che den großen Bildhauer: " Willi Engelmayer ist ei ne singuläre Erscheinung, die sich in keine 
Kunstformalismen der Gegenwart einordnen läßt. Er hebt sich vom üblichen Kunstbetrieb ab und 
weiß, wo er hinwill. Willi Engelmayer ist mit Herz und Gefühl künstlerisch täti g. Er ruht in sich 
selbst wie ein von ihm geformter Stein." Ludwig Koller 
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Franz Wagner zum 60. Geburtstag 
A m 17. Juni 1999 konnte der Horner Schulrat Franz Wagner, dessen Leben eng mit " Schule 

und Museum" verbunden ist, seinen 60. Geburtstag fe iern . A ls langjähriger Obmann des Muse­
umsvereins in Horn trug er dazu bei, daß die Bibliothek des Museumsvereins in Horn und die 
Bibliothek des WaIdviertIer Heimatbundes zur ,.Waldviertel-Bibliothek im Höbarthmuseum" zu ­
sammengeführt werden konnten. 

Franz Wagner wurde am 17. Juni 1939 als Sohn eines Ti schlers in Gars am Kamp geboren , und 
dort verbrachte er - es waren die von w irtschaftlicher Not geprägten Nachkriegsj ahre - eine karge 
Jugend. Nach dem Besuch der Hauptschule in Gars am Kamp absolvierte er von 1953 bi s 1958 per 
Bahn die Lehrerbildungsanstalt in Krems an der Donau. Sein Studienabschluß fi el in eine Zeit, als 
Lehrer nicht leicht eine Anstellung finden konnten. So begann er seine Beru fs täti gkeit als Erzieher 
am Bundeskonvikt für Knaben in Krems. 

Der kleine Ort Theras im Bereich der heutigen 
M arktgemeinde Sigmundsherberg (Bez irk Horn) war 
Wagners erste Station als Volksschullehrer in den Jah­
ren 1959- 1960. Kurze Zeit war er auch Leiter der zwei­
kl assigen Volksschule. Doch schon 1960 wurde Franz 
Wagner, der die Fachprü fungen für die Fächer Deutsch, 
Engli sch, Musikerziehung und Kurzschrift an Haupt­
schulen mit A uszeichnung abgelegt hatte, an die 
Hauptschule Horn berufen, wo er bi s zu seiner krank­
heitsbedingten Pensionierung im Jahre 1996 unter­
r ichtete. L ange Jahre unterri chtete er auch an der 
Fachschule für Damenkleiderm acher und an der Kran­
kenpflegeschule in Horn. Von 1966 bi s 1994 war Wag­
ner Bezirksleiter des Österreichischen Jugendrotkreu­
zes im Bezirk Horn . Al s er sich 1994 von seinen 
Mitarbeitern verabschiedete, schrieb er: "Aber nach 
28 ( !) Jahren - ich bin schließlich ein österreichi sches 
Foss il! - muß es genug sein, als Bezirksleiter (getreu 
dem M otto) ,zu dienen und zu helfen' ." 

Musik hatte in Wagners Leben einen hohen Stellen-

Franz Wagner 
(Foto : WHB-Archi v) 

wert: Seit 1959 war er Chorleiter des "Gesang- und Musikvereins Gars am Kamp 1873", daneben 
Kreischorleiter-Stell vertreter im Sängerkreis Wachau. J 974 gründete er an der Haupts~hule Horn 
eine Lehrersinggruppe von hauseigenen Sängern , die sich vornehmli ch Spirituals widmete ( J 987 
erschien anläßlich des " I 00. Geburtstages des HauptschuJgebäudes" sogar eine eigene Musikkas­
sette). Die oftmalige Teilnahme mit Schüler- bzw. gemischten Schüler-Lehrer-Chören an Landes­
und Bezirksjugendsingen sei am Rande erwähnt. 

Schon seit 1976 ist Franz Wagner Au sschußmitglied des Museumsvereins in Horn. Es war der 
aus Kamegg gebürti ge Karl Docekal , der seit 1955 al s Präparator am Höbarthmuseum tätig war, 
der Wagner für die Museumsarbeit begeisterte. Unter Obmann Otto Maier rückte Wagner 1982 
zum Obmannstell vertreter auf, und 1989, als Hofrat Otto Maier aus gesundheitli chen Gründen 
nicht mehr kandidi erte, wurde Franz Wagner zum erstenmal zum Obmann des Museumsvereins 
gewählt. Diese Funktion übt er bis heute aus. A ls der Unterzeichnete 1991 als Nachfolger Dr. lngo 
Prihodas zum Museumsleiter bestimmt wurde, bestellte die Stadtgemeinde Franz Wagner zu 
seinem Stell vertreter. 

Unter Franz Wagner verstärkte der Museumsverein seine Publikationstäti gkeit: 1991 erschien 
die Festschrift " Höbarthmuseum und Stadt Horn", und bei den Sonderausstellungen des Höbarth­
museums in den Jahren 1995 ("Der Schwed' ist im Land"), 1997 (,.Die Apotheke") und 1998 
(" Idole" ) verlegte der Museumsverein die umfangreichen Ausstellungskataloge. Von 1992 bi s · 
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1999 - begonnen mit "Josef Höbanh ( 189 1- 1952) . Ergänzungen zu seiner Biographie'" - erschie­
nen sieben kleinere Beiträge als Sonderdrucke. Ein besonderes Anliegen Wagners ist der Ausbau 
des Museumsshops. So brachte der Museumsverein mehrfach Ansichtskartenserien heraus, und 
vom Akademischen M aler Oswald Liebhart wurden Horn-Ansichten aufgelegt. A ls im Höbarth ­
museum und im Stadtarchiv Druckstöcke mit Horn-Moti ven des verstorbenen Akademischen 
Malers Theobald Saru gefunden wurden , teilte Franz Wagner eine Reihe von Abzügen her, die im 
Museumsshop zum Kauf angeboten werden. A uch eine Replik der Venus von Eggendorf, eines 
jungsteinzeitlichen Idols, entwickelte sich zu einem Verkaufshit. 

Die Jugend ins Museum zu bringen, war dem Hauptschullehrer Wagner ebenso ein besonderes 
Anliegen. Ferienaktionen des Museumsvereins und die oftmalige Veranstaltung eines Schülerquiz 
als Ergänzung zu diversen Sonderausstellungen si nd in diesem Zusammenhang zu nennen. Unter 
dem Motto ,.Gemma ins Museum" fand 1993 eine große Ausstellung von Schülerarbeiten im 
Höbarthmuseum statt; daß bei einem Wettbewerb von Kindern und Jugendlichen fas t 500 Arbeiten 
eingereicht worden waren, war mit ein großes Verdienst von Franz Wagner. Als am 25. Juni 1993 
für die besten Schülerarbeiten 172 Preise im Wert von über 25 000 Schilling vergeben wurden, 
stellte Franz Wagner mit Freude fest: "Ich kann mich nicht erinnern, jemals so viel Jugend im 
Museum gesehen zu haben." 

Für die Plakatausstellung 1998 im Höbarthmuseum wählte Franz Wagner gemeinsam mit dem 
früheren Kulturattache Dr. Richard Sickinger aus der umfangrei chen Pri va tsammlung von Herber! 
Mayr aus Breiteneich ei nen interessalllen und repräsentati ven Querschnitt aus. Auch bei vielen 
anderen Ausstellungsvorbereitungen unterstützte Franz Wagner die Ausstellungsteams. 

Wagner, der sich selbst gerne als ein seit vie len Jahren textender "Schreibti schladenfüller" 
bezeichnet, veröffentlichte 1989 in der von Toni Kurz betreuten "edition thurnhof" sein erstes 
Buch. Unter dem Titel " fon mia raus" stellte Wagner achtundvierzig Texte vor, sein Freund und 
Lehrerkollege Günther Wieland illustrierte das Buch mit OffsetIithographien. Wagners A nliegen 
ist es dabei, " dem Volk aufs Maul zu schauen", durch Sprachspielereien Wörter zu verfremden und 
für Probleme rätselhafte, doppelbödige Lösungen zu finden. Der Germanist Dr. Ralph Andra­
schek-Holzer, der das Buch rezensierte, verg lich die Texte Wagners wegen ihrer " miniaturhaften 
Gestalt" mit Kalendersprüchen und hob die ironi schen Pointen und den teilweise köstlich-schwar­
zen Humor hervor. Zwei Jahre später, 199 1, ersch ien wieder in der "edi tion thurnhof" unter dem 
Titel "samas oda samas ned" das zweite Buch von Franz Wagner, dieses Mal sechzig Texte, wieder 
mit Illustrat ionen von Günther Wieland. 1993 wurden von Wagners Kurztexten unter anderen 
"wissadi " in die Niederösterreichi sche Mund-Art-Anthologie, herausgegeben von der Literatur­
edition Niederösterreich, aufgenom men. 

Gelegentlich tritt der wortgewaltige Texter aber auch mit Lesungen an die Öffentlichkeit. Am 
21 . Februar 1995 bestritt Franz Wagner die erste Veranstaltung in der neuerbauten Horner Kultur­
parkhalle beim Höbarthmuseum. ,.Keiner setzt sei ne Stimme, Mimik und Gestik so gekonnt ein 
wie Franz Wagner", schrieb der Redakteur der Neuen NÖN, als Wagner aus dem Werk ,.Im 
Schatten der Burenwurst" von H. C. Artmann und aus eigenen Werken las. 

Franz Wagner, der sich selbst als Beute-Horner, Wanderer (mit besonderer Vorliebe fürs 
Kamptal), Museumsf'ex und Schreibti schladen füll er charakteri siert, ist darüber hinaus ein Bücher­
freund, der Reiseführer und Kunstbücher, aber auch kostbare Faksimileausgaben bevorzugt. Er 
liebt Kontakte zu Künstlern ; im Garten seines Reihenhauses finden sich Kunstwerke von Michae l 
Öllinger aus Grafenberg und Sepp Treiber aus Rust im Burgenland, aber auch eigene Kreati onen. 
Schließlich sammelt Wagner urgeschichtliche Kleinfunde und - eher eine Rarität - " Sande aus 
aller Welt" . Derzei t fü llen 127 Gläser ein halbes Bücherregal. Diese Sande hat sich Wagner von 
seinen ausgedehlllen Rei sen meist selbst mitgebracht. Brasi lien, Austra lien und Neuseeland waren 
ferne Reiseziele. Ein Höhepunkt des Reisens war sicherlich die von dem Horner Bürgermeister 
Kar! Rauscher erträumte Fahrt mit der Transsibiri schen Eisenbahn im Jahr 1997. Gemeinsam mit 
drei Freunden (Bürgermeister Kar! Rauscher, Gerichtsvorsteher Dr. Friedl Hradecky und Othmar 
M ayer) startete Franz Wagner seine abenteuerli che Reise am 4. Juli 1997 am Horner Bahnhof. 
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Endstation war nach 14 Tagen Zugsfahrt die chinesische Hauptstadt Peking . Die Rückreise ins 
Waldviertel erfolgte allerdings mit dem Flugzeug . 

Der Schulmann Franz Wagner - er wurde 1990 mit dem Berufstitel "Schulrat"· geehrt - ist seit 
1967 mit einer Lehrerin verheiratet; seine Frau Luise unterrichtete bis 1995 an der Fachschule für 
wirtschaftliche Berufe und wurde mit dem Titel .,Obersehulrätin" ausgezeichnet, seine beiden 
Töchter Agnes und Clari ssa sind auch AHS-Lehrerinnen geworden. 

Dem Jubilar wollen wir für sein Engagement im Schul- und Kulturwesen herzlichst danken 
und ihm auch für die kommenden Jahre Muße für seine künstleri schen und literari schen Interessen 
sowie Energie für sein Engagement im Museumsbereich wünschen! Mögen auch in Zukunft der 
Museumsverein in Horn und der Waidviertier Heimatbund gut zusammenarbeiten I Ericlz Rah/ 

Aufruf 
Im Anschluß an den 1998 erschienenen Band "Gedenken und Mahnen in Wien 1934-1945" 

bereitet das Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes in Zusammenarbeit mit 
dem Amt der Niederösterreichi schen Landesregierung eine Dokumentation über die niederöster­
reichischen Gedenkstätten des antifaschistischen bzw. antinationalsozialistischen Widerstandes 
1934-1945 sowie über die Mahnmale für die Verfolgten, Opfer und Emigranten , die aus Österreich 
flüchten mußten, vor. Erfaßt werden alle Denk- und Mahnmale, Gedenktafeln , Erinnerungszei­
ehen, Straßen benennungen etc. , die an Opfer politischer Verfolgung im Sinne des Opferfürsorge­
gesetzes erinnern. Dies s ind insbesondere Personen , die aus "politischen Gründen oder aus 
Gründen der Abstammung, Religion oder Nationalität in erheblichem Ausmaße zu Schaden 
gekommen sind". Weiters werden Zwangsarbeiter, Kriegsgefangene, "Spanienkämpfer", Fälle des 
"kleinen Widerstandes" wie "Heimtücke", Wehrkraftzersetzung oder Rundfunkvergehen sowie 
verfolgte Homosexuelle und "Asoziale" erfaßt. Eine lückenlose Erfassung der nach 1945 entstan­
denen Gedenkzeiehen ist in Ergänzung zu den bisherigen Reeherchearbeiten nur durch die Mithil­
fe der Bevölkerung möglich . Alle Personen , insbesondere Heimatforscher, politisch Interessierte 
und Aktive, Pfarrer, Vereine und Organisationen sind aufgerufen , alle bekannten Gedenkzeichen 
im Waldviertel an den "Viertelsbetreuer" des Waldviertels , Mag. Peter Mähner, bekanntzugeben. 

Kontaktadresse: Mag. Peter Mähner, A-3591 Altenburg, Am Graben 2, Tel.: 02982/35734; 

e-mail: peter.maehner@aon.at Peler Mähner 

SONDERANGEBOT 

Robert Streibel 

Plötzlich waren sie alle weg 
Die Juden der "Gau hauptstadt Krems" und ihre Mitbürger 

(= Schriftenreihe des WHB 33 , 1991 ) 295 Seiten mit 50 Abbildungen 

Sonderpreis öS 100,- statt 298,-

Bestelladresse: WHB , A-3580 Horn, Postfach I oder Tel. 02982/3991 (ab Pi- Uhr, Dr. Rabl ) 
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ANSCHRIFTEN DER MITARBEITER DIESES HEFTES 

Bibliotheksrat Dr. Ralph A ndra s ch e k-Hol zer , 1100 Wien, Muhrengasse 3311 7 

Prof. Mag. Anton D o rfin ge r , 3945 Hoheneich , Katzenbergen 330 

Prof. Mag. Johann Fen z , 3580 Horn , Krist-Gasse 18 

Spk-Dir. i. R. Eduard F ühr e r , 3830 Waidhofen/Thaya, Hans Wag ner-Straße 7 

VS-Dir. OSR Burghard G as p a r , 3730 Grafenberg 63 

Gerhard Gra ss in ge r , FO} der Bezirkshauptmannschaft Horn , 3753 Oallein 29 

Mag. Susanne Ha w li k, 3580 Frauenhofen 24 

Friedri ch HeIl er , 230 I Großenzersdorf, Schloßhofer Straße 54 

Prof. Dr. Harald Hit z , 3830 WaidhofenlThaya, Kroppusstraße 9 

Mag. Thomas H ofm a n n , Geologische Bundesanstalt, 1030 Wien, Rasumofskygasse 23 

OStR . Mag. Marianne Hub a le k , 3500 Krems/Donau, Wac htbergs traße 30 

fn g. Kar! Hulk a, 3580 Horn, Stephansberg 48 

Gymnasialdirektor Ho frat Or. Wolfgang K a t ze n schl age r , 3970 Weitra, Schubertstra­
ße 183 

HOL Ludwig Koller , 393 1 Schweiggers 181 

Mag. Andreas Komp ek , VHS Krems, 3500 Krems/Donau, Obere Landstraße 10 

Mag. Peter M ä hner , 359 1 Altenburg, Am Graben 2 

Mag. Günter Mi ll y , 1140 Wien, Penzinger Straße 50111 

Schulrat HOL Friedel M o ll , 39 10 Zwettl , Waldrandsiedlung 63 

HOL Herbert Ne i d hart , 3650 Pöggstall , Postfeldstraße 27 

Universitätslektor Dr. Fri edri ch P o I1 e r D ß , Institut für Kunstgeschichte der Universität 
Wien, Campus altes AKH , 1090 Wien, Garnisongasse 13, Hof 9 

OStR . Dr. Anton Pont esegge r, 333 1 Gleiß, Waidhofner Straße 2 

Mag. Franz P ö t s ch e r, 3580 Frauenhofen 24 

Prof. Dr. Erich R a bl , 3580 Horn , Giugnostraße 15 

Univ.-Prof. Dr. Gustav R e i n g r a b ne r, Institut für Kirchenrecht der Evangelisch-theolo-
gischen Fakultät der Universität Wien, 1090 Wien , Rooseveltplatz 10/8 

Prof. Mag. Peter L. Re i sc h ü tz, 3580 Horn, Puechhaimgasse 52 

Ing. Dr. Kar! Schwarz, 2230 Gänserndorf, Kirchenpl atz 1110 

Ao. Uni v.-Prof. Dr. Thomas Wink e lb a u er, Institut für Österreichi sche Geschichtsfor­
schung, Universität Wien, I OJ 0 Wien, Or. Kar! Lueger-Ring I 

Mag. Regina Zotl öt e r e r , 3 133 Traismauer, Herzogenburger Straße 40 

Ass. -Prof. Or. Günter Z imm e rm a nn , Institut für Germanistik der Universität Wien, 
10 I 0 Wien , Dr. Kar! Lueger-Ring 1 
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Neuerscheinung! Lieferbar! 

Harald Hit Z (Hg.) 

Johann Georg Grasel 
Räuber ohne Grenzen 

(Dritte, veränderte Auflage , 160 Seiten mit zahlreichen Abbildungen) 

Prei s: S 195,-

Beste lladresse: WHB , A-3580 Horn, Postfach I, Tel. 02982/399 1 ab 14 Uhr, Dr. Rabl. 

Das Waldviertel 
Zeitschrift für Heimat- und Regionalkunde des Waldviertels und der Wachau 

(Begründet von Jo hann Haberl jun. 1927 in Waidhafen an der Thaya) 

Dcr V~r~ ill .. \Vald vie rtle r Heimatbund" bezweckt lokale Forschungen im und über das Wa ldvienel. di e Fö rderung des 
G~"'l' hi chb- und He imalbewußtseins. die Vertiefung der Kenntni sse der Kun st und Kultur sowie die Bewahrung und Pflege 
erha hcn~we rt e r Ze ugen der Verga ngenhe it. insbesondere auch die Förderung VOll Bestrebungen der Denkmalpflege und des 
L'Ill\\elt:-chut zes im Sinne der Erhaltung der aL urlalldsc haft und der awrde nkmäler. Die Täti g keit des Verei ns ist ni cht auf 
Ge\\ inl1 gerichte!. Jede parte ipolitische Betä ti gung innerha lb des Waidviert ie r Hei lllalbundcs ist mit den Ve rei nszielen nicht 

vere inbar lind deshalb ausgeschlossen. 

\'Jl1lc ntli ch geze ichnete Beitrüge geben die persönliche Me inung des Verfassers wieder und stellen nicht un bedi ngt die 
Auffass ung der Redaktio n dar. 

Yorsta nd: Prü ~jdc nt: Dr. Erich Rab!. Horn. I. Vize präsident: Ao. Uni v.- Pro f. Dr. Tho mas Winke lbaucr. Wi en. 2. Vizepräsident : 
Dir. Burg hard Gaspar. Grafenberg. Finan zre fe re nten: Mag. Rudolf Ma lli . Eggenburg. und Mag. Johann Fenz, Horn . Schrift ­
führer: Dir. Burghard Ga' par. Grafenberg. und Dr. Fri cdri ch B. Po ileroß. Neupöll a. Schriftl e ite r der Zeit schrift " Das Wa ld-

\"ien cl ' . Dr. Eri ch Rab!. Ho rn . und ste ll vertre tender Schri ft le ite r: Dr. Anton POl1 tesegger. G leiß. 

Reda kti o n: lVIag. Johann Fenz. Horn: Mag. Güllter Milly, Wien: Dr. Friedrich Poileroß. Wien: Dr. Anloll POIlIcsegger. Gle iß ; 
.\I ag . Fran7 Pätscher. Frauenhofen : Mag. Jochen Pulker. Gföhl: Dr. Eri ch Rabl. Horn : ao. Uni v. -Prof. Dr. Tho mas Winke l­

bäuer. Wien . und Mag. Regina Zotl öterer. Horn 

Redak tio n,adresse und Bestellun gen von Vereinspub likationen: Wa id viert ier Heimatbund (W HB ), A-3580 Horn , Postfach 
oder Te le fo n 02982/399 1 (Dr. Rab l). 

Herausgeber und Medien inhaber (Verleger): Waid viertie r Heimatbund (W HB). A-3580 Ho rn . 
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DER MENSCH 
•• 

BRAUCHT NAHE 

• Ei H ei mvorte i I 
Nähe ist nicht nur Nachbarschaft, sondern 
auch gewachsenes Vertrauen, das Gefühl der 
Zusammengehörigkeit, die Kenntnis lokaler 
Gegebenheiten. Nur wer nah ist, der kann 
auch da sein, wenn man ihn braucht. 

• 
Sparkasse !Ei 

Horn-Ravelsbach-Kirchberg AG 
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